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Pabst oder Papst (aus dem Griechischen manns Ba

ter) ist das geistliche . Oberhaupt der katholischen Chris

ften, und zugleich Erzbischof von “Rom. pist

Schon in der Mitte des eren Jahrhunderts n. Chr.

Geb. waren zu Rom Bischöfe oder geistliche Aufseher and

Lehrer der dasigen Christengemeinde , die mit den Bischō-

fen anderer Städte in boliger Stelheit lebten. Im

vierten Jahrhundert aber tourde ben römischen Bischöfen

der Primat über einige Kirchen zugestanden; dieß gescha

"Unter dem Bischof Sylvester I. , der sich aber fevst

bem Constantin unterwarf und im I. 335 starb.

Seilers Tabellen 4 Jahrh. Der Kaiser Ba-

Tentin gab dem römischen Bischof Damafus ( 384)

ein Recht, andere zu richten und Kirchenstreitigkeiten zu

ſchlichken ; ' jedoch nicht ohne Einschränkung. · A. a . D.

Leo der Große wußte sich im 5ten Jahrhundert eine

vollkommene Gewalt über die Gallische Kirche zu erwerz

ben. Seilers Tab. 5 Jahrh. Unter dem rómia

fchen Bischof Symmachus I. aus Sardinien hielt'K.

Theoderich in Rom das Concilium palmares hier

wurde zuerst angenommen , daß der Bischof außer Gott

teinen Richter erkenne. Im 6ten Jahrh. wurden die

römischen Bischöfe von allen Seiten her als Schieds-

richter angerufen und von Manden als Häupter der Kir

che erhoben. Seilers Labell. 6. Jáhrh. Unter

Bonifacius III. wurde die róinische Kirche für das

Haupt allerKirchen wirklich erklärt, und er war der erste,

der den Titel eines allgemeinen Bischofs führte,

welchen er bald in eine wirkliche Macht zu verwandeln

B. Handb. b. Erfinde 11r Th, 20 an=



Pabst.

anfieng. Bonifacius 602 Unter dem römiſchen

Bischof Agatho ‡ 682 erließ der Kaiser den römi-

schen Bischöfen die Gelder für ihre Bestätigung, be-

hielt sich aber dieses Recht noch vor.
noch vor. Seilers Tab.

7. Jahrh. Unter Benedict II. erlaubte der K. Con=

stantin, daß die Ordination der Påbste künftig ohne

Berzug vor sich gehen könne. Benedict II. + 685.

* Pabst Stephanus II., nach andern III., bewog denKö-

nig Pipinus das Exarchat oder den nachherigen Fir-

chenstaat wieder zu rehmen , und durch eine berühmte

* Schenkung den Grund sur weltlichen Herrschaft der Bab-

fte in Italien zu legen. Seilers Lab. 8. Jahrb.

Unter Pabst Hatrian zeigte sich Karl Martel

durch eine wiederholte Schenkung wohlthätig gegen
gegen den

& römischen Stuhl Karl der Große beftätigte dieſe

Schenkung doch so, daß die Päbste seine Unterthanen

Alieben, die sich auch erst mehrere Jahrhunderte darauf

ach und nach unabhängig machen konnten.

·

Im 9ten Jahrhundert ließen sich die Päbste zuerst die

Füße tüffen, fuchten sich über alle weltliche Macht empor

zu heben, und erklärten sich für Statthalter Gottes auf

Erden. Seilers Tab. 9tes Jahrh. Kaif. Otto

machte in 1oten Saec. das Gesez, daß kein Pabst ohne

bes Kaisers Consens gewählt werden sollte ; aber die

Pabste wußten sich über die weltliche Macht nach und

nach empor su schwingen. Seilers Tab. 1otes

Jahrh. Im Mittelalter, gründete sich überhaupt die

TshHerrschaft des römiſchen Stuhls, immer fester , ſo daß der

Pabst, an der Spihe der Clerisey eine 2te Hauptmacht in

Europa ausmachte und allen weltlichen Sceptern die Spise

bot. Gregor VII . ( 11.Saec. ) legte den Grund zu dieser

ungeheuern Macht und Urban II., Calirt II., Ins

nocenz II., Gregor IX., Bonifaz VIII. u. a. ers

weiterten sie immer mehr bis ins 13te, und 14te Jahrh.,

wo sie auf den höchsten Gipfel gestiegen war. Schon

im 12ten Jahrhundert herrschten sie unumschränkt über

Kais



Pabst.

Kaiser und Könige. Seilers Tab. 12tes Jahrh.

Die Einführung des canonischen Rechts gab den Pabsten

die ganze geistliche Gerichtsbarkeit ; die Stiftung der

Universitäten und neuer Mönchsorden , besonders der

Bettelmönche, machte sie zu Directoren des ganzen Schul-

und Predigtwesens und sehte sie in den Stand , dem

Volke blos diejenigen Begriffe mittheilen zu laffen , die

ihre Herrschaft erweiterten ; ihre Bannstrahlen demüthige

ten alle freymüthige Selbstdenker und alle gekrönte

Häupter, die die Reste der ihnen übrig gelassenen Rechte

gegen fiezubehaupten wagten ; und was der Bannfluchnicht

vermochte , that die heil. Inquiſition. Blos Aufklärung

konnte den päbstlichen Coloß wankend machen. Wiclef

in England und Huß in Deutſchland bahnten den Weg

zu Luthers Reformation, die 1517 begann , und von

Zwingli, Calvin , Melanchthon, Erasmus

und vielen deutschen Fürsten unterſtüßt und begünstigt

wurde. Sirtus V. that alles Mögliche, die sinkende

Macht des Pabstthums aufrecht zu halten , wo zu besons

ders die Stiftung des Jeſuiterordens dienen ſollte; allein

durch die Erfindung der Buchdruckerkunst war es schon zu

leicht geworden , bessere Begriffe schnell zu verbreiten

und die Bemühungen der Pábste , die Aufklärung zu un-

terdrücken oder nur zurückzuhalten , blieben fruchtkos.

Clemens der XIV. , der ruhmvolfte aller Påbste,

schaffte die Jesuiten ſelbſt ab ( 1773) und unter Pius

VI. sank die Gewalt des Pabstes ganz. Neapel verwei-

gerte ihm hergebrachte Rechte und Kaiser Joseph bes

förderte und verbreitete Aufklärung ; die pábftlichen Bes

Fitungen in Frankreich giengen in der französischen Re-

volution verloren , die drey Legationen Ferrara , Roma-

gna und Bologna kamen an die Cisalpinische Republik,

1798 wurde er aller seiner Länder beraubt und floh nach

Siena. Aus seiner weltlichen Macht entstand die Röz

mische Republik , die endlich mit den übrigen durch Na-

poleon in das Königreich Italien verwandelt und mit

22 Frank-



Pabst. Packpferd.

Frankreich vereinigt wurde. Jest war der Pabst nur

noch erster Bischof der katholischen Kirche und Pabst

Pius VII. mußte als solcher von Napoleon viele

Mißhandlungen ertragen , weil er seinen Forderungen

nicht nachgab. Endlich , da Napolcon besiegt war , er-

hielt auch der Pabst einen Theil seiner ehemaligen welt=

lichen Herrschaft durch die Alliirten zurück und glaubte

wahrscheinlich derselben durch Wiederherstellung der Je=

fuiten eine sichere Stüße geben zu müſſen.

2

Uebrigens wird der Pabst von den Cardinalen , feiz

nen Miniſtern und Staatsråthen , jedeśmal aus ihrer

Mitte gewählt: er muß , um wahlfähig zu seyn , wenigs

Stenstein Alter von 55 Jahren haben; er trägt eine drey=

fache Krone und residirt gewöhnlich auf dem Monte

Quirinale , oder dem Monte Cavallo oder auch im Vati

canischen Pallast zu Rom. Conversations - Ler.

Leipz. 1798. Dritter Theil S. 359–364.

1

Packpferd. Im 16ten Jahrhundert hatten bey den Fran-

zojen vier gemeine ) Infanteristen allezeit ein Packpferd

und zwey Packjungen ; jeder Gefreyte hatte ein Pferd

und einen Jungen , und ſo ſtieg die Zahl der Pferde mit

dem Range. Hoyer Geschichte der Kriegsk. I.

318. Churfürst Friedrich III. von Brandenburg führ-

te im Jahr 1694 die Packpferde zur Fortbringung der

Zelte ein, A. a. D. H. 174. 172. Bey den Franzo-

fen sollten später die Infanteristen und Kavalleristen ihre

Belte selbst tragen ; weil die Leute aber dadurch zu sehr

ermüdet wurden, und dann oft bey einem unvermuthe-

ten Gefecht unbrauchber waren , so mußten die Sergean-

ten bey den Compagnien alle Löhnungstage von jedem

Soldaten einen Sous einkassiren , wofür dann ein Pack-

pferd und ein Knecht dazu angeschafft wurde. Nach und

nach ånderte sich wegen der Schwierigkeit , die erforder=

lichen Packpferde aufzutreiben, dieſe Einrichtung dahin'

ab, daß jene vom Staate angeschafft und unterhalten

wur

1



Packschiff. Pädagogik. 5

` wurden, wie es zu Ende des 18ten Jahrhunderts allge

mein bey den europäischen Heeren geschahe. 2. a D.

II. 220.

Packschiff f. Schiff.

Paduane oder Pavane ist ein gravitätischer spanischer

Tanz, der seinen Namen von der Stadt Padua in

Italien erhielt, wo er erfunden worden seyn soll.

Jacobson technol. Wörterbuch III. S. 217. unter Pa-

vane.

Påan war ursprünglich ein Lobgefang auf den Sieg þes

Apollo über den Drachen Python. Nachher wurden

alle Siegeslieder und alle kriegerische Gesänge , die man

theils vor, theils nach den Schlachten absang , fo ge

nannt. Die Einwohner zu Delphi sollen den Apollo

zuerst, nach seinem Siegen über den Drachen Python,

damit beehrt haben. Univers. Ler. XXVI. 181. Une

dere schreiben die Erfindung der Påane dem Thales

ron Creta zu , der ein Zeitgenosse des Lycurgus und

um die 56. Olympiade berühmt war. Strabo Geogr.

Lib. X. p. 33.1.

Pádagogik oder Erziehungslehre wird in die theoretische

(Erziehungswissenschaft) und in die praktische ( Erzie

hungskunst) eingetheilt. Die Erziehungskunst enthält

also die Anwendung der Erziehungswissenschaft auf das

wirkliche Leben. Die Erziehung selbst wurde schon in

dem frühesten Alterthum einer besondern Aufmerksamkeit

gewürdiget , und nächst der Religion und Gesehgebung

·für eine Hauptſüße des Staats erkannt. Belege hierzu

finden sich , für die Egypter beym Diodor, für die

Ebråer beym Mose, und für die Perser beym Hero=

dot und Xenophon. Die Griechen fahen die Erzies

hung der Kinder, besonders der Söhne , als eine Sache

des Staats an und schon Lykurg ertheilte darüber Vor-

schriften, und wer kennt nicht die strenge Erziehung - der

Spartaner? Socrates heftete ſein Augennierk auf

die



6 Pådagogik.

A

diefelbe , indem er die Resultate feines Nachdenkens so-

gleich zur wirklichen Verbesserung anwendete. Plato

stellte für die Pädagogik den Sah fest : der Mensch

wird durch die Erziehung größtentheils das , was er ist ;

und er beschäftiget sich in mehrern Stellen seiner Werke

mit ihrer Theorie. Er unterschied die Bildung zu einem

gewissen Zweck , die Bildung des Körpers und diejenige

des Geistes; sagte , daß sie den Fähigkeiten und Kräften

der Jugend angemessen seyn müſſe , und bewies die wich-¸

tize und jezt noch sehr vernachläſſigte Wahrheit : die Era

ziehung vor der Geburt des Kindes, also bey der Bils

dung der Eltern felbst anzufangen. Aristoteles,

Theophrastus und Kleomenes haben auch über

die Erziehungskunst geschrieben ; ihre Schriften sind aber

verloren gegangen. In den noch übrigen Schriften des

ersten , der selbst praktischer Erzieher war , findet man

hier und da vortreffliche Regeln über dieſe Kunſt ; be-

sonders in der Ethik. Bey den Griechen gehörte zur

Erziehung der gesitteten Stände auch die Musik, welche

Die Römer lange Zeit verachteten. Die musterhafte Ers

ziehung der Griechen artete aber bald aus und gewöhn-

lich kamen dann die jungen Leute ohne Vorbereitung und

mit Ekel an ernsten Geschäften ins Umt,

1

-

In Rom durfte sich die Obrigkeit auf die befondere

Sorgfalt der Eltern in der Erziehung verlassen , so lanz

ge die Summe der alten Nationaltugenden beträchtlich

war, und einheimische Sitten , Mäßigkeit und strenge

Censur ihre volle Kraft hatten. Aus keuscher Ehe er

zeugt, wurde das Kind an der Brust und unter den Aus

gen der Mutter erzogen , deren höchſter Ruhm war, gute

Hausmutter und Kindererzieherin zu seyn ; und , wie

fie es war, bezeugen die Beyspiele einer Cornelia,

der Mutter der Gracchen, einer Aurelia des: Cá-

fars, und Uccia des August. Der Jüngling gieng

dann in den Krieg , und nach der Rückkunft hielt er sich

zu einem angesehenen Rechtskundigen oder Staatsmann,

Lernte
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*

lernte von ihm praktische Redekunst, besuchte die öffentli='

chen Gerichte und Volksversammlungen , hörte die Re-

den seiner Mitbürger bey Klagen, Vertheidigungen und

Berathschlagungen über Staatsgeschäfte , unterredete sich

darüber mit seinem Anführer und wiederholte das Gehör-

te unter einer frugalen Mahlzeit mit seinen Verwandten

oder mit jungen Leuten von gleichem Alter. So erwarb

er ſich, mit einer männlichen Beredtfamkeit, zugleich Prak-

tische Kenntniß von den Pflichten, von den Rechten und

dem Interesse einzelner Bürger des Staats . Er privas

tisirte dann bis zu einem durch die Gefehe bestimmten

Alter und diente dem Staate von unten auf. Meusel

I, 276. 368–370. Dieſe altrömische Erziehungsart

ånderte sich aber, als dieRömer mit der griechischen Ver-

feinerung und Weichlichkeit bekannt wurden , und M.

Fabius Quinctilianus , geb. zu Calahorra inSpa-

nien im I. 42 n. Chr. G. † 118. , der in seinem unsterb-

lichen Werke: de institutione oratoria L. 12. die be-

währtesten Regeln der Pädagogik ertheilt, Juvenal,

besonders in der 14ten Satyre , der jüngere Pli-

nius und Andere schildern diesen Berfall des Erzie=

hungswesens deutlich und kläglich genug. Die Erler-

- nung der griechischen Sprache wurde ein wesentlicher

Theil des freyen Unterrichts. Aus den Schulen der.

*

Grammatiker kamen die Jünglinge in diejenige der Rhe-

toren, wo der Unterricht, nach Petron's Zeugniß,

gewöhnlich sehr verkehrt ertheilt wurde. Die meisten

jungen Römer aus den höhern Volksklassen giengen nach

Athen, um dort ihre Studien zu vollenden. Von den

Kaisern bekümmerten sich zwar einige um die öffentlichen

Schulen, und sorgten dafür , daß die Schüler in der róz

mischen Sprache geübt würden ; aber die eigentliche Er-

ziehung nahm immer mehr und mehr ab, bis die christ-

liche Religion ihre wohlthätigen Wirkungen verbreitete

und einzelnen Familien häusliche Zucht wieder gab. Die

Bissenschaften hingegen wurden durch die verheerenden

Ein-
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Einfälle fremberVölker in die einsamen Klöster verscheucht,

wo sie entweder vergessen oder nicht nach ihrer Bestim

mung angewendet wurden. Der Unterricht , den die.

Dominicaner und Franziscaner im 1zten Jahr-

hundert , in den von ihnen errichteten Ordensschulen, er-

theilten bestand größtentheils in Gedächtnißübungen.

Die Oberaufsicht über die Schulen in jeder Dioceſe führe

te der Bischof; in mehrern Gegenden gehörte sie dem

Landesherrn , der sie als ein ihm zuständiges Lehen an-

fah, und den Städten zu verleihen oder ganz als Eigens

thum abzutreten pflegte.
$

Besonderer Erwähnung würdig ist die im 14ten Jahr.

hundert zu Utrecht entstandene Lehr- und Erziehungs-

Anstalt. Geirt Grote oder Gerhardus Magnus,

ein in Paris gebildeter Meister der Künste und Kanonis

cus zu Utrecht und Aachen , (geb. 1340 , geft. 1384 )

gab ihr den Ursprung. Mit mehrern Gehülfen legte er

in feinem våterlichen Hause ein Institut an , in welchem

Unterricht im Lesen , Schreiben und. Handarbeiten gege-

ben und Undachtsübungen angestellt wurden. Durch

den Beyfall des Publicums bald erweitert, nahm es die

Gestalt eines Ordens nach Augustins Regel an, ohne

sich jedoch dem gemeinen thätigen Leben zu entziehen,

Die Gesellschaft legte Schulen und Gymnasien an , so

wie auch die niedern Volksschulen und Mädchenschulen

unter ihrer Aufsicht ſtanden . Aufden Rath eines ihrer

erften 3öglinge , Thomas a Kempis, reisten meh-

rere nach Italien , um dort classische Gelehrsamkeit zu

lernen und verpflanzten dieselbe nun durch ihre Schulen

bis zu den Grenzen von Artois durch die Niederlande

burch, auf der andern Seite über die niederrheinischen

westphälischen Gegenden nach Obersachsen , Pommern,

Preußen, Schlesien und auch nach den oberrheinischen

Ländern. Mit gleichem Rechte verdient Erwähnung : die

von Lorenz von Medici, zu Florenz gestiftete und

auf Beförderung der griechischen Literatur abzweckende

Lehr-
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Lehranstalt , wo geborne Griechen und gelehrte Italie-

ner dafür von ihm befoldet wurden , daß sie die griechis

sche Sprache lehrten. Gewiß würde noch mehr gesche-

hen seyn , wenn die Schulen besser eingerichtet und das

Schulwefen nicht überall als ein Anhang des geistlichen

Standes betrachtet worden wäre. In den Schulen der

meisten Lånder, Italien ausgenommen , wurde an das

Lesen der Classiker nicht nur nicht gedacht , sondern man

machte sie sogar als Heyden verdächtig . Erst in der ans

dern Hälfte des 15ten Jahrhunderts fieng man an , dies

fes Vorurtheil abzulegen. An Geographie , Geschichte,

Mathematik u . f. w . wurde gar nicht gedacht. Schrifts

steller von Belang über die Pädagogik, zumal was die

häusliche Erziehung betrifft, sind aus dieser Zeit nur fol-

gende zwey Italiener bekannt: Petrus Paulus

Vergerius aus Capo d'Istria ( geb. um 1349 †

1428 ? ) schrieb mit vieler Kenntniß des menschlichen

Herzens über die ſittliche Bildung der Jugend , und ema

pfahl Studien , die vorher in Schulen nicht getrieben

und geduldet wurden : de ingenuis moribus ac liberali-

bus studiis. Lips. 1604. S.- Maphaus Vegius,

aus Lodi (géb. 1407 gest. 1458 ), påbstlicher Secretår,

schrieb über dieselbe Materie mit viel Geschmack und gus

ter Einſicht, nur nicht so freymüthig und philoſophiſch,

wie der vorige: dé educatione liberorum et claris eo-

rum studiis ac moribus Lib. VI. Basil. 1541. 8.

Meusel II. S. 481. 511. 683 u. 684. 764-766.

Die Verbesserung der Wissenschaften und der Religion ·

im 16ten Jahrhundert hatte auch günstigen Einfluß in

die Schulen. Man suchte den Geschmack aus den Alten

zu bilden , trieb folglich die griechiſche und römiſche

Sprache mit Eifer ; aber man ahmte größtentheils ſcla-

viſch nach, und dadurch wurden Originalköpfe oft an

Betretung einer eignen Bahn gehindert. Man ´verab-

säumte die Realkenntnisse und die Bearbeitung der lebens

den Sprachen, Luther drang mit seinem Feuereifer

sehr
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fehr bald auf bessere Erziehung und Unterweiſung ; er .

bemerkte die dringende Nothwendigkeit, für Anstellung

mehrerer und besserer Lehrer zu sorgen und ermunterte,

so wie auch Melanchthon, die Machthaber deutscher

Staaten zur Verbesserung der Universitäten und zu Anle=

gung befferer Schulen , und alle Eltern, ihre Kinder flei-

ßig zur Schule zu halten . Es wurden aber immer noch

zu wenig Realkenntniſſe in den niedern Schulen getries

ben. Diesem Mangel wollte weiterhin Joh. Amos

Comenius (geb. 1592 † 1671 ) mit ſeinem Orbis

pictus abhelfen. Wenn er nun aber auch mit seinen eis

gentlichen Vorschlägen , besonders mit seiner Janua lin-

guarum reserata , nicht durchdringen konnte, so hat sich

doch der Orbis pictus als ein nüßliches Buch , Kindern

durch Hülfe der Bilder Kenntnisse beyzubringen , bey als

len feinen Mångeln , bis in die andere Hälfte des 18ten

Jahrhunderts erhalten ; wo Basedow ihn durch sein

beſſeres Elementarwerk zu verdrängen ſuchte und zum

Theil auch verdrängte. Im 18ten Jahrhundert entſtan-

Den hier und da Realschulen, zur Bildung für Künstler,

Kaufleute, Handwerker u. s. w. bestimmt. Zu gleicher

Beit entstanden in den russischen und österreichischen Staa-

ten Normalſchulen , die aber keine Empfehlung verdie

nen, weil durch die in denselben befolgte Methode das

Gedächtniß auf Unkosten des Verstandes geübt wird.

Die wohlthätigen Erziehungsinstitute für Taubstumme

z. B. zu Paris , Wien , Leipzig , Berlin u. s. w. verz

dienen hier ebenfalls Erwähnung. In neuern Zeiten

hatten folgende 3 Männer einen wohlthätigen Einfluß

auf das Schulz und Erziehungswesen : II. Rous-

feau (geb. z. Genf 1712 zu Ermenonville ohnweit

Paris 1778. Sein Buch: Emile ou de l'education

enthält, neben vielen überſpannten Ideen , auch manches

Gute. Ihm bleibt wenigstens das Verdienst, daß er

die Denker über die Erziehung denken lehrte. Hierauf,

fchrieb I. G. H. Feder sein Buch: Neuer Emil,

聊
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Erlangen 1768. 8. , welches vielleicht eben so start

wirkte, als Rousseau's Emil. - Joh. Berna

hard Basedow ( geb. zu Hamburg 1724 † 1790)

gab hauptsächlich in Deutschland , mittelbar auch in der

Schweiz, Danemark und Schweden , den Ton zur Verz

besserung des Schul- und Erziehungswesens an , durch

feine seit 1768 gedruckten Werke. Hierdurch wurden

noch niglichere Schriften veranlaßt: nämlich von

Joach. Heinr. Campe, Christi. Gotth. Salz=

mann, Ernst Christi. Trapp, Joh. Stuve,

Phil. Jul. Lieberkühn , Carl Friedr. Bahrd

u. X. Das von Basedow zu Dessau gestiftete Philan=

thropin erzeugte viele ähnliche Lehranstalten in und außer

Deutschland. Friedr. Eberhard von Rochow zu

Rekan in der Mark Brandenburg ( geb. 1734 ) erwarb

sich große Verdienste um die Erziehung der niedern Stån-

de, besonders durch sorgfältige Bildung der hierzu' be-

stimmten Lehrer in seinem Schulmeisterseminarium, wel-

ches viele andere nügliche Institute dieser Art in und

außer Deutschland veranlaßte. Meuset III. 881-

884.

Schon vor Alters hat man verschiedene Mittel ver-

sucht, Kindern die Erlernung der ersten Anfangsgrünte

zu erleichtern und Paulini in seiner zeitkürzenden

erbaul. Luft , I. 493. schlug vor , man folle das A,

B, C auf Würfel schreiben um die Kinder damit ,ſpielen

zu lassen. Nach Zeillers Berichte waren im vorigen

Jahrhunderte dergleichen Buchstaben - Würfel în Nürn-

berg bey Paul Fürsten zu haben ; aber schon Hies

ronymus giebt in feinem Briefe an die Låta unter

andern Vorschlägen zur Erziehung ihrer Tochter auch den

Rath , daß sie ihr Buchstabenwürfel solle machen laffen.

Der Prof. Weigel in Jena gab sogar in seinen Vor-

ſchlägen zur Verbeſſerung der Schulen den Rath , daß

man die Formen der Buchstaben in Kuchen backen und

den Kindern zu effen geben solle. Ein solches Mittel,

bas
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das A, B, C in succum et sanguinem zu verwandeln,

würde gewiß bey der lernbegierigen Jugend den größten

Beyfall finden.

Wolfg, Ratich ( geb. zu Wilſter im Holstein. 157I

zu Erfurt 1635) wollte die Erlernung der todten

Sprachen erleichtern . Er versprach so gar binnen einem

Jahre einem Knaben Lateiniſch, Griechisch und Ebräisch

beyzubringen und dann auch in den freyen Künsten ge-

schwind fortzuhelfen . Nun scheint es zwar nicht, daß

es ihm mit seiner Methode gelungen sey ; es wurden aber ,

dadurch andere zu weiterm Nachdenken geweckt. Chrifto.

Helwig (geb. 1581 , als Prof. zu Gießen 1617)

gab sich hierin ebenfalls viele Mühe.

Im 18ten Jahrhundert, zumal in der andern Hälfte

desselben , wurde die Pädagogik noch sehr verbessert;

Niemeyer theilt die Geschichte der Pädagogik im 18ten

Jahrhundert in folgende vier Hauptabſchnitte ein : I. die

frankische Schule, deren Stifter Aug. Herm.,

Franke war. II. die Schule der Humanisten,

die entweder zur strikten Observanz oder zum Moderatis-

mus gehören. Sie wirkten weniger für Erziehung , als

für Unterricht und Schulverbesserung, und festen sich mit

dem glücklichsten Erfolge der Tendenz zur Herabwürdi-

gung und Verdrängung der griechischen und römischen

Literatur, welche offenbar in der frankischen und

philanthropischen Schule lag, standhaft entgegen.

Cellarius , Gesner, Ernesti , Morus, Heyne,

Schut, Wolf u . 2. gehören hierher. III. Philan=

thropen. IV. Eklektiker, die aber füglich zu

21.4

$

den

An
moderaten Humaniſten gerechnet werden können.

fichten der deutschen Pädagogik und ihrer

Geschichte im
4.5. en Jahrhundert u.s.w. Von

A. H. Niemeyer. 1801.

So viel aber auch diese und andere Gelehrte (Pest as

Lossi, Stephani, Pohlmann u. A. m.) , über

På
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Pädagogik gedacht und geschrieben haben ; so viel fehlt

doch noch, daß fie die Festigkeit und Bestimmtheit einer

Wissenschaft erlangt hätte. Man ist noch nicht über die

ersten Grundsäge und den vornehmsten Entzweck der Ers

ziehung , geschweige über die Mittel zur Erreichungdeſz

felben, einig. Selbst das unter Campens Auspis

cien bearbeitete Revisionswerk über das gesammte Erzie

hungs- und Schulwesen ( 1785-92 , 16 Th. 8. ) hat

uns diesem Ziele wenig náher gebracht , so viel Brauch

bares und zum Theil Vortreffliches es auch über einzelne

Gegenstände der Erziehungskunde enthält. Schwerlich

darf man auch deſſen Erreichung hoffen , ehe die Unters

fuchungen über die Bestimmung des Menschen und die

Beschaffenheit der menschlichen Natur ins Reine gebracht

find. Meusel II. 1102-07.

Pagen. Aus dem Curtius erhellet , daß sich die Könige

des alten Macedoniens schon Pagen hielten.

Pairs von Frankreich , waren die vornehmsten Bes

amten der Krone Frankreich und die obersten Räthe in

dem Parlamente zu Paris. Daß Kart der Große

fie eingeführt habe, wird durchgängig beftritten . Ob

Hugo Capet sie eingeführt habe, ist auch noch nicht

gewiß. Bahtscheinlich fällt ihr Ursprung in die Zeiten,

wo die Provinzen den Gouverneurs als Kronlehen eigens

thümlich ertheilt wurden. Man seht den Ursprung der

Pairs (d. i. derer, die dem Könige ? (oder unter einans

der selbst ? ) gleich find ) in die Regierung Ludwigs

des Jüngern oder vielmehr Roberts des Wei-

sen , wie Favin will. Im Jahr 1179 befanden sich

alle Pairs bey der Krönung Philipp Augusts und

verrichteten die Krónung , Salbung und Tragung der

Infignien. Das erste wichtige Gericht der Pairs wurde

1202 wider den Johann ohne Land, König von

England , der, als Herzog von der Normandie, selbst

´ein Pair war, gehalten. Univers. Lex. 26 B. S.

249.
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249. Die Anzahl der Pairs wurde bald auf zwölf feftge=

fest , worunter sechs weltliche und sechs geistliche,waren.

Späterhin, da viele Familien der Pairs ausgestorben, oder

ihreBesizungen auf andere Art an die Krone zurückgefallen

"wären, errichteten die franzöſiſchen Könige neue Pair-

schaften (Pairies ) , womit sie die Verdienste einzelner

Familien belohnten./ Auch wurde nachher verordnet,

daß die Prinzen von Geblüt für geborne Pairs angesehen

werden sollten. Zuweilen erhielten sogar auswärtige

Prinzen diese Würde , und genoſſen dadurch den ausge-

zeichneten Rang, der in Frankreich damit verbunden war.

Hätte sich die Nationalverſammlung von 1789 in zwey

Kammern, nach Art des englischen Parlaments, getheilt,

so würden die Pairs die Oberhand behalten haben. Man

zählte damals an sechzig Pairs in Frankreich , worunter

fieben geistliche und ein und vierzig weltliche waren. Die

Stände nahmen jedoch darauf keine Rücksicht und die

Würde der Pairs hatte mit den übrigen adligen Vor-

rechten gleiches Schicksal ; fie wurde mit der neuen Ord,

nung der Dinge aufgehoben , kehrte aber auch mit Lud-

wig XVIII. wieder nach Frankreich zurück. In

England ist der Stand eines Pairs ganz unabhängig vom

Adel , und hängt überhaupt mit keiner Claſſe der übrigen

'Staatsbürger zuſammen. Der König ernennt nach Gut-

dünken die Pairs , und schränkt sich dabey auf keine be-

stimmte Anzahl ein. Da selbst Männer aus dem Bür-

gerstande zu diefer Würde erhoben werden können , so

findet keine Eifersucht der Niedern gegen diejenigen , die

damit bekleidet find , Statt. Die Nation betrachtet

vielmehr die Pairs als eine Mittelinstanz zwischen sich

und dem König und dieser kann so lange auf ihren Bey-

stand rechnen, so lange er nicht offenbar der Constitution

zuwider handelt. Uebrigens bilden die Pairs , da sie das

Oberhaus des Parlaments ausmachen, zugleich den höch

ften Gerichtshof für das ganze Reichy. In der neuern

Zeit hat der Hof zu London ungewöhnlich viel Pairs

ers



Palaos - Inseln. Pallabium. 13

・ernennt, um dadurch seine Parthie zu verstärken. Cón-

verf. Ler. 1798. III. S. 348. 349.

Palaos - Inseln liegen zwischen den 5ten und 9ten Grab

nördlicher Breite, und zwischen dem 130 und 136 Graz

de östlicher Långe. Seit 1696 wurden verschiedene

Einwohner derselben an die Küsten der Philippinen und

Marianen verschlagen. 3u Anfange des 18ten Jahre

hunderts wurden sie von spanischen Miffionarien beschries

ben. Man findet diese Inseln auf den neuern Welt-

tarten in der Nachbarschaft der Philippinen angezeigt.

Der Kapitán Heinrich Wilson war der erste Guro-

páer , der 1783 daselbst landete. Allg. Lit, Zeit

Jena 1788. Nr. 245. b.

Palatine ſind eine Art von ſchmalen Halstüchern , welche

in Frankreich von der Madame d'Orleans , Charlot=

te Elisabeth , welche 1671 an den Herzog Philipp

von Orleans vermählt wurde , und eine Tochter des

Kurfürsten Carl Ludwig von der Pfalz war , erfun

den wurden , und von ihr , weil sie pfälzische Prinzessin

war, den Namen Palatine erhielten. Univ. Ler.

XXVI. p. 293. Andere erzählen , daß die Palatine.

ihren Namen von der Gemahlin des Pfalzgrafen Eduard

bekommen hatten , welche am französischen Hose, nur la

Princesse palatine genannt wurde. Jacobson III. 185.

Palawan, Palavan , Paragua , eine Insel , an welcher

J. Curvajo im Junius 1521 landete ( nachdem Mas

gellan todt war). Monatl. Corresp. 1861.

Jun. 531.

Palladium, ein angeblich neues Metall , wurde vom Rits

ter Chevenir durch eine Verbindung des Quecksilbers

mit Platina dargestellt , allein da feine Versuche andern

Chemikern nicht haben gelingen wollen, so blieb dieser

Gegenstand noch in Ungewißheit. Trommsdorf ers

Plárte es spáter für einen Bestandtheil der Platina selbst.

Die Platina enthält es aber nur in geringer Menge,

denn
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denn 1000 Theile rohe Platina, lieferten davon nicht

mehr als 6 bis 7 Theile, Busch Ulm. IX. 170,

XI. 189.

Pallas ist ein Planet zwischen Mars und Jupiter , deſſen

Bahn an einer Stelle der Ceresbahn sehr nahe kommt

und bey einer sehr starken Neigung eine beträchtliche Er-

centrität hats Die Pallas wurde vom Dr. Dibers in

Bremen am 28 März 1802 entdeckt. Nach Lalan=

be's Berechnung vollendet sie

ene in 4 Jahren , 7 Monaten , 11 Tagen. Boigts

Magaz. VII: B. 2 St. S. 106. :

e
r
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Pallisaden, die man im Graben und im verdeckten Wege

anbringt , um den Feind vom weitern Vorbringen abzu-

halten und wenigstens gegen den ersten Anlauf zu dienen,

waren im 16tenJahrhunderte noch nicht bekannt. Doch

wurden gegen die Leiterersteigung an den Mauern und

Wällen hölzerne , auch wohl eiserne , Sturmpfáhlé einer

Elle lang unter den Zinnen eingeschlagen . Barth. Facii

Gesta Alphonsi I. p. 44. Bugespihte Pfähle hingegen,

die man neben einander in die Erde schlug , um dadurch

ein Lager zu sichern oder überhaupt den Zugang zu einer

Sache zu erschweren , waren schon längst im Gebrauch ;

Die alten Britannicer benutten sie schon zur Befestigung

*¿ des einen Ufers der Themse, Jul. Caesar de Bello gal-

lico Lib. V. c. 18. Eine besondere Art von Palliſaden,

(Türkische Umbofaten ) deren man sich bis in die Mitte

des 17ten Jahrhunderts bediente , hatten oben eine schrä

ge stehende eiserne Spise oder Pinne , einen Fuß lang.

Von diesen Pfählen fette man drey und mehrere Reihen.

dichte neben und hinter einander in die Erde, daß immer

die folgende etwa sechs Zoll über die vorhergehende em

por stand. Hoyer 1. 354. Der Ort, wo die Pallis

faden angebracht wurden , war verschieden ; die Hollän-

der und Spanier sehten sie auf das Glacis. Weil sie

aber hier dem feindlichen Geſchüß zu sehr ausgefeßt was

*

ren,
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ren, so sette man sie bald auf die Berme, bald auf bie

Contrescarpe hinter den glacisförmigen Aufwurf oder

auch auf das Banquet dichte hinter die Brustwehr , daß

fie lettere bekleideten und drey Fuß über sie emporrag

ten. Defterer noch wies man ihnen ihre Stelle im Gras

ben an , in der Mitte oder gegen den äußern Rand des-

selben, wo sie dem feindlichen Geſchüß nicht mehr so sehr

ausgefeßt waren , wie vorher. Bauban verlangte,

daß die Palliſaden 25-30 Schritt vor dem Graben ſte=

hen sollten, so daß sie gegen den Horizont eine Neigung

von ohngefähr 45 Graden auswärts hätten. Lands -

berg rieth , die Pallisaden in einem auf dem Glacis

angebrachten Graben zu verſenken. Der erste , welcher

die Pallisaden hinter das Glacis , und dicht an dasselbe

feste , war Heidemann , doch wollte dieser nur die

Waffenpläge in den eingehenden Winkeln damit verſehen.

Bruist und Naudin hingegen bestimmten die Stels

lung einer fortlaufenden Reite Pallisaden ausdrücklich

auf dem obersten Banket, dicht an der Brustwehr des bes .

deckten Weges. Hier gab der spanische Oberst Don

Andres de Altuna ihnen zuerst eine rückwärts ges,

gen die Festung geneigte Stellung ; es findet sich jedoch

keine Nachricht, daß dieser Vorschlag wirklich ausgeführt

worden. Vauban wollte die Pallifaden weiter , als

gewöhnlich, aus einander sehen, damit die Soldaten ihre

Gewehre besser hindurch stecken könnten. Um aber das

Uebersteigen zu verhindern , sollte in jedem Zwischenrau-

me zweyer Pallisaden ein eiserner Nagel aufwärts durch

die Heftlatte gehen , dessen Spike drey Zoll lang empor

ragte. Weil jedoch dieser Nagel die Fäulniß der Latte

beförderte, ward er in der Folge wieder abgeschafft , und

die Pallisaden erhielten in den französischen Festungen

nur 2½ Zoll Abstand von einander.

Die beweglichen Palliſaden erwähnt schon Cåhorn

1682 und beschreibt sie in seiner neuen Kriegsbaukunst

ausführlich. Sie konnten niedergelassen und an die

B. Handb. d . Erfind . 1or Ch. 2 , Abth.
B Bruft-
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Brustwehr gelehnt werden, so daß man sie erst bey be

vorstehendem Sturm aufrichtete , wodurch sie gegen die

Kanonenkugeln , jedoch mit Ausnahme der Rikoschets in

Sicherheit waren. Herbort und einige neuere Kriegs-,

baumeister nahmen dieſe Palliſaden bey ihren Festungs-

entwürfen an , allein weder Cohorn noch ein anderer

Ingenieur hat sie jemals bey dem wirklichen Festungsbau

angewandt. In der Belagerung von Kandia , durch

die Türken , verfertigten die Belagerten im Voraus gan-

ze Glieder von vier bis sechs an einander befestigten Pal-

lisaden , hinten mit Streben versehen , damit sie von

fich selbst feststehen blieben , ohne daß man sie tief einzu

graben nöthig hatte , um in der Nähe der Feinde schnell

Logementer damit zu befestigen. Diese Art , Logemens

ter zu verfertigen , wurde in der Folge von den Türken

nachgeahmt. Hoyer I. 498. II . 213. 240. 283.288.

Pallium ist eine Art eines kaiserlichen Mantels , der als

ein Ehrenzeichen von den Bischöfen und Prälaten der

Kirche getragen wurde. Einige leiten das Pallium von

dem römischen Bischof Linus her , der im I. 69 ſtarb ;

aber mit Unrecht , denn zu dieser Zeit regierten noch

Heydnische Kaiser : Andere ſagen aber , vor den Zeiten

des römischen Bischofs Marcus , der 336 ftarb, wer-

de desselben nicht gedacht. Es ist daher wahrscheinlich,

daß die christlichen Kaiser erst im vierten Jahrhunderte

die Bischöfe mit diesem Ehrenzeichen bekleideten , und

namentlich soll Kaiser Constantin der Große dem

Pabst Sylvester L. , der 335 ſtarb , zuerst das Palli-

um gegeben haben. Hoffmanni Lex. Univers. Basil.

1683. T. II. et lil . p. 365, Ja , Cramer sagt sogar

in der dritten Fortsehung, oder dem 4ten

Theile des Bossuet S. 653: ,,die Kirche hatte bis

zur Chalcedonischen Kirchenversammlung (A. 451 ) nichts

von diesem Schmucke gewußt , welchen die Kaiser den

Bischöfen , aus besonderer Achtung gegen ihren Stand,

Im Anfange hatten ihn die Bi-zu tragen erlaubten.

ſchöfe



Pallium. Pall Mall od. Pallemail.:
19

fchöfe von Rom und Conſtantinopel allein. Die Kaiser

aber ließen zu , daß diéſelben das Pallium auch andern

ertheilen dürften. Gregorius selbst ersuchte den Kais

ser, daß der von Antiochien vertriebene Bischof Anas

stasius die Erlaubniß haben möchte, die Würde des

Palliums beyzubehalten. Unterdeffen wagte es dieser

Bischof zuerst, das Pallium ohne Vorwiſſen des Kaiſers

zu ertheilen." In den Abendländern hat man vor dem

6ten Jahrhundert von diesem Ehrenzeichen nichts ge=

wußt. Erst Pabst Symmachus I , der 514 starb,

schickte im Anfange des sechsten Jahrhunderts ſeinem Vi-

car in Frankreich, dem Erzbischof Cåsarius zu Arles

ein Pallium, und Pabst Vigilius († 555 ) schickte

es dem Erzbischof Aurentius zu Arles. Um die

Mitte des achten Jahrhunderts wurde es allen Erzbischd-

fen mitgetheilt. Univers. Lex. XVI. p. 365. Spás

ter mußten sie um daſſelbe, innerhalb 3 Monaten von

der Consecration an , bey Verlust der Stelle , nachsuchen

und zugleich eine ungeheure Geldsumme , gewöhnlich

30,000 Gulden , an den Pabst zahlen, für welchen dass

ſelbe eine der einträglichsten Finanzquellen wurde. →

Das Pallium war ehedem ein wirklicher Mantel, hers

nach aber bestand es bloß in zwey weißen schafwollenen

mit Kreugen beſeßten Bändern , etwa vier Finger breit,

die an den Enden zuſammengefügt find , und über den

priesterlichen Ornat ; um die Schultern getragen werden,

so daß sie vorn herabhängen. Es wird durch die Nons

nen zu St. Agnes in Rom von geweihten Schafen

verfertigt. Der , welcher es hat , darf es nicht wegge=

ben und muß damit begraben werden. Convers. Lex,

HI. 351. Leipzig 1798.

Pall Mall oder Pallemail, ein gewiſſes Spiel in

Frankreich, auch das Königsspiel genannt , weil es

Ludwig XIV. in seiner Jugend am ersten gelernt und

am eifrigsten getrieben hat. Jablonskie II. 1005.1

Man benugte dazú eínén , gewöhnlich wie ein Hufeisen

B 2
gestal
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gestalteten, breiten , mit Sand bestreuten Gang, der auf

beyben Seiten mit hölzernen Planken eingefaßt war , an

denen die Entfernungen von gleicher Weite mit Num-

mern bezeichnet seen. Auf dieser Bahn (Maillebahn )

Cywurden Kugeln mit einer Urt von hölzernen Hämmern

fortgeschlagen und ſo weit als möglich getrieben , indem

man den Kugeln hintennach lief. Jeht ist dieses Spiel

* außer Gebrauch. Convers. Ler. II. S. 29. Leipz.

$1798.

"

Palmbaum. Schon vor Hiobs Zeiten kannte man den

Unterschied der männlichen und weiblichen Palmbáume,

and die Befruchtung des weiblichen durch den männlichen

Staubfaamen. Antipandora 1789. II. S. 197.

Plinius hat die verschiedenen Geschlechter desselben

ebenfalls gekannt. Plin. Hist. Nat. Lib. XIII. c. 4.

Palmenorden f. fruchtbringende Gesellschaft.

Palmenträgerin ift eine Meerschnecke, die Herr,Dicque-

mare am 6ten Febr. 1785 entdeckte. Lichtenbergs

Mag. IV. 4. S. 56. ( 1787. )..

t

"

1

Panacea antimonialis , eine Art Goldschwefel, wurde

von Joh. Rud. Glauber aus Spiesglanz bereitet

3-und mit dieſem vielversprechenden Namen als ein vorzüg-

liches Heilmittel angeprießen. Gmelin I. 633. Pa-

nacea holsatica oder Arcanum duplicatum wurde von

Georg Bussius verfertiget , der es aus dem, was

nach der Bereitung des Scheidewaſſers übrig bleibt, zu

machen lehrte. : A. a. D. 670. 71.

i

10

Panathenaische Spiele f. Spiele der Alten.

Pancosmus . Himmelskugel.

Pancreatischer Gang, Gekrösedrüsengang, foll schon dem

Eudemus dem alteren, einem geschickten Anatom

zur Zeit des Herophilus , der um die 53ste Olympias

de berühmt war , bekannt gewesen seyn. Ioh. A. Fas

bricii Allg. Hist. d. Gelehrf. 1752, 2 B. S.

}

245-
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245. Der wahre Wiederentdecker desselben ist der be-

rühmte Morig Hofmann, der ihn im Herbste. 1642

zu Padua in einem kalekutischen Hahne fand und ihn sei-

nem Hauswirthe Wirsung (Wirsung) zeigte , wel-

- ches man noch in Padua sagt, wie Morgagni und

der jüngere Vallisneri noch 1760 dem Hrn . vo n

Murr versicherten. Vallisneri hat auch öffentlich,

námlich in dem Leben seines Vaters Vita del Cav. An-

tonia Vallisneri p. 49. Opere T. I. Venet. 1733. fol.,

: welches den Werken desselben . vorgefeht ist , dem Mo-

rih Hofmann das Zeugniß dieser Erfindung gegeben.

Hierauf suchte Wirkung, den pancreatiſchen Gang in

Leichnamen auf, fand ihn auch , zeigte ihn dem Tho-

rmas Bartholin , gab sich für den ersten Erfinder des-

felben aus , ließ ihn, wiewohl ohne Beschreibung, zu

Padua auf eine Folioplatte: stechen, und sendete das

Blatt mit einer Epistel an Riolan nach Paris, Occa-

sio inventi novi ductus Pancreatis a clar. Virsungo.

Epist. Ioh. Ge. Virsungi ad Ioh. Riolanum. Patav. 1643

d. 7. Jul. Birkung verbarg dieſe Abbildung vor seinem

Freunde Moriß Hofmann und vor seinem Lehrer

Weßling, der darüber sehr aufgebracht war. Um 22ten

August 1643 wurde Wirkung von einem Dalmatier

erstochen. Moris Hofmann verordnete in feinem Le-

stamente, daß ein Lehrer der Zergliederungskunst in Al-

: torf jedesmal einen Gulden zu einem Glaſe Wein be-

kommen sollte, wenn er den Pancreatifchen Gang zeigen.

würde . Merkwürdigkeiten der Stadt Nürn-

berg Altorf. S. 604. 605.

Pandecten Rechtsgelehrsamkeit.

Pandora oder Pandura ist eins der ältesten musicalischen

Instrumente, welches sonst nur drey Saiten hatte und von

den Affyrern erfunden wurde. Pollux Lib. IV. c. 9. Segm.

60. Undere schreiben aber die Erfindung dieses Instru-

ments den Egyptiern zu, M. Capella IX . Es foll ſei-

nen
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nen Namen von den Ochſennerven haben , die ftatt der

Saiten darauf gespannt wurden. Salomon van Til.

p. 96. Die neuere Pandora hat 12 messingene Saiten,

ist so groß wie eine Laute, hat aber einen platten, an den

Seiten ausgeschweiften , Bauch und platten Hals , wors

auf die Griffe mit Meffing ausgelegt sind. Die Pandora

der Neapolitaner hatte nur 8 Saiten ( metallene) und

wurde mit einem Federkiel gespielt. (Bonannus . Bez

fchreibung del Cabinetto Armonico p. 97. Práto-

rius fagt Tom. H. c. 28. p. 53: die Pandore ist in

England erfunden , nach der Lauten Urt, fast einer gros

Ben Cyther gleich, mit einfachen und doppelt, auch viers

oder mehrfachen gedreheten messingenen und stählernen

Saiten bezogen und wird von sechs bisweilen auch sieben

Chören, wie eine Laute, doch unterschiedlich gestimmt,

ohne daß ihm die Quinte , welche sonst von der Laute

gebraucht wird, mangelt." In Rußland , Polen und

in der Ukraine ist dieses Instrument noch jest gebrauchs

lich und besonders aus der lehten Provinz kommen die

besten Panduristen oder Pandoristen näch. Rußland.

Krunis CVI. 341

1

Panduren, leichte Truppen zu Fuß bey den Oesterreichern,

erſchienen zwerſt unter dieſem Namen im spanischen Suc-

ceffionskriege; da sie vorher unter Isolani's Anfüh-

rung im dreyßigjährigen Kriege nur zu Pferde dienten

und Kroaten hießen. Den Namen Panduren haben sie

von dem Flecken Pandur in der Batscher Gespanſchaft.

Anfangs waren sie von wenigem Nußen , weil sie die

Heerführer nicht recht zu brauchen wußten und weil ihre

Raubsucht oft die besten Unternehmungen rückgängig

machte; allein bald überzeugte man ſich von ihrer Brauch-

barkeit in Gebirgsgegenden und war deshalb auf ihre Vers

mehrung bedacht, so daß man im Jahr 1744 ſchon einige

Bataillone hatte, die unter Cogniazzo's und Sim-

fchons Anführung den Abzug der Preußen aus Prag

nicht
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nicht wenig erschwerten. Bis dahin waren sie nur eine

Art von Milik , die nach jedem geendigten Feldzuge in

ihre Heimath zurückkehrte und gewöhnlich durch neue /

Mannschaft erseht ward ; in der Folge aber wurden sie

nebst den übrigen leichten Truppen aus Ungarn unter dem

Namen der Grenztruppen auf einen bleibenden Etat ge=

fest. Hoyer. II. 510-512. Jablonsky I 1007.

Panegyricus (aus dem Griechischen ) , eine Lobrede oder

Lobschrift, Ein Zweig der Redekunst , dessen Zweck die

schöne Darstellung einer Thatsache , oder die schöne

Schilderung einer Person , jedoch ohne Verlegung der

historischen Wahrheit ist. Schon in dem freyen Grie-

chenland fand diese Art von Reden viele Freunde ; und

der Panegyricus des , Isocrates ist , ungeachtet der´

zu sehr hervorschimmernden Kunst , ein wahres Meister-

stud dieser Art — vielleicht ein noch größeres , als der

treffliche Panegyricus des jüngeru Plinius auf den

römischen Kaiser Trajan , der sowohl in Rücksicht des

classischen Styls als der rednerischen Anlage das beste

rómische Product dieser Art bleibt. Spätere römische

Panegyriker find so matt ( aus dem 3ten und 4ten

Jahrh. ) , daß sie bloß den Geschichtsforscher interessiren

fónnen. In neuern Zeiten hat ſich diese Art der Be-

redsamkeit in England und Frankreich auf einen ziemlich

hohen Grad erhoben ; hierher gehören in Frankreich die

sogenannten Eloges der Academien auf verstorbene Ge=

lehrte und Staatsmänner von Verdienst. Auch Deutsch-

Tand fieng an Meiſterſtücke in dieſem Fache zu liefern.

Wer kennt nicht Engels treffliche Lobreden ? Con=

vers. ter. 1798. III. 354.

-

Panharmonicon, ein muſicalisches Instrument, womit

die natürlichen Tone der gewöhnlichen Blasinstrumente,

jedoch nur einfach , vollkommen nachgeahmt werden kón-

nen. Mälzel , Mechanicus in Wien, ist der Erfinder

dieses merkwürdigen Instruments , das die ursprüngliche

Orget
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Orgel vervollkommnet parſtellt , wenn es anders' wahr

ist , daß die Orgel Anfangs bloß aus einzelnen Pfeifen

bestand, welche durch mechanische Mittel und ein künſtlis

ches Unblasen zum Tönen gebracht wurden. Die Wira

kung ist so vortrefflich , daß selbst Musiker von der Auf-

führung einer Musik mittelst deſſelben gestehen mußten,

daß noch nie mechanische Bewegung der menschlichwillkühr-

lichen so nahe gebracht worden sey. Jedes Instrument

giebt nur einen einzigen Lon an , daher enthält das Pan-

harmonicon von jeder Art der einzelnen Blasinstrumente

fo viel, als der anzugebenden Töne find. Diese Orgel, die

'der Erfinder Panharmonicon nennt , hat zwey sichtbare

Windladen. Auf der ersten stehen die Querflöte und dieFida

ten mitZungen und Rohrwerk; auf der zweyten das Ser

pent, die Hörner und die übrigen Instrumente mitMunds

stücken. Noch hat derVerfertiger die panharmonischeOrgel

mit Cymbeln, einem Trianget, Pauken und einer großen

Trommel versehen, die gleich den Pfeifen durch zwey Claz

viere zum Tönen gebracht werden , auf deren Tasten die

Stifte derWalze, wie in den Spieluhren und in den Dreh-

orgeln, wirken. Nach Zeitungsnachrichten hat ein

Herr Lecuyer das Panharmonicon für 100000 Frans

ten gekauft , um es in dem Palais Royal öffentlich höz

ren zu lassen. Busch Alm. XIII, 865-870.

---

Panmelodicon , ein musicalisches Tasteninstrument, das

Franz Leppich, aus dem Würzburgifchen, erfunden hat,

- und welches durch bloße Schwingungen metallener Stábe

die reinsten und schmelzendsten Toye erzeugt. Arne

stadt. Wochent . Anzeig. 1810. 28ten April.

S. 136.

Panorama, Ueberblick des Ganzen, ist eine neue Kunſta

gattung von Gemälden , die man Drama nennen könnte.

Zwar ist das Panorama nur firirte Dramatiſirung eines

einzelnen Moments, aber dennoch immer Drama , weil

es Schauspiels - Tauschung gewährt. Der erste Erfinder

des
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des Panorama , oder der diese Art, der Darstellung eines

großen Gegenstandes zuerst ausführte , ist Robert

Barker, ein Irländer von Geburt und zu Kells in der

Grafschaft Meath geboren. Die Erfindung felbst foll

aber in dem Wohnhause des berühmten Ritter Hamil-

ton zu Neapel gemacht worden seyn; ein Edzimmer

desselben war auf zwey. Seiten mit Balkons versehen und

an den Wänden mit Spiegeln bekleidet worden.

batte man in demselben die prächtigen Umgebungen Rea-

pels vor sich , ohne hinaus zu ſehen. Der Gedanke, das

Rundgemälde aus den Spiegeln auf Leinwand, überzu-

tragen, lag nahe und bot sich von selbst dar ; derWunsch

einiger Freunde Hamiltons veranlaßte die Ausfüh-

rung. DerFreymüthige 1806. S. 144. Schon

im Jahr 1787 machte Barker den ersten Versuch die-

fer Art im Kleinen mit der Ansicht von Edinburg. Das

Ganze war aber nur noch ein kleiner Halbkreis mit Bas-

serfarben. Er verschaffte sich ein Patent für ſeine Er-

findung unter dem Namen : La Nature à coup d'oeil.

Barker ließ sich nun für seine Aussiellungen eine eige

ne Rotunde in Leicester Square aufführen, deren Durch-

meſſer 90 Fuß betrug , und die russische Kriegsflotte zu

Spithead war der erste Gegenstand , den er in derselben

zur Schau ausſtellte ; Zeitung für die elegante

Welt. 1806. Nr. 126. Aus England hat es der

Americaner Foulton in Frankreich eingeführt, und

ſein Landsmann James hat es , durch Beyhülfe der

drey französischen Künstler Fontaine, Prevot und

Bourgeois vervollkommnet. Der erste Versuch in

Paris, ein großes Gemälde auf diese Art darzustellen,

wurde mit der Stadt Paris nach der Anſicht von den

Tuillerien gemacht. Das zweyte bestand in der An-

ſicht des Hafens von Toulon ; es wurde von eben den

Künstlern, die das Erste vorstellten, verfertiget und zwar

i. J. 1800. Der Baumeister und Maler Dufourny

stattete der dritten Klaſſe des Nationalinstituts zu Paris

im
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im lehten Trimestre des 8ten Jahres der Republik einen

* Bericht über die Panoramen ab , von welchem der Se-

cretår dieser Klaſſe in der Decade philosophique , an IX.

nro. 3. S. 137. sagt: Da, wo die allgemeine Neugier-

de nichts als eine allerliebste Nachahmung von Paris und

3 %Toulon, alſo doch nur eine gewöhnliche Schaustellung beź

Sumerkt hat , erkannte Dufourny ein sehr verständiges

P

Verfahren , tiefe Kenntniß der Perspective , viel Kunst

29in Verschmelzung der Farben , Vertheilung der Lichter,

und mit einem Worte , die liebenswürdigste Kunst , auch

die geübtern Augen zu täuschen. Folgende glückliche

Idee des B. Dufourny ist in seinem Berichte ange

geben. ,,Das Panorama kann noch zu sehr lehrreichen

Beobachtungen über die magische Täuschungskunst durch

Maleren führen. Das Geheimniß bestünde nur darin,

a das Gemålde hinlänglich zu iſoliren , welches , wenn den

** Augen jeder andere Vergleichungspunkt entzogen würde,

den Beschauer so weit täuschen könnte , daß er zwischen

Natur und Kunst zweifelhaft inne stehen müßte. Geſcht

Saber auch, daß diese Isolirung nicht durchaus Statt fin-

den könnte, so bleibt doch immer so viel ausgemacht,

daß der Erfinder des Panorama und seine sinnreichen

Nachfolger beträchtliche Fortschritte in der Kunst der Bes

leuchtung theils selbst vorbereitet , theils uns darauf auf-

merksam gemacht haben , wie man die Lichtstrahlen zu

leiten und aufzufangen habe. Welch ein vielfältiger und

nüßlicher Gebrauch ließe sich nicht von dieser Procedur

z . B. für die Beleuchtung der Museen und Kunstgallerien

* machen?"

1

Die Frage: welche Gegenstände sind für's Panorama

darstellbar ? List von Sachverständigen folgendermaßen bes

antwortet worden. Dem Panoramisten gehört die tod=

te Natur ganz ihre stärksten Massen, ihre edelsten Fors

men, ihre blendendsten Lichter sind das höchste. Object,

das reinste Element ſeiner Kunst. Die lebende Nas

tur gehört ihm aber schlechterdings nur in ſo fern , als

fie
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fie Stillstand , wenigstens für ſo lange ist oder doch

feyn könnte , als des Anschauers Blick auf dem Bilde

weilt. Daher ist denn die große Landschaft, reich an

Massen, Formen und Farben, an Lichtern und Schatten,

so reich an diesen , daß sie keines Lebens bedarf, oder

doch nur eines, weilenden Lebens , ganz fein Eigen= '

thum; fie muß vor jedem anderen Object von ihm ge=

: wählt werden , mittelst ihrer wird er Zauberbilder darstel-

len können , die alle bisherige Gattungen von Land-

schaftsdarstellung übertreffen werden. Journal d

kurus 1801. März. S. 141 folg... Herr Prof.

Breysig entwarf zum Theil schon in Rom ein Pano-

rama, welches von ihm hernach weiter ausgeführt und

vom Hrn. Kaaz vollendet wurde. Es stellt die Ansicht

Roms von den Ruinen der Klostervilla dar , und wurde

im Jahr 1800 von den Herren Tielker und Kaaz in

1 Berlin gezeigt. Journal d. Eur. us d. Mod.

März. 1801. S. 149. Unter den Holländern erwarb

fich i. I. 1806 van de Watt um die schönen Künſte

ein besonderes Verdienst durch sein Panorama von Gel-

dern. Der Freymuth. 1806. Nr. 180. G 204.

3um Zeichnen der Perspective und Vervielfältigung der

Panoramen erfand Chair , Unterpräfect von Briançon

is J. 1803 ein besonderes Instrument , dem er den Nas

men Panoramagraph gab. Krúniş CVI. 355.

Panscopium, ein Instrument, das sowohl als Tubus,

Helioscop, Polemoscop ; Microscop und Zauberlaterne

gebraucht werden kann , wurde von Joh. Franc.

Gründel, der aus Niedersachsen 1670 nach Nürnberg

kam , erfunden. Doppelmant b. nürnberg.

Künſtl. 112.

Panstereorama, eine Art des Panorama, nur mit dem

Unterschiede, daß die Gegenstande erhaben abgebildet

find. Der erste Bersuch dieser Art wurde 1801 zu Pas

ris gezeigt und stellte die Gegend um Hyon dar. Krů-

niş CVI. 356.

Pan-
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Pantalon over Pantaleon ist ein kostbares musikalisches

Instrument, das aus dem Hackebret entstand , aber

#viermal größer und weit beſſer eingerichtet ist.
Es ist

neun, oder wie Herr Noelli meldet, der Meklen-

burg- Schwerinischer Kammermusikus und ein Schüler

des Erfinders Hebenstreit ist, zehn Fuß lang; es

liegt hohl und hat einen doppelten Bezug Saiten aufbey-

den Resonanz-Böden, nämlich auf dem einen Boden

lauter übersponnene Geigenfaiten , und auf dem andern,

in der Höhe der Tône, meffingene und ståhlerne Saiten.

Die Zahl der Saiten giebt man auf 185 an , aber Herr

*CNvelti~ bèhauptet, Hebenstreits Pantalon” håbe

~276 Darmſaiten gehabt. Dieses Instrument , worauf

man den Generalbaß ſpielen kann , wird , wie ein Hades

bret oder Cymbal, mit 2 Klöppeln geschlagen , welche

Figanz oder zur Hälfte mit Tuch überzogen sind , und giebt

einen so rauschenden Schall , daß es den größten Saal

dfüllt. Es hat seinen Namen von seinem Erfinder, eis

sinem Deutschen, Namens Pantaleon Hebenstreit,

der der Sohn eines Stadtmusikus zu Eisleben war und

nachher als Virtuose lange Zeit in Dresden lebte. Ein

Hackebret, das er während seines Aufenthalts auf dem

n Lande in einer : Dorfschenke hörte, brachte ihn auf die

- Idee, dieß Instrument zu vervollkommnen , und nach

und nach auf die Erfindung eines neuen Instruments,

mit dem er sich zuerst in Leipzig hören ließ Converf.

Ler. 1798. HI. 356. Aus einem Briefe, den Jo-

hann Kühnau, ein Musikdirector in Leipzig, der selbst

** ſchon ein Pantalon hatte, im I. 1717 an Matheson

fchrieb, erhellet, daß Pantaleon Hebenstreit dieses

Instrument schon vor dem Jahre 1697 erfunden haben

mußte ; denn Kühnau erzählt darin: Hebenstreit

habe sich schon vor 20 Jahren in einem Concerte zu Leipa

zig bey dem Grafen Logi, zum Erstaunen aller Kenner,

auf dem Pantalon, hören laſſen. Im Jahr 1705 ließ

fich Hebenstreit in Paris hören, wo er mit Ge-

4

*

schen=
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ſchenken überhäuft wurde , und Ludwig XIV. diefes Ine

strument nach dem Vornamen seines Erfinders Pantas

lon benannte. Im Jahre 1706 wurde Hebenstreit

Kapelldirector und Hoftanzmeiſter in Eisenach, wo er sich

auf seinem Instrumente oft bey Hofe hören ließ. Im

Jahre 1708 gieng er nach Dresden , 17.17 nach Wien,

wo er eine goldne Kette mit des Kaisers Bildniß erhielt,

und 1732 lebte er wieder in Dresden, wo er zulegt in

Mangel und Armuth gestorben seyn soll. Beckmanns

Beytr. zr. Gsch. d . Erf. I. 502. fg . Gegenwärz

tig scheint dieß Instrument in Vergeſſenheit gerathen zu

seyn ; der oben erwähnte Noelli, ein Schüler Hez

benstreits , war ebenfalls Virtuos auf dem Pantalon.

Convers. Ler. a. a. D. Hiervon verſchieden iſt das

Hammer-Pantalon (Clavecin à marteau ) , wel-

ches Schröder , Friderici, Silbermann und

Stein verbessert haben. Journal für Fabrik,

Manuf., Handl. u. Mode 1796. Januar.

S. 71

Pantheon war ein großes Prachtgebäude zu Rom, das

Marc. Bipfan. Agrippa in dem Zeitalter Augysts

entweder selbst anlegte oder doch durchaus verschönern

lies. Es war ein dem Jupiter und andern Göttern ges

weihter Tempel, der noch ganz vorhanden ist, aber vom

P. Bonifacius IV. im Jahre 607 zu einer Kirche

für alle Heilige geweihet wurde ; jezt führt er den Ras

men der Maria rotonda. Die Kuppel, und vermuth

lich auch der Porticus , waren mit Kupfer oder mit mes

tallenen Platten bedeckt und die Balken an beyden, oder

doch viele derselben waren von Messing. Die Metallbes

deckung hatte schon Constantin III. abnehmen Laſſen,

und die Balken verwechselte Urban VIII. im J. 1627

mit hölzernen. Fabricius II. 200. 641. 825. Nach

Art dieses Gebäudes baben die Pariser bald nach dem

Anfange der Revolution das Pantheon erbaut , das zur

Aufbewahrung der irdischen Hülle der edelsten Manner

da
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der franzöfifchen Nation dienen sollte. Man nahm hier-

zu die ehemalige Genovefe Kirche, deren Bau der Ar-

chitect Sufflots vor 41 Jahren angefangen hatte.

Ueber dem Haupteingange stand die einfache Aufschrift :

das dankbare Vaterland großen Männern.

Bier riefenmäßige Statuen stehen an der Thüre, und

find Symbole des öffentlichen Unterrichts , der Rechte des

Menschen , des Gesezes und des Todes für's Vaterland.

Im Innern sieht man zwey eben so große Statuen , die

Statuen der Freyheit und Gleichheit ; die innere Kuppel

des Gebäudes ist prachtvoll und überraschend. Ueber-

haupt hatte die ganze Unternehmung viel Anziehendes,

zumal für den französischen Nationalcharakter ; aber der

Eifer in der Ausführung erkaltete bald. Man eilte , um

das Ganze nur vorläufig in Stand zu sehen ; und daher

find die colossalischen Statuen sämmtlich bloß von Gyps.

Ueberall stößt man auf Spuren der Eilfertigkeit , und

wird beym Anschauen mehr an Bergänglichkeit und Hin

fälligkeit, als an Dauer und Verewigung erinnert. Ue

brigens ist auch die Lage des Gebäudes nicht die beste.

Es steht in den finstern Gegenden der ehemaligen Sors

bonne, und fällt deswegen nicht vollkommen in's Auge.

Es befinden sich bloß die Leichname von Rousseau und

Boltaire in schwarzen Sarkophagen darin. Mira-

beau's Leichnam entfernten die Jacobiner daraus, und

die Reste des schändlichen Marats die gesunde Ver-

nunft. Den Gebeinen des berühmten Descartes

machte Mercier die Ehre , im Pantheon beygefeht zu

werden , streitig und seitdem ist nicht mehr die Rede

von einer ähnlichen Unternehmung gewesen. Convers.

Ler. a. a. D. 356. 357.

毒

Pantocrator f. Hebel.

Pantoffel. Fußbedeckungen , welche unsern jeßigen Pan-

toffeln ähnlich waren , sollen schon die Griechen getragen.

haben, und Ianus Lascaris , selbst ein Grieche und

Günst
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Günstling der Medicder im 15. Saec. , eignet sie feinen

Landsleuten zuerst zu , indem er sagte : Pantoffel beiße

soviel, als, ganz Kork ( avro- pellos) , und brächte

fast alle Philologen des 16ten Jahrh. auf seine Seite.

Menage in seinem Dictionnaire etymol. wollte das

,,Pantoffel" lieber aus deutscher Quelle ableiten. Otho

Sperling meynte, die Pantoffeln hätten ihren Urs

sprung von den Westgothen s. Olaf Rudbed Spec.

linguae. Gothicae p. 84. 95. Mehr hiervon findet man

in Stofch kritischen Anmerkungen über die

gleichbedeutenden Wörter der deutschen

Sprache. S. 416 und bey Adelung.

die Römer scheinen sich einer Art Pantoffeln auf Reisen

bedient zu haben. Entweder aus Italien oder von

den circassischen Schönheiten erhielten die heutigen Neu-

griechinnen zu Constantinopel ihre Galloschen (Gallen-

ſen) ; es sind mit Riemen an den Fuß geſchnürte Soh-

len , die an der Gegend des Abſaßes und vorn unter den

Zehen Stelzbreter haben. Journ. d. Eur. 1800 .

Febr. S. 69, 70.

----

Pantograph f. Storchschnabel.

Auch

Pantometer ist ein geometrisches Werkzeug , womit man

allerley Winkel , Längen und Höhen meſſen kann . Es

besteht aus drey Armen, die in gewiffe Maße abgetheilt

find , und auf zwey halben , ebenfalls abgetheilten Zir-

keln so liegen , daß sie bewegt werden können. Atha=

nafius Kircher erfand diese Art des Meßtisches zum

Gebrauch für Fürsten. Bion mathem. Werkschus

le. Weit. Eröffn. von Doppelmayr. 1741.

6. 12. Bullet , ein königl. französischer Baume fter,

hat dieses Werkzeug durch feine Erfindungen merklich

verbessert , und eine eigne Beschreibung davon herausges

geben. Jablonskie 1767. II . p. 1009. Ein Pan-

tometer , womit man eine Distanz gleich aus zwey

Standpunkten , die nur vier Fuß von einander entfernt

find,
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find, bestimmen kann , erfand ein in Kaiserl. Diensten

stehender Graf Pacecco ab Ucedos, und machte es

1762 bekannt. Der damalige Churfürst von der Pfalz

‚ bezahlte es mit 1000 fl. Rosenthal VI. 686,

Pantomime ist eine theatralische Darstellung , in welcher

die vorzüglichsten Handlungen eines Schauspiels , nicht

durch Worte, sondern lediglich durch Miemen , Gebers

den, Stellungen und Bewegungen des Körpers , der

Füße , Hände, Augen u. s. w. ausgedrückt werden. Die

Pantomimen entſprangen aus den Mimen und für die

Erfinderin von beyden wurde die Muse Polyhymnia

gehalten. Forkels Geschichte der Musik, 1. 224.

Die Mimen waren Acteurs, welche zwischen den Acten

ber Komödien auftraten und die Handlung des gespielten

Acts durch Gesten, nach einer Flöte darstellten.- Andere

halten, aber diese Mimen nur für eine Art von Farçen.

Da dieß Beyfall fand und die Mimen dadurch stolz wurs

ben, so zogen sie sich aus der Komödie heraus und führ

ten ihre Stücke besonders auf. Um die Mimen von den

Pantomimen gehörig zu unterscheiden, kann man Folgen

des merken: die Mimen drückten nicht alles durch Ge-

ften aus , sondern sie nahmen auch noch die Declamation.

zu Hülfe; forner traten in den Mimen geineiniglich nur-

Menschen aus dem gewöhnlichen Leben auf, welche laz

cherliche , auch schmußige Sitten und Handlungen vorz

stellten , sich anzügliche Reden auf lebende Personen erz

laubten und bisweilen bloße . Lustigmacher waren , die

aber auch oft gute Erfahrungssäge und Lehren declamira

ten. Das Sujet der Mimen hatte auch nicht die regel-

måßige Anlage und Ausführung der Dramen.

Pantomimen hingegen führten tragische, komische und

satyrische Gegenstände aus der griechischen Mythologie

auf, daher meistens nur Götter und Helden darin agirs

ten. Sie hatten ferner bey den Römern andere Musik,

andern Tanz (wie beydes in den griechischen Dramen

gebräuchlich war) , auch andere Kleidung, nämlich in

Die
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griechischem oder ausländischem Geschmack; die Maskent

hatten auch keinen weit offenen Mund, weil die Pantos

mimen weder fangen , noch dectomirten. In den Pane

tomimen war ferner die Decoration anders , ⋅ es- ließen

sich auch mehreftey Instrumente und ein ganzes Chor

von Sängern darin hören , da hingegen in den Mimen

nur eine Flöte war, und dieß war auch der Gründ,

warum die Pantomimen den Römern vor allen andern

Schauspielen so sehr gefielen.

Die Pantomime ist aber keine Erfindung der Römer

aus der ſpåtern Zeit , wie einige z. B. Hr. Donne

dorff in seiner Gesch. der Erfind., behaupten,

fondern unter den Griechen , schon zur Zeit des Aeschy= .

lus, der um 3516 berühmt war , und zur Zeit des

Plato (+ 3638 ) , wie auch in Rom bey den ältesten

Komödien gab es, Personen , die diese Kunst verstanden.

Aus einer Stelle des Aristoteles Poetic. I , wo ers

zählt wird , daß die Tänzer vermittelst des Rhythmus (eis

ner abgemeſſenen , taktmåßigen Bewegung ) und der

Geberden alkein , Sitten , Leidenschaften und Hand-

lungen nachahmen erhellet zur Gnúge , daß es dent

Griechen wenigstens nicht an Begriffen davon gefehlt has

ben kann; und hoffentlich wird, man , weil das Work

Pantomime (zavτoμiog ) zu jener Zeit noch nicht da

war,deswegen allein ihnen nicht auch die Sache selbst

absprechen. Zweytens wird , im Athenaus . , p. 22.,

von dem Telestes erzählt , daß dieser durch Geberde

und Bewegung (di ogyýews ) den Inhalt der sieben

Helden vor Theben des Aeschylus dargestellt habe ;

auch das, was , Xenophon in seinem Gastmahl c. 2 .

§. 8. u. f .vorzüglich c. 9. § . 2 11. f. B. IV. S. 334

u. 494 Edit., Thiem. beschreibt, läßt sich nicht anders

als Pantomime nennen. Die Griechen hatten aber zu

viel Geſchmack, als daß sie eineKunſt ſehr hätten begün-

igen sollen, welche immer den Verfall des achten Dra

ma, nach ſichs ziehen mußte 3 deswegen finden sich bey

B. Handb. d. Eɩfind, 1or Ty, 2, Ubth.

0
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den Griechen nur die Keime dessen , was sie bey den Ró

mern wurde; nicht, als ob die Römer diese Keime von

den Griechen erhalten und weiter fortgebildet hätten,

fondern die Pantomime entwickelte sich bey den Römern

fichtbar aus dem uralten Gebrauchè, die Declamation

und Gesticulation zu theilen. Schon die betruscischen

Gaukler, welche zur Besänftigung des Zorns der Götter

nach Rom berufen würden, waren nichts , als eine Art

bon Pantomimen. Sie drückten das, was sie vorstellen

wollten, sine carmine ullo , sine imitandorum carmi-

num actu
ad tibicinis modos , und mit nicht

unanständigen körperlichen Bewegungen aus . Tit. Liv.

Hist. Rom. Lib. VII. c. 2. Nach und nach entwickelte sich

nun die Pantomime zu einer für sich bestehenden Kunst,

stin fo fern, als zwischen den Aufzügen, oder zum Bes

schluß der Stücke , immer irgend etwas , durch bloßes

Geberdenspiel , dargestellt wurde. So bald diese Bor-

stellungen allgemeinen Beyfall fanden, wollte der Pan-

tomime nicht länger bloßer Mithelfer des eigentlichen

Schauspielers seyn und beyde trennten sich nun ganz ;

›wenn aber dieſe Trennung eigentlich vor sich gieng , läßt

fich nicht genau bestimmen , doch wahrscheinlich schon

vor den Zeiten des Terenz. Ohne Begleitung von Ge=

fången, welche den Inhalt deſſen , was gespielt wurde,

anzeigten , oder umgekehrt , agirten die Pantomimen ei-

gentlich nie , vielmehr ist es wahrscheinlich, daß diese

Gefänge erst von dem Pylades damit verknüpft wor-

ben sind. Erst in dem Zeitalter des Augusts wird der

Pantomime befonders gedacht, und sie erreichte durch

die Kunst des Pylades und Bathylles die höchſte

Bollkommenheit. Deswegen hat man diese beyden auch

für die Erfinder der Pantomimen halten (Juvenal

be Carlencas ic. 1749. I. c. 2. S. 96. ) oder ih

nen wenigstens die erste Einführung derselben in Rom

zuschreiben wollen (Athenaeus I. c. 17. p. 29. ) ; aber

aus dem Obigen ſieht man hinlänglich , daß beydes falſch

J
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ist. Pylades selbst behauptet nur ( Macrob. Saturn.

Lib. II. c. 7. ) , daß er sie mit gewiſſen muſikaliſchen Ina

strumenten und dem Gesange ( d. h. wahrscheinlicher

Weise mit mehrerer und anderer Musik , und vielleicht

erst mit einem Chor von Sängern) verbunden habe ; die

Kunst selbst wurde also durch ihn und seinen Gebülfen

veredelt , und gleichsam in ein System gebracht. Das

erhellet auch aus der Antwort , die Pylades dem Au-

gust auf die Frage gab , worin denn sein Verdienst

bestånde? Pylades antwortete mit einem Verſe aus

dem Homer, und machte darin ( II. X. 13 ) nur das

bemerklich , was auf die Zuschauer am meisten wirkte,

daß er nämlich mehrere Menschen , mehrere Flötenspieler

und Sånger auf das Theater gebracht habe Univ. Ler.

XVI. p. 600. Von nun an wurden Gegenstände aller

Art von ihnen dargestellt und ſowohl Geſchichtſchreiber

als Dichter liefern Zeugniſſe von dem Eindrucke , den die

Pantomime jest machte. Pylades war im Tragi-

schen und Bathyll im Komischen groß. Sie legten

auch in Rom zwey Schulen der Pantomimen an und ga=

ben dieser Kunst überhaupt eine Kraft , Wahrheit und ei-

nen Umfang , deren sie vorher gar nicht für fähig gehal-

ten wurde. Der Geschmack an den Pantomimen verbrei-

tete sich sehr bald durch die mehresten römischen Provins

zen, und in Gallien fanden sie mehr Beyfall als die ei-

gentlichen Schauſpiele weil Gallier und Franken nur

wenig oder schlecht Latein verstanden. Auch waren ih-

nen die Pantomimen unter der ersten Reihe der französis

schen Könige von allen andern römischen Schauspielen

allein übrig geblieben. Versuch einer Kulturk

gesch. 122. Die bey großen Festen gegebenen , gróß=

tentheils ſummen Vorstellungen von bibliſchen Geſchich-

ten oder Mysterien gehören auch hierher. Noch bey der

Bermáhlung Heinrich IV. stellte man einen Streit zwi

schen Himmel und Hölle auf solche Art vor. Von ihn

licher Art waren die bey den Gastmahlen gegebenen En-

>
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tremets. Eigentliche Pantomimen , und wie es scheint

fehr gute , kommen ohngefähr in der Mitte des 16ten

Fahrhunderts vor. Auch die neuere Comedie italienne

zu Paris , so wie die Opera comique hat dergleichen auf-

geführt und es hat eine eigne Troupe de Pantomimes

gegeben. Sulzer Theorie 2c. I. 523. 524. 564.

565.

*.

In England war die Pantomime anfangs mit ben

mehresten dramatischen Stücken , vorzüglich den tragi-

fchen fo verbunden , daß jedem Acte die ftumme Vorstel=

funa ( dumb Shew) seines Inhalts vorangieng. Dieß

fieht man z . B. an den , bey dem Trauerspiel Ferrex and

Porrex oder Gordobuc , zu Anfang der Acte befindlichen '

Anweisungen dazu ; auch ist es aus Shakespears Hams

let bekannt. Diese stummen Vorspiele waren sogar,

wie aus den erstern erhellt , oft allegorischer Art und stell-

ten gleichsam die Moral der verſchiedenen Aufzüge , aber

freylich nicht immer sehr sinnreich dar. Daß indessen

dieser dumb Shew nicht lange mit den dramatischen Ge-

dichten verbunden blieb , ist sehr wahrscheinlich. Als

ein , für sich bestehendes , eigenes Schauspiel dieser Art

läßt sich das Ballet von den klugen und thörigten Jung-

frauen ansehen , welches , dem Brantome zu Folge

(Mem. Sec. Part. S. 60. Leyde 1699. 12. ) von den

Hofdamen der Königin Elisabeth aufgeführt wurde.

Auch können noch manche , eben dieser Königin zu Ehren

gegebene Feste als solche angeführt werden. Aber die

eigentliche Pantomime kommt erst um's Jahr 1715 oder

1716 vor. Einer der Theaterunternehmer ließ aus Noth

deren aufführen und John Weaver , ein Tanzmeister,

scheint die Entwürfe dazu gemacht zu haben. Auf alle

Fälle verdienen ſie mit den Ballets des Noverre vers

glichen zu werden. Sulzer Theorie 1. 571. Dies

fer berühmte französische Balletmeister und Schriftsteller

über die Ballete hat die Pantomime wieder auf

eine hohe Stufe der Vollkommenheit gehoben , (vergl.

Ballet,)
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Ballet) , und wenn er in seinen über diesen Gegenstand

herausgegebenen Briefen gestehet , daß diese Kunst zu

unfern Zeiten das nicht mehr leisten könne , was sie zu

den Zeiten Augusts geleistet , so hat er sich durch die

übertriebenen Ideen täuschen laſſen, die man sich nach

den Lobschriften der Alten von ihrer Pantomime zu mas

chen pflegt. Lettres sur la danse et sur les Ballets par

Msr. de Noverre , deutsch übers. Hamburg 1769 .

Im Jahr 1530 wurde in Augsburg in Gegenwart

Kaiser Karls V. eine Pantomime aufgeführt , worin

die Reformationsgeschichte vorgestellt wurde. D. 3elt:

ners Abhndl. davon. Hrn. Paal von Stet

ten des Süngern Erläuterung der in Kua

pfer gestochenen Vorstellungen : aus der

Geschichte der Reichsstadt Augsburg. 1765

S. 113.

飲

Panzer ist derjenige Theil einer vollständigen Rüstung,

welcher Brust und Rücken deckt. Die Panzer gehören

mit unter die ältesten Erfindungen. Panzer und Har-

nische kommen schon Hiob XXXIX.. 21. XLI. , 17.

vor. Goliath hatte einen schuppichten Panzer an

und das Gewicht desselben war 5000 Sedel · Erz.

1 Sam. 17, 5. v. 38. wird David mit einem Panzer

bekleidet. Ahab ward zwischen den Panzer und Hens

gel geschossen. 1 kón. 22 , 34. Jason soll ihn , wie

Pollur fagt, zuerst erfunden haben. Den Brusthars

nisch erfand Midias von Messene. - Die Panzers

macher hießen in den ältesten Zeiten Salwirthe; zu

Nürnberg starben sie 1635 aus. Rofenthal VI.

691 .

1

Panzerfisch. Eine neue Gattung davon beschreibt Blu-

menbach in den Abbild. naturhistoris. Gegenſiånde.

Göttingen 1892. 6tes Heft.

Papier hat seinen Namen von dem egyptifchen Schilfrohr

Papyrus , das auch unter dem Namen ßußkos (Byblos)

befanat
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bekannt war , erhalten , aus dessen inneren Lagen ein

Schreibpapier bereitet wurde. Dieses egyptische Papier

darf nicht mit dem Baumbaftpapier oder Nindenpapier

verwechselt werden , welches aus der dünnen inneren

Rinde , das ist aus dem Bast der Bäume , verfertiget

wurde , welcher bei den Lateinern liber hieß , daher auch

ben ihnen ein Buch den Namen liber bekam. Dieses

Baft oder Rindenpapier , Charta corticea , Evlozdotiov,

ist seiner Natur und Güte nach von dem egyptischen Pas

pier gar sehr unterſchieden ; es war auch weit älter, als

das egyptische Papier , denn schon zu Mofes Zeit

schrieb man auf die innere dünne Haut der Bäume,

welche unter der Rinde den Stamm des Baumes um-

giebt; daher diejenigen irren ( Vollbeding Archiv.

S. 348. ) , welche es für eine Erfindung der abendländi-

schen Gegenden halten wollen . Das Baumbaftpapier

war auch weit stärker , als das egyptische Papier , wurde

aber eben so , wie dieses , durch Waschen , Trocknen,

Schlagen, Planiren , Leimen und Glätten bearbeitet.

Es hatte den Fehler , daß sich das oberste Häutchen,

worauf die Schriſt ſtand ; leicht abblåtterte. In Frank-

reich dauerte der Gebrauch dieses Papiers bis in's zwölf-

te Jahrhundert. Wehrs, vom Papier. 1789. '

S. 8891. Breitkopfs Versuch üb. d. Ursp.

d. Spielkarten 2. S. 50.

Das egyptische Papier , welches aus dem Schilfrohr,

Papyrus oder Byblos , gemacht wird , welches die Egy-

ptier Berd nannten , ist jünger und wird vom Plinius

deutlich beschrieben. Plin. N. H. Lib. XIII. c. 11. feq.

Strabo fagt, der wahre Papyrus wachse nur in Ins

dien und Egypten ; allein im Jahre 79 nach Chr. Geb.

entdeckte man auch eine Gattung des Papierrohrs im Eu-

phrat bey Babylon , welches ebenfalls zum Schreibpa-

pier diente. Plin, 1 , ¢. Auch wächst an den Ufern des

Flüschens Cainus in Sicilien eine dem egyptischen Pas

pyrus sehr ähnliche Pflanze , die man in Sicilien Pas

pero
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pero nennt, aus welcher der Cavaliere Saverio Lans

dolina in Syracus zuerst, nach der Vorschrift des

Plinius, Papier zu machen versuchte , und die Pro-

ben davon an die Göttinger Societát schickte. Allgem.

Lit. Zeit. Jena 1788. Nr. 233. Er hat vom

König beyder Sicilien über seine Erfindung ein Privile-

gium erhalten. Ulm. VIII. 497.

Man hált den Papyrus für eine Art des Hundegrases

Halle fortgef. Mag. 1789. II. S. 312. oder des

Cypergrafes Ebendas. S. 315 320. Nach der

Beschreibung , die Plinius von dieser Pflanze aus dem

Theophrast giebt, hatte sie eine Höhe von 9 bis 10

Cubitus. Ihr Stengel ist dreyeckig und von der Dicke,

daß er mit der Hand umspannt werden kann . Ihre

Wurzel ist krumm und endigt sich in einen Buſch von

Haaren oder in einen Federbusch, der aus langen und

ſchwachen Fäden zuſammengescht ist. Die Egyptier eſ-

ſen denjenigen Theil derselben , welchen am nächſten bey

der Wurzel ist. Die Zwiebel oder Wurzel dieses Rohrs

ließ sich in dünneHäute oder Blåtter ablöſen , aus denen

das egyptische Papier bereitet wurde , nicht aber aus dem

Mark dieser Pflanze , wie Einige fälschlich behaupten.

Auch die äußere Schale diente nicht zum Papier, ſondern

nur die innern Haute. Man konnte in jeder Wurzel

nicht mehr als 20 Häute oder Lagen absondern , die man

an der Sonne trocknete , und nach ihrer Größe, Starke

und Weiße sortirte , woraus die verschiedene Güte und

der verschiedene Preis des egyptischen Papiers entſprang.

Diese Lagen wurden erst auf einer Tafel der Långe nach

an einander gefügt , und dann mit andern Queerlagen

überfreußt , welche man vermittelst des Leims und der

Presse vereinigte. Einige bedienten sich bloß des Nils

wassers zum Leim , Andere bereiteten den Leimen aus

dem feinsten Mehle , das man in siedend. Wasser ein-

rührte , in welches man einige Tropfen Weinessig that;

noch Undere machten den Leim aus der Krume von ge-

gohr=
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Agohrnem Brode , die man in siedend Waſſer rührte und

& durch ein Beuteltuch seihete. Wenn das Papier zum ers

ften Male geleimt war , schlug man es mit einem Ham-

... mer , dann gab man ihm eine zweyte Leimung , brachte

es unter die. Presse und dehnte es mit Hammerschlägen

aus. Diese Erzählung des Plinius wird vom Caf:

fiodorus bestätigt , welcher sagt , daß die Blätter der

** Papierpflanze , wie sie zu ſeiner Zeit gebraucht wurden,

weiß, wie der Schnee , und aus einer großen Anzahl

Stücke zusammengesett gewesen wären , ohne daß man

eine Zuſammenfügung daran babe ſehen können , wel-

ches also den Gebrauch des Leims vorausscht. Dann

glattete man das Papier mit einem Zahn oder mit einer

Muschel, welches das Einziehen der Dinte verhinderte

und dem Papier einen Glanz gab. Sollte das Papier

ganz vollkommen seyn; so mußte es zart , fest , weiß

und einförmig seyn. Uebrigens brachten sie es in beliez

bige Formen, und hefteten, es auch bogenweise zusam

Halle Mag. a. a. D. S. 312.men.

Für das Alter des egyptischen Papiers hat man fol

gende Beweise: Hiob kannte schon die Papierstaude

Hiob 8, 11 , aus welcher die Egyptier bey der Stadt

Memphis das Papier zu bereiten erfanden. Isid. Orig.

Lih. V. cap. 10. Das Alter dieses Papiers steigt über

Homers Zeiten hinaus , denn Mucian , der drey Mat

Cousul gewesen war , fand , als Befehlshaber in Lycien,

in einem dortigen Tempel einen Brief auf egyptisches

Papier, den der lydische König Sarpedon bey Troja,

also zwischen 2790 und 2800 vor Chr. G. geschrieben

hatte. Plin, N. H. 1. c. Ferner erzählen Caffius,

Livius , Lactantius und Plutarch , daß der

Schreiber Enejus Terentius , bey dem Umgraben

eines Grundstücks des Luc Pátilius auf dem Berge

Janiculum , zwey faſt acht Fuß lange ſteinerne Kasten

fand , wovon der eine den Leichnam des Numa , der

Andere aber die Bücher des Numa enthielt, die auf

egypa



Papier. 41

X

egyptisches Papier geschrieben waren , welches sich , da

es mit Del getränkt war , 350 Jahr ohne Fäulung in

der Erde erhalten hatte. Plin. 1. c., denn Cnej. Tez

rentius fand dieſen Kasten 165 Jahre vor Chriſti Geb.

Hieraus erhellet , daß das egyptiſche Papier ſchon zwiz

ſchen 3269 und 3313 , wo Numa regierte , den Róz

mern bekannt war. Ferner gedenkt Aristoteles um

369 der Papier- und Büchermotten schon als einer bez

kannten Sache, woraus man auf das Alter des erfunde

nen Schilfpapiers ſchließen kann. Aristot. Hist. Ani-

mal, Lib. V. c. 32.. Es iſt alſo falsch , wenn Barro

beym Aulus Gellius Lib. XIII. et Plin. 1. c. die Erfindung

des egyptischen Papiers erst in die Zeit Alexanders

des Großen fest , als er 331 Jahr vor Chr. Geb.

die Stadt Alexandria bauete. Lange vor Alexander

dem Großen war den Griechen die Papierstaude una

ter demNamen Byblos bekannt und Aristoteles nennt

die Bücher bereits ßißhia , welches Wort ſeinen Ursprung

von Bußlos hat, womit die Griechen die egyptische Pas

pierpflanze benannten. Alexander machte das egyps

tische Papier nur bekannter oder verfeinerte es. Jus

venel des Carlencas Gesch. der Wissensch.

u. s. m. 1752, 2 Thl. 30. Kap. S. 408. Pitnius

nennt einen Aſpaſius Biblus als den Erfinder des

egyptischen Papiers Plin. VII , 37.

Den Römern waren acht Sorten von egyptischem Pa-

pier bekannt : 1 ) Charta Hieratica ; dieses begriff

wieder a) Chartam Hieraticam überhaupt , welches eilf

Zoll breit und noch nicht gereiniget war ; b) Chartam

Augustam , welches nach dem Auguſt benannt , ein

Mal gereinigtund eilfZoll breit war ; c) ChartamLivia-

nam, welches nach der Lívia benannt , eilf Zoll breit

und zumzweyten Malgewaschen war; d) Chartam Hie-

raticam insbesondere , welches nur zu heiligen Schriften

gebraucht wurde und noch mehr gereinigt war. 2) Charta

Claudia, das beste Papier der Römer, welches 13 Zoll

breit
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breit war ; es war eigentlich das sogenannte Auguftische

Briefpapier, welches man im Jahre 50 n. Ch. G. mit

einer Unterlage fütterte, und da dieses unter dem Kaiser

Claudius geschah ; so nannte man es das Claudische

Papier; 3 ) Charta Fannia oder dendata war zehn

Zoll breit ; es bekam seinen Namen vom 2. Rhem-

nius Fannius Sayar oder Palamon , der im

I. 5 nach Chr. Geb. das gemeine Papier in Romerbef=

ferte , und es mit einem Zahn glåtten ließ ; 4) Charta

Amphitheatrica oder Athribitica war 9 Zoll breit, ſchlech-

ter als die vorigen Sorten , und hatte ſeinen Namen von

dem Orte, wo es verfertiget wurde ; 5) Charta Saitica

oder Saltica war 8 Zoll breit , hatte seinen Namen von

der Stadt Sais , Said oder Salo und wurde von den

Papierabgången gemacht , die man in dieser Stadt zus

sammen lieferte ; 6) Charta Damiatica hatte seinen

Namen von Damiate ; 7) Charta emporeutica , das

man zum Einwickeln der Waaren brauchte , war nur

6 3oll breit ; 8) Charta macrócolla oder Großbláts

trige, wurde von seiner Größe so benannt. Uebrigens

hatte man noch andere Sorten Papier, die man nach

dem Drte , wo sie gemacht wurden und nach ihrem Ers

finder benannte. Unter diesen sind merkwürdig :

1) Charta Corneliana , welches Cornelius Gallus

zuerst machen ließ , und das Leontische Papier; Charta

Leneotica , welches von dem Orte , wo man es bereitete,

den Namen erhielt; man machte es aus denjenigen Las

gen der Papierpflanze , die der äußeren Schale am näch

ften waren, und verkaufte es nach dem Gewichte , weil

es keinen Grad der Gúte hatte. Isid. Orig. Lib. VI.

cap. 10. Plin. XIII. cap. 11. feq.

Das egyptische Rohrpapier wurde von den Ulten auch

schon auf verschiedene Art gefärbt. Merkwürdig-

teiten der Stadt Nürnberg. S. 282.

In dem Archive zu Florenz hat man eine Urkunde ge-

funden , die zwiſchen 454 und 469 ausgefertigt worden

zu
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zu seyn scheint und auf egyptisches Papier geschrieben ist.

Wehrs a. a. D. S. 75. Auch fand man 1778 zu

Giza in Oberegypten , in der Gegend, wo das alte

Memphis lag , 40-50 aufgewickelte Rollen von altem

egyptischen Papier. Die Türken richteten sie alle zu

Grunde , bis auf eine , welche in die Hände eines Kauf-

manns kam, durch den sie, vermittelst der römischenMis-

fionaire in Aegypten , der damalige Secretår der Pro-

paganda , der nachmalige Cardinal Borgia bekam.

Herr Nicolaus Schow erkannte die darauf befind

liche Schrift für griechiſch , entzifferte ſie, und fand , daß

fie ein Verzeichniß von Arbeitern an den Dåmmen und

Kanalen des Nils in Oberegypten enthielt Diefe Rolle

wollen Einige für das einzige Denkmal halten , von dem

man mit Gewißheit sagen könne , daß es auf wirklichen

egyptischen Papyrus geschrieben sey. Man hált fie für

ein Archivſtück , und Hr. Schow seht ihr Alter in das

eilfte Jahrhundert n. Chr. Geb. Die Beschreibung der-

selben ist zu Rom bey Fulgani herausgekommen.

Charta papyracea , graece scripta , Musei Borgiani Ve-

litris , qua series incolarum Ptolemaidis Arsinoiticae

in aggeribus et fossis operantium exhibetur , edita a

Nic. Schow , cum adnotatione critica et palaeographi-

ca in textum chartae 1778. 4. mit 6 Kupfertafeln.

Dieses sind die ältesten Denkmåler , die man von dem

egyptischen Papier noch übrig hat. Die Stadt Aleran=

drien trieb den größten Handel damit , und es erfolgte

der Fall dieser berühmten Stadt , als dieser Handels-

zweig nicht mehr vertrieben werden konnte. AuchTyrus

versandte die egyptische Erfindung nach Griechenland und

Italien, so wurde sie ein ansehnlicher Artikel des See-

handels , und selbst in Rom entstanden reiche Papier-

handler. Halle fortges. Mag. II. 1789. S. 312.

In Frankreich wurde das egyptische Papier schon im

fünften und sechsten Jahrhundert bekannt , denn Chil

bebert I. und Chlodovaus der Jüngere schrieben
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Urkunden darauf. Mabillon de re diplomatica Lib. I.

c. 9. §. 3. Nach Einigen wurde der Gebrauch des egyps

tischen Papiers ſchon im achten Jahrhundert , nach Ma-

billon aber erst im eilften Jahrhundert , seltener. Die

im Orient durch die Verheerungen der Araber vorgegan=

genen Veränderungen ( Saec. 7, und 8.) nöthigten die

Völker in Norden und in Europa überhaupt , Perga=

ment zu gebrauchen. Hernach kamen die egyptischen

Blätter wieder auf. Die Bullen der Påbste Johan-

nes XII. , Agapitus II. , die Mabillon anführt,

eine Bulle von Benedict IX . , die Muratori citirt,

und eine andere von Sylvester II. , † 1003, diean die

Abtey von Bourgueil gerichtet war , find alle noch auf

egyptisches Papier geschrieben . Auf diese Art laſſen

sich die verschiedenen Meynungen über das Aufhören des

egyptischen Papiers in Europa vereinigen .

-

Es wurde

in den Abendländern durch das Baumbaftpapier und

dann durch das weit wohlfeilere Cotton- oder Baumwol-

len Papier verdrängt , welches den Arabern schon seit

704 bekannt war , aber in Europa später in Gebrauch

kam. Eustathius Schol. ad Hom. Odyss. 6. , der

um 1260 lebte, ertheilt uns die Nachricht , daß das

egyptische Papier um 1150 n. Chr. Geb. völlig von dem

baumwollenen Papier verdrängt und in Europa außer

Gebrauch gefeht worden sey , wodurch die Kunst , den

egyptischen Papyrus zum Schreibpapier zuzubereiten,

felbst in Egypten verschwunden fey , weil sie nichts mehr

eingetragen habe ; aber die egyptische Pflanze selbst ist

nicht verloren gegangen , wie Einige geglaubt haben.

Das mißrathene Papier und die Abgånge des Papiers

hat man längst zu weißem Papier umgearbeitet ; ich

habe es schon erinnert , daß man zu Sais aus den Ab-

gången des Papiers ein neues Papier verfertigte.

Zu Treviso wurden schon i. I. 1366 die Abgänge des

Papiers wieder zu weißem Papier umgearbeitet, und

noch
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noch am Ende des 17ten Jahrhunderts kauften die Niee

derländer das zu Joachimsthal in Böhmen gemachte Pas

pier, um es zu weißem umzuarbeiten; aber aus bedruck-

tem und beschriebenem Papier wußte man in Europa

bisher nur Pappe zu verfertigen. Beschriebenes Papier

wieder umzuarbeiten , verständen ſchon die Chineſer und

in Frankreich bedient man sich schon lange eines eignen

Instruments in einem mit Wasser gefüllten Fasse , um

gerichtliche Papiere im Beyseyn einiger Gerichtspersonen

durch in die Runde laufende Messer zu zerschneiden , ehe

man sie dem Papiermacher zum Umarbeiten übergiebt.

Journal für Fabriku. 1793. Jul. S. 12. Der

verstorbene D. Ludwig machte zuerst in der deutſchen

Gesellschaft zu Leipzig 1764 in einer Rede bekannt , wie

man das bedruckte Papier wieder umarbeiten und die

Druckerfarbe herausbringen könnte. Der Einfall war

aber mehr finnreich als praktisch und wurde also nicht

geachtet. Herr D. Justus Klaproth in Göttingen

realisirte aber den Einfall wirklich und ließ im Jahr1774

einen Aufſah auf solches Papier drucken , auf dem man

noch die Spuren der Mönchsschrift sahe ; hierdurch be-

wieß er deutlich, daß man bedrucktes Papier wieder in

weißes umarbeiten könne. Er ließ das bedruckte Papier

mit Terpentinól benezen , wodurch der Druckerfirniß er-

weicht wurde, den er hernach mit Walkererde auswäschen

Fließ, und im Auswaschen noch etwas ungelöſchten Kalk

hinzuthat. Den erſten Verſuch machte der Papiermacher

Schmidt bey kleinen Lengden in der Gegend von Göt-

tingen. Wittenberg. Wochenblatt. 1775. 17 tes

Stück. Diesen Versuch des Hrn. Hofrath Klaproth-

hat der geschickte Papiermacher, Herr Johann Michael

Stoß in Urnstadt , im J. 1777 merklich verbeſſert,

indem er das Terpentinol ganz wegließ und Alles durch

die Walkererde in eben dem Grade der Boukommenheit

zu Stande brachte. Herr Prof. Göttling in Jena

hat dieſe Methode noch mehr vervoukommnet, incem er

1)die
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1) die Kunſt erfand , ſchon bedrucktes Papier bloß für

fich , ohne allen Zusah von frischem Zeuge , wieder zu

Papier von der nämlichen Güte und Weiſſe umzuarbeiten,

welche das Papier , das zur Umarbeitung gebraucht

wurde, vorher hatte ; 2 ) kann er durch verhältnißmäßige

Vermischung umgearbeiteten Papiers und frischen Zeugs,

- nachdem das umgearbeitete Papier und auch der zuzuses

whende Zeug fein oder gering ist , mehrere Sorten Papier

asvon verſchiedener Güte hervorbringen ; 3 ) kann er auch

·schlechtere Zeuge verbessern und in feinere weiße umwan-

deln. Anzeiger 1791. Drittes Quartal.

Nr. 36. Die Commission der Künfte in Paris machte

1794 einen Bericht an den dortigen Gemeinderath , über

die Kunst, aus bedrucktem Papier neues Papier zu ver-

fertigen. Wie aber die Papiersorten ausgefallen sind,

ist mir nicht bekannt worden. Herr Prof. Fuchs in

Jena ſchickte der Akademie nüßlicher Wissenschaften in

Erfurt am 3ten Feb. 1797 eine Abhandlung : Ueber

die Art , aus altem Maculatur neues Pa =

pier zu verfertigen, und hatte verschiedene um-

gearbeitete Probebogen beygefügt. Das Verfahren des

Hrn. Prof. Fuchs siehe in Busch Alm. der Forts

fchr. II. 608.

:

Deyeur, Molard, Pelletier und Verka=

ven haben auch zwey Methoden zur Umarbeitung

des bedruckten Papiers , und ein Verfahren zur

Umarbeitung des beschriebenen Papiers angegeben.

Sie bedienen sich theils einer kaustischen Potaſchen-

lauge , theils einer kaustischen Lauge von Soda,

um die Druckerschwärze aus dem Papier zu beins

gen ; bey dem beschriebenen Papier bedienen fie

sich zu diesem Zweck des verdünuten Vitriolóls , welches

Verfahren schon früher in Deutschland , bekannt war.

Uebrigens haben sie zum Stampfen des durch die alkali-

nische Flüssigkeit noch feuchten Papierzeugs eine besons

&
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dere Maſchinë angegeben. Annales de Chimie , T. XIX.

P. 237 52.

Heudier und Viallart haben ebenfalls ein Vers

fahren zur Wiederherstellung des beschriebenen oder bes

druckten Papiers erfunden , über welches in der öffents

lichen Sizung des Lycée des Arts am 29. Jul. 1800

ein Bericht verlesen wurde, worin die Commissarien bes

zeugten , daß durch dieses Verfahren die Wurmlöcher,

Moderflecke und jede Artvon Verdorbenheit verschwunden,

und das Papier wieder in seinen ersten guten Zustand

versehtworden war. Journ. f. Fabr.c. 1800, Sept.

S. 229. Herr Koops in England hat auch ein Mit-

tel erfunden , die Schwärze aus gedrucktem Papier oder

Maculatur zu ziehen , und sich darüber ein Patent er

theilen laſſen. Seine Manufactur hat den besten Fort-

gang. Er nennt dieses hier bereitete Papier , beſſen

Ansehn und Haltbarkeit dieselben , wie bey dem Lumpens

papiere , mit einem stattlichen Worte, wiedergebor-

nes Papier, ( regenerated paper ) und verkauft es

ungleich wohlfeiler , als das neue. Monthly Magaz.

Jan. 1801. Herr Fischer hat auch ein Verfahren an=

gegeben , wie man durch eine mit oxygenirter Salzsäure

geschwängerte , und dann wieder von der freyen Erde

gereinigte Kalkmilch altes beschriebenes Papier bleichen

und neues daraus verfertigen kann. Busch. Alm. X.

718- 720. Chaptal machte bekannt , daß man

mit der von Scheele entdeckten orygenisirten muriati

schen Säure auch Löschpapier bleichen , alte Bücher und

beraucherte Kupferstiche wieder herstellen kann. Repert

of. Arts and Manuf. Nro. 5 und 6.

Herr de la Rieville zu Marseille hat, nach so

vielen vergeblichen Versuchen , endlich ein Mittel ent=

deckt, womit er dem Papier die azurblaue Farbe eben so

gut geben kann , als es die Holländer thun. Noticer de

l'Alman. sous Verre des Associés. Paris 1790. p. 587.

Das
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Das Verfahren der Holländer föll nach Rosenthal. V.

242. darin bestehen , daß sie weiße ,Stärke mit Wasser

anrühren und so genau, als möglich, Schmalte darunter

mengen. Dieses Gemeng thun ſie in den Holländer,

wenn der Ganzzeug bald genugsam bearbeitet ist. Das

Papier bekömmt dadurch freylich, das bläuliche Ansehn,

aber eben dadurch auch den bekannten Fehler, daß die

Feder darauf zu bald stumpf wird. Die Schmalte , sie

mag noch so fein feyn , ist doch nichts , als Glas, woran

fich die Feder bald abreiben muß. Die Stärke , welche

nöthig ist , damit die schwere Schmalte nicht zu Boden

finkt, kann auch die Brüchigkeit, die ohnehin das hol-

ländische Papier schon hat, noch vermehren.
De

la Rieville zu Marſeille ſchrieb unterm sten Fe-

bruar 1790 an Jean Claude de la Metherie,

daß er verschiedene Liqueurs erfunden , womit man der

Papiermasse gleich in der Bütte mancherley Farben mite

theilen könne. Aber unsere deutschen Papiermacher ver-

tehen es eben so gut , wie die Franzosen und Holländer,

farbige Papiere zu machen. Allgém, Lik. Anzèi-

ger, Dec. 1861. Nro. 193.

"

Ein Ungenannter hat schon vor 1740 ein besonderes

underbrennliches Papier erfunden , dessen Bereitung man

am angeführten Orte findet. Univ. Ler. XVI. S. 643.

Ein Papier , das weder Feuer fängt , noch verbrennt,

hat der Graf Carburi , Professor der Scheidekunft zu

Padua , im Jahr 1778 erfunden ; und der Senat zu

Venedig ließ ihm zu Ehren deshalb eine Schaumünze

prägen. Wekherlins Chronologen I. 104. 1779.

Um Papiere , die wichtig sind , bey Bränden vor dem

Verkohlen selbst in eisernen Kasten zu sichern , muß man

das Kästchen , welches die Papiere enthalt in einen

größeren eisernen Kasten segen und den Raum zwischen

beyden mit gesiebter Usche ausfüllen . Wenn die Afchen-

rinde einen Fuß dick ist , so wird es schon hinlänglich

feyn, Da es unbequem wáre, Ljedes Mal einenFußhoch

Usche
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Afchè von dem kleinen Kästchen zu nehmen , wenn man

Papiere herausnehmen wollte , fo legt man ſtatt der

bloßen Asche einen Sack darauf, der steif mit Asche

ausgestopft ist. Reichs - Anzeiger 1802. Nr. 56.

S. 696.

Herr Canzley - Rath Christig zu Bergen hat 1786

ein Papier erfunden , welches weder Feuer noch Waſſer

auflösen kann.

Dr. Sidler, vormals Director des Gymnasiums

zu Hildburghausen , hat eine eigne Methode erfunden,

wie die Herkulanischen Papyrusrollen schneller abgewik-

kelt und unversehrter dargestellt werden könnten. Et

machte in London an den daselbst vorhandenen Rollen

eine Probe damit, die nach Wunsche ausfiel. Frankie

scher Merkur. 1817. Nr. 256 .

-

Die Franzosen haben die Kunst erfunden , Papier aus

solchen Stoffen zu machen, die man bisher gar nicht

brauchte, als aus Foſſilien , Eingeweiden der Thiere,

welches Papier nicht von Betrügern nachgemacht werden

kann und daher zu Wechselbriefen sehr gut ist , zumal da

Delisle ein Mittel gefunden hat , in die allerfeinsten

Blätter dieses Papiers beliebige Buchstaben , Ziffern

und Zeichen von jeder Farbe zu bringen. Sournal

für Fabrik æ . 1793. Febr. S. 72. Dèr Papier-

macher Sdent zu Couttalin, im Departement der Seine

und Diſe , erfand ebenfalls ein Papier zu Wechſelbries

fen, Obligationen u. s. w. , die äußerst schwer nachzus

machen sind , weil das sogenannte Wasserzeichen in zwey-

erley Farben , in der Substanz des Papiers selbst gefärbt,

vorhanden ist. A. à . D. 1801. Detob. S. 308.

Das sogenannte chinesische rothe Papier ist ein außer-

ordentlich´ſchönes , auf einer Seite rothgefärbtes Papier,

welches in England gemacht wird , und von welchem

Beckmann im zten Theile feiner Beyträge

zur Technologie die muthmaßliche Berei--

tungsart anführt.

B、 Handb. d. Erfind, zor Th,"2, Ubth .B. Herr
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Herr Hooper in London hat ein vorzüglich gutes.

Papier zum Abdrucken der Kupferstiche erfunden. Auf eis

nen Centner zugerichteter Lumpen nimmt man 40 Pf.

Alabaster, 10 Pf. Talg, 10 Pf. Gips , und kalcinirt

diese 3 Stücke in einem Tiegel. Nach dem Erkalten

werden 12 Pf. Kandiszucker , oder eine hinreichende

Menge Leim, welcher aus Reis oder geperlter Gerste,

( Graupen ) gezogen ist , hinzugefügt und damit auf ge-

wöhnliche Art verfahren. Journ. f. Fabrik 2. 1798.

May. S. 410.

Für mousselinartig gemaltes Papier erhielt der Bürs

ger Chenavard zu Lyon' am 30sten Sept. 1798 ein

Patent. A. a. D. Nov. S. 414.

Herr Hektor Campbell erfand ein Verfahren , die

fårbenden Elemente und Partikelchen in gefärbten Lum-/

pen und andern Materialien , die zum Verfertigen des

Papiers gebraucht werden , zu zerstören und erhielt den

28ten Nov. 1792 ein Patent darüber. Er bedient sich

dazu des Braunsteins , Seesalzes und der Vitriolsäure,

welches er in eine Retorte thut, aus deren Oeffnung er

die orygene Luft , die sich aus jenen Materialien entwiz

delt, in das Gefäß ſteigen läßt , worin die farbigen

Lumpen liegen, die dann dadurch gebleicht werden. Re-

pert of Arts and Manuf. Nro. 3. Ein anderes Ver-

fahren in Rücksicht der Zubereitung der Lumpen erfand

William Cunningham und erhielt am 28. Nov.

1794 ein Patent darüber. Repert. of Arts and Manuf.

Nro. 10.

Herr Prof. Trommsdorf in Erfurt empfiehlt die

Anwendung der oxidirten oder überſåuerten Salzsäure,

als ein Mittel , wodurch man zu jeder Jahreszeit ein

vortrefflich weißes Papier bereiten kann . Reich s a n -

zeiger 1799. Nr. 250 .

Die Engländer haben ein graues Patronenpapier er-

funten , welches nach dem Schuß nicht brennt, sondern

nur verkohlt. Man will wissen, daß der Fabrikant die-

fes
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ſes Papiers viel Vitriol hinzuseßt. Brugnatello

hat viele Versuche gemacht , um das Schreibpapier un-

verbrennlich zu machen ; er fand die Kieſelfeuchtigkeit

am wirksamsten, um das Papier vor dem Feuer zu bes

wahren. Delisle hat eine Zubereitung des Papiers

zu Patronen erfunden, dié er aber geheim hält. Sein

Papier ist wie das englische unverbrennlich. Er

hat fogar das Mittel gefunden , seine Patronen der

Größe der Stücke angemessen zu machen , indem er sie

über Formen bereitet. Gotthards Annalen der

Gewerkkunde. Drittes Heft 1802. S. 36.
8

Borde, ein berühmter Apotheker zu Paris , hat ein

blasenziehendes Papier erfunden , das mit einigen Arten

der Meloe , des Capsicum und der Wolfsmilch zubereis

tet wird. Dieß Papier ist olivenfarben , und wird der

Bogen ( in drey Streifen von 13 Zoll Långe und 5Zoll

Breite , in einem versiegelten Karton von eben so schön

gefärbtem Papier verschlossen ) zu 3 Franks verkauft.

Busch Alm. XIII . 504.

Polirpapier, womit der Rost vom Stahl und Eisen

bequem und schnell weggerieben werden kann , ist eine

englische Erfindung, die nun in Frankreich und Deutsch-

land wiederholt worden ist. Ein Octavblatt von diesem

roftvertilgenden Papiere reicht hin , eine Flinte gehörig

zu pußen, und selbst schon durch Einwickeln der Eisen-

und Stahlwaaren in dasselbe wird das Rosten derselben

verhindert. Haud. und Spen. Berl. Zeitung.

1807. St. 121.

Karl GottlobOtto , Papiermacher in Oberschlema

im fächsischen Erzgebirge , hat die wichtige Erfindung ge-

macht, das Papier, wenn es noch Zeug oder Brey ist,

gleich in der Bütte zu leimen. Er ist dadurch in den

Stand geseht , nicht nur im Sommer, sondern auch zu

jeder andern Jahreszeit , geleimtes Papier zu fertigen.

Sein Verfahren dabey weicht von dem gewöhnlichen

ganz ab, indem er sich durchaus nicht der Spane odes

Abgange
D 2
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Abgänge von Fellen und anderer klebrigen animalischen

Stoffe bedient. Die ersten gelungenen Papierproben´

Slegte Otto dem Induſtriecomptoir zu Leipzig zur An

ficht vor, wo sie vollkommenen Beyfall erhielten , ja zum

Theil ihrer Weiße, Feinheit und Dichtheit wegen dem

englischen Velinpapier gleich geachtet wurden. Allgem.

Anzeiger der Deutschen. 1809. Nr. 62. S.

629. 680.

Desetables schlägt statt der Stampfmühlen zum

Bermalmen des Papiers ( deren unvollkommene Zermal-

mung er hinlänglich erwiesen hat ) , Cylindermühlen

vor, deren erste Anschaffung zwar etwas kostbar ist, die

aber diesen Aufwand in der Folge reichlich vergüten . Er

beweißt ferner, daß die Arbeit mit Cylindern ökonomis

scher ausfällt, indem man von einem Centner Lumpen

auf den Stampfmühlen 40 H. Abgang erhält , während

auf Cylindermühlen nur 10 b. abgeben. Die Arbeit

der legtern geht überdieß schneller von Statten , die nicht

verfaulten Lumpen werden besser zermalmt, und man er-

hált einen weißen und derben Teig. Neues Jour-

nál für Fabrik. 1. 1. Band. Jan. 1809.

G. 81-84.

Ludwig Didot zu Essone will die Kunst erfunden

haben, Papier von unbestimmter Länge und 6 Fuß Brei-

te, ohne Arbeiter und Feuer , durch Maschinen zu vers

fertigen. Voyage dans les Departements du Midi de

la France; par Aubin-Louis Millin. Paris 1807.

Herr Fr. Chr. Hergt, Apotheker , zu Hadamar,

reinigte einen Ballen Bücher , die neben ein nicht gut

verwahrtes Faß Rüból geladen und ganz vom Del burch-

drungen waren, folgendermaßen : er ließ Blatt für

Blatt ein Uchtel Zoll dick mit geschabtem weißen Bolus

bestreuen , sodann zwischen Bretter in eine Preſſe brin-

gen, 24 Stunden in derselben stehn, und nachher den

Bolus mit einem Staubbesen abkehren , und endlich die

feinen



Papier. 53

feinen Theile des Bolus , welche sich auf die Schrift

und auf das Papier festgesezt hatten , mit einer máßig

steifen Bürste abbürsten. Der Bolus hatte mit dem Del

auch allen Färbestoff aufgenommen , und es blieb keine

Spur von Flecken übrig. Busch Alm. V. 532 .

Anzeige derjenigen Stoffe, aus denen man

Papier zu bereiten verſucht hat.

"

DieChinesenfind die älteste Nation , von der man weiß,

daß sie aus allerhand Grundstoffen des Pflanzenreichs Pa-

pier zu machen versucht hat. Sie machen ein Papieraus

der zweyten Rinde des Bambusrohrs. Das Bambusrohe

wird in Stücken gebrochen , dann låßt man es faulen und

kochtes imWaffer , bis es zu einem flüßigen Teige wird, aus

dem man das Papier bereitet. Nach Einigen wurde es

200 Jahr vor Chrifti Geburt von dem chinesischen Kais

fer Venti (I. 2. Fabricius 1752. 2. B. S. 308.)

oder Benius erfunden (Jablonskie Allg. Ler.

1767. S. 1327. unter Schrift) ; nach Du Halde

wurde es aber 177 Jahr vor Chr. Geb. in Samarkand

(Du Halde Description de la Chine P. II. 288. 291 .

und nach Hr. von Murr 170 Jahr vor Chr. Geb, von

einem Mandarinen erfunden. Aus der Rinde (DuHalde

a. a. D. ) oder vielmehr aus dem Häutchen ( Wehrs a.

a. D. S. 386.) des Baums Tschüku sollen die Chineser

schon 170 , nach andern 140 Jahr v. Ch. G. ein feines

Papier verfertiget haben. Eben so machen fie auch ein

Papier aus dem kleinen Papier Tongt - sao Ebendas.

S. 384. ferner aus der Rinde des Maulbeerbaums,

aus Hanfftroh , wie auch aus Reis- und Kornstroh

Ebendaf. S. 386. , und aus baumwollenen Lappen.

Univ. Ler. XXVI. S. 643. Du halde versichert

ferner , daß die Chineser aus den nach Abwindung der

Seidengehäuse der Seidenwürmer übrig gebliebenenHüle

sen, nicht aber aus Seide selbst , ein Seidenpapier bes

reiten,
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reiten, welches fehr durchsichtig und theils von gelber,

theils von weißer Farbe ist und häufig nach England gez

bracht wird. Halle fortgef. Mag. II. 1789. S.

315-320. In der chinesischen Provinz Kyangnam

macht man ein feines gegláttetes Papier aus den wegge=

worfenen Cocons der Seidenwürmer , aber nicht aus

wirklicher Seide. Wehrs S. 386. Schon seit 700

Jahren machen die Coreaner ein solches Seidenpapier

ans Cocons. Ebendas. S. 388. Die Chineser ver-

fertigen auch noch ein Papier aus der inneren Rinde des

Ulmbaums und aus der Baumwollenstaude. Ebendas.

S. 380. Das versilberte chinesische Papier soll der

Kaiser Kaoti aus der Dynastie si erfunden haben.

Die Versilberung geschieht dadurch , daß sie das Papier

mit einem Leim aus Kuhleder überstreichen , und dann

ein aus Talg und Alaun bèreitetes Pulver darüber sieben.

Ebendas S. 290. Die Siamer machen ein Papier

aus der Schaale desBaums Piookloi Ebendas. E. 380.

und aus mehreren anderen Wurzeln und Rinden , die

man ſtampft und kocht. Breitkopf a. a . D. S. 53.

-

-

Die Japaner machen ihr Papier aus der inneren Rinde

des Papier Maulbeerbaums , Morus papyrifera sativa,

den sie Raadfi ( Kampfers Beschreibung des

japanischen Reichs , in der zweyten Abhand-

lung des Anhanges) oderKanschy nennen. Ja-

cobson II. S. 354. Ferner bereiten sie aus der Rinde

des Strauchs Kaadse - Kadfura oder Katsi - Kadhira ein

grobes Packpapier, Kämpfer a. a. D. ` Endlich beref=

ten sie auch ein Papier aus der Rinde und den Blättern

der Palmbaume.

"

Die Tibetaner verfertigen noch jest aus zerstoßenen

zarten Baumrinden und aus den Rinden der Wurzeln

ein dünnes Papier , das oft 12 Ellen lang ist. P. Aug.

Ant. Georgii Alphabetum Tibetanum. Romae 1762 .

4. p. 563.

Die
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Die Hindostaner machen ihr Papier aus der Sonnen-

pflanze , Crotolaria juncea , Wehrs S. 406 , ferner

aus den Hadern von Stricken , Nehen , Packfeilen ,, die

aus der Sonnenpflanze gemacht werden, Wehrs S. 407.,

und Sonnerat erzählt , daß sie jest auch aus leinenen

und baumwollenen Hadern ein Papier verfertigen.

Behrs S. 409.

In Tunkin und Madagascar macht man das Papier

ebenfalls aus Wurzeln und Rinden , die man ſtampft und

kocht, Breitkopf a. a . D. S. 53. , besonders wird es

in Madagascar aus der inneren zerstoßenen Rinde der

Pappel Abo oder Avo , welche ein gelbes Papier giebt,

Univ. Lex. XXVI. S. 643. ) , und dann auch aus einer

Art von Malve verfertiget.

Des Cocuspapiers der Indier , welches aus dem Bast

des Cocusstammes bereitet wird , erwähnt ſchon Cur

tius Lib. VIII. c. 9. ( wenn es nicht etwa bloß die in-

nere Rinde des Stammes anzeigt , auf welche ohne weiż

tere Zubereitung geschrieben wurde ). Auch schreiben

die Indianer auf die Blätter des Kokosbaumes Lantor.

Jacobson II. 558.

Im Jahre 630. n. C. G. ſchrieb man in Arabien noch

auf die Palmblätter , wie aus einer Stelle des Abul-

feda erhellet , und in Ost- und Westindien macht man

die Zeuge von Palmbäumen jezt mit Vortheil zu Papier.

Halle fortges. Mag. Il. 1789. S. 315-320.

Herr von Reaumur bemerkte , daß das Auswens.

dige der Wespennester eine Art von grauem Papier sey.

Die Wespen verfertigen und sehen es vermittelst ihrer

Beißzangen und Füße aus gekäuten faulendenHolzspånen

zuſammen und ihr Speichel giebt ihm seine Festigkeit.

Daraus vermuthete man ſchon , daß auch Holzspåne Pa-

pier geben müßten , wenn man fie in einen Brey verwan-

deln könnte. Seba schlug in seiner natürlichen

Geschichte das Meergras, alga marina , oder die rus-

fischen Matten oder den Bast der Linden , den die Ges .

gender
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genden des Cafpifchen Meeees im Ueberfluffe Tiefern,

zum Papier vor. Halle a. a. D., S. 314. 315.

Gleditsch schlug auch Materien vor , aus denen man

Papier machen kann. Wehrs S. 525. Herr Sta€

del verfertigte 1751 nicht nur aus Bambusblåtz

tern , sondern auch aus wirklichen Sågeſpånen Papier-

arten. Wehrs S. 542 .

Guettard ließ 1753 die faſerige Materie von Hanf

allein einweichen und von dem innern Mark , das auf

die Werkzeuge fållt , wenn man den langen Hanf bereitet,

wohl säubern. Das Papier , das er davon erhielt, war

ungemein stark und überzeugte ihr , daß es sehr leicht

fey, aus dem Abgange vom Hanf, den man bey Geis

lern und in andern Werkstätten , wo Hanf verarbeitet

wird, wegwirft , eben dergleichen zu machen. Aus

Baumwolle konnte er zwar gntes Papier verfertigen , er

hielt es aber nicht für vortheilhaft. Aus dem Rauhen,

das sich am Apocyno ovato und an den Disteln findet,

verfertigte er zwar ein Papier, das sich aufhängen und

trocknen ließ, es zerriß aber leicht. Die Pflanzen der

Koralloiden und die Conferva des Plinius konnte er

wohl im Stampfen einigermaaßen auflöſen , aber wen.

man sie in Wasser that und Papierblätter daraus machen

wollte, so konnten sie auf der Form nicht wieder zuſam=

mengebracht werden. Guettard hat auch aus den ges

meinen Raupenneſtern Papier gemacht. Um diese Zeit

machten die Engländer Papier aus Nesseln , Rüben , Paz

ftinaken, Kohlblättern und Wolle . Behrs 525.

Aus der Baumseide haben der P. Mayer zu Bavens

bach und der 1790 zu Regensburg verstorbene Supeřin◄

tendent D. Jacob Chriſtian Schäffer (geb. 1718

zu Querfurt ) , ein Seidenpapier gemacht. Schå ffer

machte 1765 ſeine 81 Versuche bekannt, wie man theils

ohne alleLumpen, theils durch geringen Zusaß derfelben,

Papier machen könne. Seine ersten Versuche machte er

mit der Wolle der Schwarzpappel , welche das feinste

Papier
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Papier gab. Halle a. a. D. S. 134. Im Jahre`

1771 lehrte er auf den Papiermühlen aus allerhand

Holzarten und Pflanzen Papier machen. Wehrs

S. 525. Aus dem Wellengrafe verfertigte, er ein Seis

denpapier. Wehrs 534. 3u Rimini macht man ein

Postpapier aus türkischem Weißen , welches Schäffer

auch versucht hat. Kurz , nach seinen Versuchen ist fast

keine einzige Pflanze , wègen ihrer Saftröhren, zum Pa-

piermachen unfähig, Halle fortgef. Mag. III. 1790.

S. 546. und der Ausgabe ſeiner fåmmtlichen Papierver=

suche waren zugleich Papiermuster beygefügt aus Sägen=

spånen , Hobelspånen , Buchenholze , Weidenholze,

Baummoose , Korallenmoose , Espenmoose; Hopfen-

ranken , Weinreben , Hanfangen , Maulbeerbaum-

holze , Aloeblättern , Waldreben , Brennesseln , Weis

denschale , Schlotten oder Kolbenrohre , Erdmoose,

Stroh, Baumblättern , Blaukohl- Strunken , aus Cya.

prischem Asbeststeine, Distelstängeln , Mayenblumena

blättern , der Saamenwolle der Disteln , Wassermoose,

Bayerischem undHannoverischem Torfe, aus der Seidens

pflanze , Gartenpappel , Feldmelde , Fichtenholz, Beyz

fuß , jungen Weinreben , Genister, Tannenzapfen,

Erdäpfeln, alten Dachſchindeln , Rohrstångeln , Boha

nenblättern , Wildkastanienblåttern , Tulpenblättern,

Lindenblättern, Nußbaumblåttern, Fårbergenister, Gelbs

holz und Rothholz u. f. m.

#

Zu dem Papier aus Tannenzapfen gab der Kreuzvos

gel Veranlassung , der mit ſeinem kreuzweise gebogenen

Schnabel die Tannenzapfen dergestalt zerhackte und bears

beitete, und nach und nach ordentliche Fäden in solcher

Menge herauszog , daß die Tannenzapfen zuletzt wie

mit Werge oder Flachse überzogen aussahen ; dieses

Berfahren ahmte man nach , und erhielt ein Papier aus

Tannenzapfen. Schäffers sämmtliche Papiere

versuche IV. 3. folg.

•

Schafe
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Schaffer ließ auch aus Eibisch Papier verfertigen

und später wurden in Frankreich die Werke pes Marquis

de Bilette auf Papier de guimauve oder Eibisch-

Papier gedruckt, welches aber eine gelblich grüne Farbe

hat. Endlich hat man es in Frankreich dahin gebracht, aus

Eibischein feines, zartes, weißes und durchsichtiges Papier,

Papier raisin guimauve genannt , verfertigen zu laſſen.

Der Papierhändler Scherz aus Straßburg brachte

1803 die ersten Proben davon mit nach Leipzig. Die

Manufactur betreibt die Verfertigung dieses Papiers

bereits im Großen und macht Versendungen von 20 und

mehreren Rieß. Journal f. Fabrik. «. Junius

1803. S. 516.

1

Der Ritter von Linné , Gleditsch , Guitart und

Schaffer in Regensburg meinten , daß die Wasserfå-

den und Wiesenwatten ein schickliches Papiermaterial ab=

geben könnten , fanden aber die Anwendung etwas schwie-

rig ; indeſſen brachte der Dr. Schäffer das Papier

wirklich zu Wege, welches aber etwas ſpróde war und

nur erst durch Verarbeiten Zähigkeit und Brauchbarkeit

erhielt. Ein tobolskiſcher Einwohner , Namens Wa=

fili Winidow , erfand , wahrscheinlich mit den Vers

fuchen der Europäer unbekannt , aus der Wiesewatte ein

Papier, welches, nach den der ökonomischen Gesellschaft

in St. Petersburg überschickten Proben , die Schäfferſche

Probe weit übertrifft. Nach des geschickten Pastellmalers

Gutsche in St. Petersburg Urtheil ist es zur Pastell-

malerey und zu den feinsten Arbeiten mit Bleyſtift und

Röthel sehr gut geeignet. Landwirthschaftliche

Zeitung. 1810. Mon, May. S. 237.

Auch aus der Adamsfeige hat man ein Papier zu maz

chen versucht, und daß die Brenneſſel, urtica dioica Linn.

dazu brauchbar ist , weiß man seit 1766. Reichsanz.

1800. Nr. 48.

Der geschickte Papiermacher , Herr Joh. Michael

Stoß zu Arnstadt im Fürstenthum Schwarzburg - Son-

ders

I
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dershausen , hat auch aus dem bastartigen Stamme der

Pisangpflanze ein Papier zu bereiten erfunden. Ichhabe

zwey Proben davon durch ihn erhalten und es ist der

Mühe werth , beyde zu beschreiben. Im Jahr 1778,

am 22sten May , wurde ihm aus dem fürstlichen Ge-

wächshause zu Ebeleben , wo Pisangbäume gezogen werz

den, so viel von einem Pisangstamme ( Musa fructu

cucumerino longiori ) überschickt , als zu einem Verſu

che nöthig war , den er auch noch im Sommer desselben

Jahres machte. Da die Masse nicht hinreichte , das

Stampfloch ganz auszufüllen ; so konnte sie nicht ganz

rein gewaschen werden , welches einen Einfluß auf die

Farbe des Papiers hatte , die ins Graue und Gelbliche

fállt. Das Papier selbst ist sehr dünne , aber fest and

die Dinte ſchlägt gar nicht durch. Der zweyte Versuch

wurde im Winter desselben Jahres, bey Frost , gemacht.

Herr Stoß hatte dießmal einen ganzen Piſangſtamm

dazu erhalten ; er konnte daher das Stampfloch damit

gehörig ausfüllen , und die ganze Maſſe reiner waſchen,

daher auch das Papier bey dieſem zweyten Versuche viel

weißer wurde. Uebrigens ist es stärker als das erstere,

es läßt sich auch leichter darauf schreiben , und die Dinte

fchlägt eben so wenig durch.

Herr Thomas Greaves , nicht weit von War:

ringten, machte 1788 ein Papier aus den Rinden

und Hobelspånen des Weidenbaums. Auch aus der

Aloe hat man Papier gemacht, Transactions of the So-

ciety instituted at London for encouragement of Arts,

Manufactures and Commerce ; 1788. Vol. VI. 8.

(IVte Rubrik. Technologie) , und ein Engländer hat erst

zu Anfange dieses Jahrhunderts in Portugal die Erlaub-

niß erhalten , daselbst eine Papierfabrik zu errichten,

weil er dieMittel gefunden hat , selbiges aus dem weißen

Häutchen der wilden Aloe , die in diesem Königreiche in

großem Ueberflusse wächst , zu bereiten. Dieses Papier

ſoll, nach dem Berichte eines engliſchen Journaliſten,

1

weit
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weit besser und von geringerem Preiße , als das von al-

len englischen Manufacturen seyn. Intelligenzbl.

d. alagm. Lit. Zeit. Jena 1802. Nr. 5 .

In Frankreich hat man auch aus Sågeſpånen eine Art

Papier bereitet. Allgm. Lit. Zeit. Jena Nro. 224.

a. 1788.

Herr Professor Herzer in München hat um 1788

ein feines Drucks und Schreibpapier aus der Pappelwolle

verfertiget. Allg. Lit. Zeit. Jena. 1788. Nr. 286. b.

nen.

Levrier de L'Isle bereitete um 1784 in der Pa-

pierfabrik zu Montargis Papier aus Amiant. Es besitt

großen Zusammenhang, ist aber nicht so glatt, wie Lei-

nenpapier ; die Feder reibt es nicht ab und man kann

mit gut gegummiter Tinte leicht und mit reinen Zügen

schreiben. Es wird zwiſchen glühenden Kohlen nicht zer-

stórt und die Schriftzüge erscheinen dann roth. Es

nimmt dadurch von dem sich verkohlenden Leim eine hell-

graue Farbe an. Wenn man statt des lehtern Tragant

genommen hatte, um der Papiermasse Bindung zu geben,

so würde das daraus bereitete Papier noch fester gewesen

seyn und dem Feuer noch mehr haben widerstehen kön

Aktenstücke von solchem Papier würden gegen das 1

Aufgeben im Feuer gesichert seyn. — Im Jahre 1786

verfertigte derselbe ein Papier aus Eibisch oder wilder

Pappel und gab in den Oeuvres du Marquis de Vilette,

unter dem NamenLondres , Proben davon. Zum Dru-

cken wollte es sich nicht gut eignen ; es ist språde und

hat eine unangenehme gelbe Farbe , aber zum Zeichnen,

Malen und zu Tapeten konnte es mit Vortheil gebraucht

werden. Allgem. Lit. Zeit. Jena 1787. N. 90. a.

Daß er nicht Erfinder dieſer und ähnlicher Papierfurros .

gate ist, wie das Journal Etranger 1784. T. III . p. 1 .

øder Avril p. 165. behauptet , gehet aus dem bereits an=

geführten ältern Versuchen unleugbar hervor. Nachher

hat es in diesen Versuchen der herzogl. Eurländische Se-

eretär, Herr Plumecke , am weitesten gebracht, Seine

1

Papiers
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Papierproben aus Pflanzen übertreffen alle vorigen,

doch sind sie noch weit von gutem Druckpapier entfernt.

Das Papier aus Espenholz mit 2/3 leinener Hadern

kömmt dem Druckpapier am nächsten , ist aber weder

mild noch rein genug. Ein Papiermacher bey Carishad

hat schon lange den Flachs aus dem verwitterten Abest

oder Umiant Fels unter sein Schreibpapier verarbeitet.

Journal f. Fabrik . Leipzig 1793. Julius

S. 11.

Unter den Deutschen hat sich auch der Prof. Hadez

lich in Erfurt Mühe gegeben , aus rohen vegetabilischen

Stoffen Papier zu bereiten. Es war aber meist Packpas

pier, das nicht zum Drucken brauchbar war und mehrere

seiner Bersuche sind mit ihm gestorben. a. a . D.

Der geschickte Papiermüller Herr Schmidt, auf der

Hasenburg, nahe bey Lüneburg , hat aus dem Saamen-

kapfeln der fyriſchen Seidenpflanze , auf das Gesuch des

Herrn Commiffår Schulze , welcher diese Pflanze

in seinem Garten gezogen und zu diesem Versuche herges

geben hat, verschiedene Papiersorten gemacht, und

zwar 1 ) aus der inwendigen weißen Haut dieser Kaps

feln, mit ein Drittel Lumpen verseht, ein ziemlich weißes

gutes Schreibpapier , dem chinesischen Seidenpapier ähn-

lich ; 2 ) aus den äußeren grünen Kapseln , ohne Zuſag

von Lumpen, ein grünliches Papier , welches , wenn es

geleimt wird , fester als das Lumpenpapier , äußerst dicht

und pergamentartig , aber auch ungeleimt so fest und

dicht ist , daß es keine Dinte durchläßt. Diese Sorte

würde zum Packpapier vortrefflich seyn . 3) Endlich

macht er aus den Stängeln dieser Pflanze ein Papier,

welches dem Papier aus leinenen Lumpen gleich iſt, und

kaum davon unterschieden werden kann. Allgem.

Lit. Zeit. Jena 1793. Intelligenzbl. Nro. 7 .

Aus derRinde des chinesischen weißen Maulbeerbaums

wurde schon um 1787 in der Manufaktur zu Courtalin

in Frankreich Papier gemacht , wovon Le Breton der

Gocies
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Societat des Ackerbaues Proben zeigte. f. Memoires de

la Societé d'Agriculture 1787. Faujas und Jo="

hannot haben diese Versuche wiederholt und ersterer

fand Mittel, die Rinde von ihren groben Theilen zu be-

freyen. Er benuste hierbey Kampfers Unterricht

über die Art, wie die Japaneser ihr Papier bereiten.

Bibliothek für das Merkwürdigste aus der

Natur und Völkergeschichte. I. Thl. Leip =

zig 1796. S. 139.

Herr Senger, Prediger zu Reck , hat drey Arten

der Conferva , rivularis , bullosa und reticulata , als

einen neuen Papierstoff vorgeschlagen , und daraus, -

ohne allen ferneren Zusak , ein Papier von graugrünli

chem Ansehen und von mooſichtem Geruche verfertiget,

auf welches er folgende Schrift : Die älteste Ur-

kunde der Papierfabrication in der Natur

entdeckt , nebst Vorschlägen zu neuen Pa=

pierstoffen , von G. A. Senger , Dort=

mund u. Leipzig 1799 , hat abdrucken laſſen.

Diese Wafferwolle ist ein Mops , das sich auf solchem

Wasser , welches viele vegetabilische und thierische Theile.

enthalt, eben so, wie alle Moosarten erzeugt , nur daß

zu dessen Reife oder Festigkeit die Wärme des Som-

mers und Herbftes nöthig ist. Diese Conferva giebt

ſchon ohne Lumpen und Leim ein gutes , grünfarbiges

Packpapier, deſſen Fabrication wenig Zeit erfordert , da

in einer Stunde der Stoff in der Papiermühle zubereitet

ist. Busch Alm. V. 529-531.

Schon Schaffer in Regensburg suchte aus Gers

stenstroh Papier zu bereiten , aber am 7ten Nov. 1800

wurre dem Könige von England beym Lever von dem

Marquis von Salisbury das erste Buch übergeben,

welches ganz auf Papier gedruckt war , das allein aus

Stroh verfertiget worden. - Die feinste SorteStroh-

papier soll an Feinheit dem Sammet und Damenpapier

gleichkommen. Intellig, Bl. der allgm. Lit.

1
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Zeit: Jena 1801. Nr. 6. - Zu den Versuchen,

Papier aus Stroh zu verfertigen , gehört auch einer von-

dem bekannten franz. Technologen Seguin, welcher

dem National Institut Proben davon vorgelegt bat.

Man kann auf dieses Papier , das etwas grau, aber der

Bleiche empfänglich ist , schreiben , drucken , ja ſelbſt in

Kupfer stechen. Diese von Seguin erneuerte und vers

vollkommnete Erfindung des Strohpapiers wurde von

dem Papierfabrikanten Rousseau zu Clairvault noch

weiter getrieben ; er verfertigte ſehr weißes Schreihpas

pier und Druckpapier aus Stroh. Busch Alm. VII.

520.521. Koops hat auch eine Methode erfun

den, aus Heu und Stroh Papier zu machen. a. a. D. VIII.

495-497. Der Franzose Beaumont, dessen Name

bereits durch mehrere Erfindungen bekannt ist , hat auch

eine Methode entdeckt, das vortrefflichste Papier von

Stroh in allen Farben und von verschiedener Güte zu bes

reiten ; er hat sich erboten , dieses Geheimniß zu verkau-

fen. Nationalzeitung der Deutschen. 1805,

15tes St. Auch in Wien hat ein Fabrikant, Estler,

die Kunst erfunden , aus aufgelöstem Stroh Papier zu

bereiten und darüber ein Privilegium erhalten. Frán=

kischer Merkur 1817. Nro. 172..

Umweit Taſſiſudon in Butan giebt es eine Pa-

piermanufactur, wo man die Rinde des Baumes Deah,

der in großer Menge auf den Gebirgen wächst , zu Paz

pier verarbeitet. Die Rinde desselben wird in schmale

Streifen zertheilt , eingeweicht und in einer Lauge von

Holzasche gekocht ; hierauf legt man sie zum Trocknen

haufenweis auf einander , schlägt sie auf einem Steine

mit einem hölzernen Hammer bis zu einer ganz feinen

Masse; diese thut man in ein mit Wasser angefültes

Gefäß , rührt beydes gut um , und reinigt sie von den

groben und schmugigen Theilen , die oben auf schwims

men ; die Maſſe wird hierauf, noch einmal in ganz rei-

nem Waſſer abgeſpählt, bis alle Theile zergehen , und

Das
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das niedersinkende Zeug wie Gallerte anzufühlen ist.

Daraus werden nun, auf kleinen in Rahmen gespannten

Röhren, Bogen geformt. Der Arbeiter taucht den Rahs

men ins Wasser, legt eine Quantität der gedächten Masse

darauf, die er, durch die Bewegung des Rahmen im

Wasser, auf demselben hin- und herschüttelt , bis sie die

Oberfläche des Rahmen ganz und gleich bedeckt, er hålt

dann den Rahmen perpendicular in die Höhe, läßt das

Wasser ablaufen und das Papier in der Form halb tros

den werden ; nachher wird es bogenweis auf Stricke

gehängt. Dieses Papier ist welt fester , als das unsrige

oder das indischè. Es läßt sich auch vergoldet in ſeldne…

Zeuge verweben und es wird zu diesem Zwecke nach China

ausgeführt. Samuel Turners Gesandtschafts-

reise an den Hof des Tischor - Lama, burch

Bootan und einen Theil von Tibet. Ham-

burg bey Hofmann 1801.

፡

Herr Loschge von Burgthan , ohnweit Nürnberg,

hat die Erfindung gemacht , die schlechten Lumpen , deren

man sich zur Verfertigung des Packpapiers bedient , durch

bie übrigbleibende Lohe zu erfeßen . Die Pappde

del, welche er aus dieser Masse für die Buchbinder

macht , sind von der besten Art. Gotthardts Ans

nalen der Gewerbk. 3tes Heft 1802. , S. 33.

Der Fabriken Commissär Thiele in Spandau hat

in den Kien- und Fichtennadeln ein Ersagmittel derLums

pen gefunden. Aus einem Gemisch von 4 Theilen Kiens

nadeln und 1 Theil Lumpenstoff hat er ein gutes Packs

papier und brauchbare Pappe verfertiget. Er wollte nunt

feine Erfindung auch auf weißes Schreibpapier anwens

ben. Schon früher ließ er aus den Lederabgången ein

tüchtiges Packpapier und gute Pappe von grauer und

brauner Lederfarbe bereiten. Busch Ulm. IX. 654.

2

Am 7ten Nov. 1804 wurde zu Potsdam in der mårs

kisch dkonomischen Gesellschaft eine Abhandlung des

Herrn Bergraths Eifelen zu Berlin , über die Natur-

geschichte
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geschichte des Torfs , vorgelesen , wobey zugleich eine

aus Moostorf fabricirte Probe Packpapier vorgezeigt,

beurtheilt, und zu dieser Bestimmung sehr gut befunden

wurde. Busch Alm. X. 717.

Ein Herr Bareta, Eigenthümer einer Papierfabrik

in Frankreich, hat aus dem gereinigten Marke der Karz

toffeln ein starkes Packpapier verfertigt , und glaubt es

auch zu Schreibpapier bereiten zu können. Fränkis

scher Merkur. 1817. Nov. Nr. 334.

Uebrigens hat man auch aus Efelsmilch, Pfriemen=

kraut, Baummoos , Corallenmoos, Wiesenmoos , Bus

chen , Espen-, Birken- , Weinreben- , Maulbeerholz,

Hopfenranken , Waldreben , Disteln , braunem Kohl,

Schloten, Beyfußstängeln, Feldmelde und Angen, dievom

Flachs beym Hecheln abspringen , Papier gemacht.

Vergl. Baumwollen - Papier , Leinen - Papier , Seis

den -Papier, Stempel - Papier , Tapeten - Papier, Türs

kisches Papier.

Papier- Elektrophor; f. Elektrophor.

Papierformen. Die Chinesen nehmen keinen messlingen

nen Draht, wie wir , dazu, sondern Bambusfäden.

Wehrs a. a D. S. 382. Eine Maſchine zum Schö-

pfen der Papierbogen hat Joseph Bramach 1806

in England erfunden. Hermstädt Bulletin IX.

362. 370.

Pat ergeld ist eine mongolische Erfindung und L. Lang -

les ſezt die Verfertigung des Papiergeldes in China in

das Jahr 1264 unsrer Zeitrechnung ; f. Nr. 29. der

Decade philos. liter. et polit. V. année de la Republ

20. Messidor. ( 5. Jul. 1797. ), S. 76. folg.

Der gelehrte Pat. Gaubil sagt: ,,Eine Gefchichte

dieses Reichs ( China ) redet von einer Papiermünze,

welche unter der Herrschaft der Songs um das Jahr

1264 unserer Zeitrechnung im Gebrauche war. " Gaus

bil nennt aber den Titel des Buchs nicht , woraus er

B. Handb. d. Erfind , 10r Th, a, Abth, biese
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diese Stelle genommen hat. Aber Marco Polo von

Venedig , der im J. 1269 nach Asien reisete und sich

auch in China einige Zeit aufhielt, bestätigt die Wahr-

heit der Sache ; er spricht in seiner. Reisebeschreibung,

welche den Titel führt: De regionibus orientalibus

Lib. III. Colon. Brandenb. 1671. Lib. III. cap. 21 :

„ Die Münze des großen Chans ( Kublai, Kaiſers von

China) besteht weder aus Gold , noch aus Silber , noch

aus einem andern Metall , sondern man nimmt die mitt-

Iere Rinde eines Baums , Moris genannt , läßt sie

hart werden, und schneidet sie dann in mehrere runde,

größere oder kleinere Stückchen und prägt das fürstliche

Wappen darauf. Es ist im ganzen Reiche bey Todes=

ftrafe verboten, andere Münzen zu verfertigen oder auss

zugeben. Der Kaiſer bezahlt ſeine Offiziere und Solda-

ten in diefer Münze, so wie sie zur Unterhaltung seines

Hauses und seines Hofes dient. Kein Potentat in der

Welt ist reicher, als der große Chan, denn er häuft un-

aufhörlich Summen von Gold und Silber auf , ohne

je etwas davon auszugeben. " Daß indessen das Pas,

piergeld die einzige Geldſorte in China gewesen sey , wie

Marco Polo behauptet, bezweifelt Langles.

Der Pater Magaillan in ſeiner Nouvelle Relation

de la Chine. Paris 1678. p. 168. führt ebenfalls einen

Beweis für das Papiergeld an , indem er es bestreiten

will; er spricht: Wenn in alten Zeiten die Könige

von China kein Geld hatten, so gaben sie den Mandaris

nen und Soldaten einen Theil ihres Gehaltes in Billetten,

worauf das königliche Siegel gedrückt war. Diefe Bils

lette wurden mit einer gewissenForm gemacht undTfchao

genannt , woraus man späterhin Tſchao- Fu machte,

welches die königlichen Einkünfte bedeutet. " Wer sieht

nicht, daß diese Tſchao eben das Papiergeld waren.

Du Halde in feiner Description de la Chine ; à la

Haye. 1736. Tom. II. p. 201. bestätiget ebenfalls das

Dafeyn des Papiergeldes in China.

Noch
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Noch jest hat sich eine große Anzahl dieſes Papiergel-

des in China erhalten , weil die Chinesen einen großen

Werth darauf sehen und es in ihren Häufern über den

Hauptthüren aufhängen , in der Meynung , daß ſie das

durch vor allem Unglück sicher wären. Dieses Papier-

geld hat auf der einen Seite das kaiserliche Siegel mit

den Worten Y. Kuan, ein Tael ( b. h. 1000 Deniers ).

Auf der andern Seite liest man folgende Inschrift: ,,die

Schazkammer hat diefen Schein ausgestellt und befohlen,

daß diese mit dem kaiserl. Siegel der Mings versehene

Münze Kours haben und gleich Kupfermünze angenom

men werden soll. Diejenigen , die eine fälsche nachma-

chen, sollen mit dem Tode bestraft werden, und derjez

nige, der es anzeigt und sich der Person des Thaters

versichert, soll eine Belohnung von 250 Taels , und

außerdem das ganze Mobiliar- und Immobiliar - Ver-

mögen des Schuldigen bekommen. So geschehen im ...

Jahr, am ... Tage, des Monats ... der Regierung

Hug Von. " Lebte gleich der Stifter der Herrschaft

der Mings spáter als Kublai , so ist's doch wahrschein-

lich, daß er sich bey diesen Tschao's der von seinen Vora.

fahren erfundenen Formel bedient habe. Eben diese

Formel befindet sich auch auf den Djaus , oder dem Pa-

piergelde der Perser , das nach dem Kublai verfertigt

wurde und welches Kaigatu , der ersteKaiſer des , mons

golischen Reichs in Persien , im J. 1294 in seinen Staas

ten , deren Hauptstadt damals Tauryz war, in Umlauf

zu bringen suchte. Diesen Umstand erzählt Myr=

koud in seiner vortrefflichen Univerſalgeschichte in

3Bånden in Fol. , welche den Titel führt : Hhabybus-

Seir. Abulfaradsh Chronicon syriacum ( von Bruns

und Kirsch, Leipzig. 1789 ) p. 631. gedenkt dieser Bes

gebenheit beym Jahr 1293. Haitho , König in Ge

orgien, führte das Papiergeld auch in seinen Staaten ein,

und 1368 abermals der erste Regent ( in China ) aus dem

Hauſe Juen. Es erhielt sich aber nie lange in Umlauf,

& 2 Db=

1
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wbgleich Kublai Gold, Silber, Edelsteine zu einem

folchen Regale machte , was Keiner besigen durfte. S.

August Ludwig Schlözers kritisch - hiſtoris

sche Rebenstunde
n. Origines Osmanicae. Pas

piergeld , eine Mongolische Erfindung im

13ten Jahrhundert. Göttingen bey Van-

denhoec u. Ruprecht. 1797. Andere behaups

ten, seit dem Jahr 1293 erwähnten die Annalen der

aſiatiſchen Völker des Papiergelds nicht wieder. Iour-

nal f. Fabrik . 1798. Aug. S. 140. folg.

Indessen haben die heutigen europäiſchen Staaten den

Gedanken des Papiergeldes nicht von den Sinesen und

Mongolen geliehen ; auch muß der Werth des Papiers

geldes , wenn er dauerhaft seyn soll, nicht auf dem möns

golifchen: sic volo , sic jubeo , auch nicht auf einem

Robespierrischen Schreckenssystem, sondern auf dem

Credit der Banken und der wohlgeordneten Finanzvers

waltung beruhen. In Leiden wurde einmal Papiergeld

verfertigt (Franks. Kaiserl. Reichs- Ober- Posts

Amts-3eitung , vom 15. Dctob. 1790. Num.

165., ) ob es aber das älteste in Europa ist, vermag ich

nicht zu bestimmen.

In Frankreich wurde das erste Papiergeld, unter dem

Namen Assignaten , von der constituirenden Versamms

lung mit Genehmigung des Königs gemacht ; diefe Ges

nehmigung erfolgte den 19ten April 1790 , und der

NameUffignat kömmt daher , weil dieses Papiergeld auf

den Verkauf der eingezogenen geiftlichen Güter aſſignirt

oder angewiesen war. Nach und nach wurden diese Us=

fignaten ſo ſehr vervielfältiget , daß man fich 1795 den

22ten Dec. zu dem Beschluß genöthiget fahe: es sollten

nicht über 40,000, 000,000 Papiergeld circuliren ,

im Rath der Fünfhundert wurde den 29. Jan. 1796

Ramels Vorschlag angenommen : im Februar alle

Stempel der Aſſignaten zu zerbrechen. Converfat.

und

Ler.
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fer. I. 90. Leipzig 1796. bey Fr. Aug. Leu-

pold.

ร

Der Graveur Chipart in Paris hat einen Stempel

für Münzen und Papiergeld erfunden , von welchem er

behauptete , daß er nicht nachgemacht werden könne. Er

verlangte für ſein Geheimniß 200,000 Livres und die

National Versammlung wollte ihm dieselben auch geben,

wenn sein Geheimniß bewährt gefunden würde. Der

Erfolg der beschloſſenen Untersuchung iſt mir nicht be-

kannt.

Richer erfand einen mechanischen Numerirer, der

durch die einzige Bewegung einer Menge mit einander

verbundener Druckerpreſſen alle Veränderungen der Num-

mern nach der natürlichen Ordnung der Zahlen von 1 bis

9999 hervorbrachte. Er wurde nebst andern zur Ver-

fertigung des Papiergèldes benußten finnreichen Maſchi-

nen in dem Confervatorium der Künste und Handwerke

zu Paris niedergelegt. Handlungszeitung von

Hild. Gotha bey Ettinger 1798. 35 ft es Stúď.

5. 278,

Herr G. Palmer hat auch ein Mittel angegeben, das

Nachahmen des Papiergeldes , selbst von Seiten der Fas

bricanten diefer Papiere , zu verhüten. Busch Alm.

IX. 655. 656. Vergl. Papier.

Papierglättmaschine. Herr Buschendorf hat im

Journal für Fabrik, Oct. 1802 , S. 335 , zwey

Papierglättmaschinen beschrieben. Die erste ist eine Walzen-

maschine, welche ziemlich einer Kupferbruderpreſſe gleicht,

durchaus von Holz ist ( vier eiferne Ringe an den Preß-

fchrauben ausgenommen) , leicht gebauet werden kann,

nicht viel kostet, nicht viel Raum einnimmt, ohne Feuer

und Waſſer wirkt, das heißt, kalk und trocken glåttet,

und fich leicht behandeln läßt. Die andere ist eineGlätt-

maschine , welche heiß und feucht glättet , und deren

Wirkung weit vorzüglicher ist.

18

Papier-
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Papiermachee - Dose, f. Tabacks - Doſe.·

Papiermalereh der Chinesen wurde vom Herzog von

Chaulnes in Frankreich mit glücklichem Erfolg nach-

geahmt. Rofenthal VI. 695 , 696,

t
Papiermaulbeerbaum ist in Otahaiti einheimisch. Der

erste Baum diefer Art , männlichen Geschlechts , wurde

1759 nach England gebracht und in den Gärten des

Herzogs von Northumberland gepflanzt. Nicht

lange darauf erhielt der Garten zu Paris einen Schößs

ling, der auch gedieh. Im Jahre 1787 erhielt Brouf-

fonet zwen weibliche Exemplare dieses Baums vom

Baronet Banks-und brachte ſie nach Paris, Voigts

Magaz für den neuest. 3uft, der Naturk.

III. Bds. 2tes St. S. 333. Die Einwohner der Süd-

fee- Inseln machen aus der Rinde dieser Bäume Zeuge

von verschiedener Stärke und Dicke, bis zu einer Fein-

heit, welche noch das chinesische Papier übertrifft , und

4. welche sie zu ihren Kleidungen brauchen. Rosenthal

VI. 690.

Papiermühle. Hering bat vor einigen Jahren erweis

fen wollen , daß schon zu Ende des 13ten Jahrhunderts

das Lumpenpapier zum Schreiben in Pommern fabrizirt

worden sen. Auch hat man eine Menge deutscherArchivs

Acten aus dem 14ten Saec. , die auf weißes Papier ohne

Farve geschrieben sind, Allg. Lit. Zeit. Jena

1802. Nr. 257. Bergl. Leinenpapier. Zu den

åltesten europäiſchen Papiermühlen , von denen noch

Nachricht vorhanden ist , gehören die bey dem adligen

Schlosse Fabriano in der Mark Ancona , deren der Jus

rist Bartolus um's Jahr 1340 gedacht hat Becks

manus Anleit, zur Techn. Göttingen 1787.

· S. 118 ; dieſes waren die erſten Waſſerſtampfmühlen,

deren man sich jedoch damals nur noch zumBaumwollen-

papier bediente. In Deutſchland`bediente man sich der

Handmühlen zum Zermalmen der Hadern , bis man die

Waf=
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Wafferstampfmühlen aus Italien erhielt. Breitkopf,

über den Ursprung der Spielkarten u. f. w.

S. 107. Im Jahr 1399 legte der Senator Ulmann

Stromer zum Leinenpapier eine große Papie mühle

auf der Weidenmühle (Kleine Chronik Nürn-

bergs S. 24. ) oder , wie Andere sagen , (Von Murr

Journal zur Kunstgeschichte und allgemeis

nen Literat. 5. Thl. S. 136—145 ) auf der

Gleißenmühle ohnweit Nürnberg an , auf welcher schon

im ersten Jahre 2 Råder 18 Stampfen trieben. Außer

den deutschen Arbeitern waren auch drey Italiener,

Franziskus und Markus de Marchia, nebst ih-

rem Knecht Bartholomaus , dabey angestellt. Aus

dem Nainen de Marchia will man schließen , daß sie

aus der Anconitanischen Mark, aus der Papierfabrik zu

Fabriano gewesen wären. Von Murr Merkw úr-

digkeiten der Stadt Nürnberg 1778. S. 678.

In Frankreich wurden die ersten Papiermühlen zu Troyes

und Effone unter der Regierung von Valois ( ohngef.

1340 ) angelegt. Allgem. Journal f. Hand=

lung c. von Schedel u. Sinapius. 1800.

Febr. S. 118. Zu Basel wurde im I. 1470 durch die

Werkmeister Antonius und Michael aus Gallizien in

Spanien eine Papiermühle errichtet, welche Einige nur für

die erste Papiermühle in Basel , Andere aber für die erste

Papiermühle in der Schweiz halten. Ebendas. u. J. J.

Hoffmanni Lex. univers. Basil. 1777. fol. T. I.

p. 557. b. Man hält auch die Jahrzahl für falsch , weil

um Basel herum schon 20 Jahr früher Druckereyen was

ren, die viel Papier brauchten : so konnte Basel die

Anweisung zur Papierfabrik nåher haben. Wehr s

vom Papier 1789. S. 215. 216. Im Jahr 1477

wurde unter dem Abt von Kempten , Johann von

Werdenau, eine Papiermühle in Kempten angelegt.

3. A. Fabricii Allgem. Hist. d . Gelehrs. 1752.

1. B. S. 227. 2. B. S. 931. In Schweden soll

Bischof

"

}
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Bischof Braft zu Linkoping i . J. 1523 eine Papiers

mühle angelegt haben. Dalins Svenska Historien.

Tom. I. p. 604. Wisbec errichtete unter der Kö-

nigin Christine eine Papierfabrik. Journal für

Fabrik. 1798. Sept. S. 179. In Siebenbürgen

wurde die erste Papiermühle 1546 errichtet. Neues

Journal zur Literatur- und Kunstgeschichte

v. Hr. v. Murr 1. Thl. 1798. S. 218. Die erste

Papiermühle in England wurde im Jahr 1588 zu

-

artford (Allgem. Journ. f. Handl. von

Schedel u. Sinapius 1800. Febr. S. 118. )

unter der Regierung der Königin Elisabeth, von

einem Deutschen , Namens Spielmann, angelegt, der

dafür zum Ritter gemacht wurde. Wehrs a. a. D.

S. 293. Der Ursprung der holländischen Papiermühs

ten muß noch über den Anfang des 17ten Jahrhunderts

hinaufgefeht werden. Dieses erhellet aus einem gedruc

ten Placat der Stadt Antwerpen von Jahre 1599 in Bes

treff der Börsen- und Schiffer - Polizey , welches ein braz

bäntischer Geistlicher während der französischen Schrez

ckens - Periode nach Deutschland brachte , in welchem Paa

pierbogen das gekrönte Amsterdamer Stadtwappen, und

an der andern Seite die Buchstaben P. v. W. to Zaanen'

(vielleicht Peter von Wassenaar zu Zaandam)

in die Form eingenähet waren. Allgem. Lit. Zeit.

Jena 1802. Nr. 257.

Aus einer holländischen Schrift des Adrian Loobs

jes von 1794 berichtet das Journal für Fabrik

1797. Februar. S. 93. 94. über die Entstehung der

Papiermühlen in Holland Folgendes : Als der König

von Frankreich 1672 Geidern eroberte, flüchteten die

dortigen Fabrikanten nach Nordholland , besonders nach

Zaandyk, wo man zwar graue und blaue Papiersorten

schon verfertigte , aber kein weißes Papier zu fabriziren

wußte. Der aus Geldern geflüchtete Peter van der

Ley machte daher auf der Papiermühle de Wever 1672

den
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den ersten Versuch mit weißem Papier. In der (Jehis

gen Geſchichte) Hedendagschen Hiſtorie , 13. D.

blz. 429 wird gesagt, die erste Papiermühle , deren Ves

luwe in Gelderland erwähnt , sey im Anfange des 17ten

Saec. von Martyn Orgel,, auf dem Hofe Kleina

Hattem, zwischen Benkbergen und Appeldoorn gebaut

worden; aber nach dem Bericht eines alten Papierfas

brikanten , der sowohl in Geldern als in Rordholland

lange Zeit arbeitete , follen zwey Deutsche, Sarers

und Schut, im Anfange des 17ten Jahrh. unweit des

Dorfs Appeldoorn in Geldern mit demPapiermachen der

Anfang gemacht haben. Nimmt man an, daß Mars

tyn Orgel der Meister, aber Sarers und Schut

feine Gefellen gewesen sind , so lassen sich diese Nachrich

ten,vereinigen.

-

DerCzaarPeter Aleriewitschbefaß im Jahr 1712

die Schuchartische Papiermühle zu Dresden, aus

welcher er einige Papiermacher nach Moskau schickte und

dafelbſt Papiermühlen anlegen ließ. Unter diesem Czaar

legte auch ein Deutscher , Namens Pfeiffer, daselbst

eine Papiermühle an. Behrs S. 229.

Eine Papiermühle nach holländischer Art wurde 1781

ohnweit der Stadt Neuſtadt - Eberswalde in der Churmark

angelegt. Gewerb- und Producten- Almanach

v. Schumann 1797. S. 209.

Im Jahr 1785 errichteten Levrier Delisle und

Xuiffon Duperron mit einander eine Pflanzenpas

pierfabrik. Vergl. Papier.

Im Jahr 1745 erschien ein Entwurf einer Pas

piermüllerordnung für die Churmark Brans

denburg. Wehrs 1789. S. 455. Im J. 1756,

den 5tenMay, gab Maria Theresia den Papiermas

chern in Böhmen eine Verordnung. - 1700 verfams

melten sich Papiermacher aus Franken , Schwaben und

Bayern und machten einen Entwurf zu einer Handwerks-

ordnung f. Wehrs 1789. S. 440.- 1656 gab Kais

fer
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ser Ferdinand III. dem Buchbinder und Buchhändler

Haupt.in Graiz einen Freyheitsbrief, der zugleich der

Papiermacherkunst Ordnung und Freyheiten enthielt.

Mehrs S. 482. 1789 .

. Robert zu Effone hat eine Maschine erfunden,

ohne Menschenhånde Papier von einer außerordentlichen

Größe zu verfertigen , und darüber den 18ten Jan. 1799

ein Patent auf 15 Jahre erhalten. Journal für

Fabrik c. 1799 , März , S. 257 , 258.1

Der Zimmermeister C. F. Lüders in Leipzig , aus

Greifswalde gebürtig , hat für den Herrn J. C. Lua

de mig zu Leipzig eine holländische Windmühle von be

sonders guter Einrichtung bey Stötterit erbauet , durch

welche ben måßigem Winde alle zu einer Papiermühle

gehörige Maschinen , nämlich 2 Holländer , ein Hader-

schneider, ein Rechen und ein Pumpenzeug , in Umtrieb

gescht werden, und oft bleibt noch Kraft genug übrig,

welche zur Bewegung eines Mehlmahlgangs hinreichend

feyn würde. Reichsanzeiger 1802. Nr. 22.

Vergleiche noch Papier.

1

Papier- Tapeten. f. Tapeten.

Papier-Waschmaschine zum Reinigen der Lumpen hat

Herr Lüdemann in Heiligenstadt 1795 erfunden,

von welcher sich in Busch's Ulm. I. 327-332 eine

weitläuftige Beschreibung nebst Abbildung findet. Eine

noch einfachere Maschine zu diesem Zweck hat Hr. Joh.

Christ. Stoß angegeben und auf seiner Papiermühle

zu Neukirchen bey Crimmitschau ausgeführt. Eine Be-

schreibung und Abbildung derselben ſ. in Busch's Alm.

II. 600 ff.

5.

Papierzeichen oder Wassermarken. Dr. K. G. Anton

fand in seiner eignen Sammlung ein Papierzeichen vom

Jahr 1390. Herr Wedekind in Lüneburg hat noch

åltere Papierzeichen bekannt gemacht , wovon 5 wenig=

kens vom Jahr 1339 und wohl noch etwas ålter ſind ;

das
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das sechste aber kömmt 1366 vor. Der Coder,, worin

diese Papierzeichen vorkommen , befindet sich in der Klo-

fterbibliothek zu Lüneburg und hat den Titel: Quaesti-

ones Buridani super octo libros ethicorum Aristotelis,

cum expositionibus et quaestionibus parvorum natura-

lium. Die erste Hälfte dieses Manuscripts , in wels

cher die 5 ältesten Papierzeichen vorkommen , rührt von

einem ungenannten frühern Schreiber her. Das 2te

Buch endigt sich : Expliciunt quaestiones 21 libri ethi-

corum. Date Parisiis a Buridano ( Buridan ' lehrte

1320 zu Paris die Ethik ). Auf die erste Hälfte folgen

19 Blätter von einer andern ungenannten Hand. Im

legten Theile sind 3 Abtheilungen ; am Schlusse der

beyden ersten nennt sich der Schreiber Conradus, mit der

Jahrzahl 1339 , der sie zu Erfurt schrieb. Bey der letz

ten Abtheilung hat sich der Schreiber nicht genannt , aber

die Zahl 1336 beygeschrieben. In dieser lezten Abthei-

lung befindet sich das sechste Papierzeichen. Die Bez

schreibung dieser Papierzeichen findet man im Allgem.

lit. Anzeiger 1799. Septbr. Nr. 142.
S. 1493 .

1404.

Papillulae linguae pyramidales f. Gefchmad.

Papinische Maschine, Papins Digestor ist ein cylindris

ſches kupfernes, inwendig verzinntes Gefäß , welches man

durch einen Deckel mit um den Rand gelegter Pappe,

vermittelst einer starken eisernen Schraube , sehr genau

und fest verschließen kann , um das Wasser darin in eis

nem hohen Grade zu erhigen , ohne daß die dadurch ent=

stehenden Dämpfe einen Ausgang finden können. Durch

diese Vorrichtung kann man im heißen Wasser , in weni-

gen Minuten , Knochen , Elfenbein und harte Hölzer

auflösen , auch aus thierischen Materien kräftige Brühen

und Gallerten bereiten.

Der Erfinder dieser Borrichtung war Dionysius

Papin, und die Beschreibung davon erschien 1681.

La
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La manière d' amoullir les os. Amsterdam. 1681, 8.

Papin war ein französischer Arzt und Schüler des

Huygens und Boyle, nachmaliger Prof. zu Mar-

burg, welcher dabey die Absicht hatte , Säfte thierischer

und vegetabilischer Körper auf eine leichte und wohlfeile

Art auszuziehen. Im Jahr 1761 schlug man vor, den

Papinischen Topf aus getriebenem Kupfer zu bereiten,

welches den Dämpfen beffer widersteht , die mit unglaub-

licher Gewalt auf die Wände der Gefäße wirken. Mé-

moire sur l'usage économique du digesteur de Papin ; à

Clermont -Ferrand. 1761. 8. Wilke hat die Papis

nische Maschine noch mehr zum ökonomischen Gebrauch

eingerichtet. Schwedische Abhandl. für 1773.

Ziegler und Leffert haben sie auch verbessert. Lezz

terer brachte eine Vorrichtung an , wodurch man den

Hisgrad der darin befindlichen Waſſerdämpfe beſtimmen

kann. Nosenthal VI. 698. Der Apotheker Paul

Sangiorgio hat die Papinische Maschine verbeſſert

und zu ökonomiſchem und ` pharmaceutiſchem Gebrauch

eingerichtet. Der Topf, den er beschreibt, ist nicht so

stark und schwer und kann auch keinen so starken Grad

von Hige ertragen , als der , deſſen ſich Herr Ziegler

zu seinen Versuchen bedient hat ; indeſſen ist er zu phar-

maceutiſchen und ökonomischen Absichten ſehr anwendbar

und der Verfasser versichert , daß er sich desselben schon

ſeit einer langen Reihe von Jahren zur Bereitung der

Fleisch- und Kochbrühen , der Abkochungen aus Wurzeln

und Hölzern u. f. w. mit dem größten Nugen bedient

habe; er empfiehlt ihn daher zu ähnlichem Gebrauche

in den Küchen und Apotheken und beſchreibt zugleich die

Regeln der Vorsicht , die bey der Anwendung dieses

Werkzeugs beobachtet werden müssen . Paul San-

giorgio chemische und pharmaceutische,

zum Theil die medicinische Polizey betref=

fende Abhandlungen, überf. von Dr. Aug.

Schmidt.
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Schmidt.

Nr. 12.

feipzig bey Schwidert 1797.

Dr. van Marum hat auch eine Verbesserung die-

ſes Topfes angegeben , vermöge welcher derselbe durch

geschickte Arbeiter bequem regiert werden kann und bey

måßigem Feuer, wo nur sehr wenig Dampf durch die

Klappe entwischte , wurden aus 16 Pfund Knochen

40 Pfund Gallerte von der ersten, und 26 Pfund von

der zweyten Abkochung erhalten .. Busch Alm. VII.

295.

Herr von Edelkranz hat den Papinischen Digestor

ebenfalls verbessert und die Zwecke , welche er hierdurch

erreichen wollte , sind folgende : 1 ) die Hiße der einges

schlossenen Flüssigkeiten und ihrer Dämpfe nach Ge=

Fallen zu vermehren ; 2 ) nicht bloß in jedem Augenblicke

Die Stärke des Dampfes zu messen , sondern denselben

auch zugleich während der Zeit des Versuchs zu bestim=

men und in einem willkührlichen Grade fest zu haltenz

3) eine hinlängliche Festigkeit des Werkzeugs und Ent-

fernung aller Gefahr ; 4 ) Bequemlichkeit beym Gebrauch,

und Leichtigkeit , um Versuche damit anzustellen.

Nach der Einrichtung des Hrn. von Edelkranz wird

der konische Deckel durch die Dämpfe selbst , zur Verz

schließung derOeffnung , in die Höhe gedrückt. Voigt's

AMagazin 2. VII. Bd5, 48 Std. S. 308 ff.

Pappe f. Steinpappe.

.

Pappel. Die atheniensische oder griechische Pappel ist

auf den Inseln des Archipelagus einheimisch , und wurde

von Hugo, Herzog von Northumberland, i. I.

1779 nach England gebracht. Forst- und Jagd=

kalender auf 1801. Leipzig. Nr. I.

Pappelwolle. Den Nugen der inländischen Wolle er-

kannte man schon lange in Frankreich , Hamburg , Erz

furt , Berlin , Wien und Regensburg. Krúniş En-

cyclop. 27, B. S. 6. In der legteren Stadt ließ der.

Supe
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. Paraboliſ
cher

Spiegel.

Superintendent, Dr. Schaffer , gestrickte, gewebte und

gedruckte Zeuge , wie auch Garn aus / Pappelwolle

und ausländischer Urten verfertigen. Halle forts

gef. Magie. 2. B. 1789. S. 134. Herr Prof.

Herzer aus München fing 1785 seine Versuche mit

der Pappelwolle an , und brachte den Gebrauch derfel-

ben zur Vollkommenheit. Er erfand die Art und Weise,

die Wolle vermittelst einer besondern Maschine , welche

ihm der Hofastronom Fischer in Mannheim angab , zu

reinigen , Ebend. S. 140. , wie auch diejenige Zube-

reitung der Wolle, die nöthig ist , ihr die Farbe zu geben.

Er läßt die Pappelwolle spinnen , stricken , weben und

auchHüte daraus verfertigen . Annalen der Mensch-

heit. 1789. 1. B. 3. Heft. S. 266.

Pappenschachteln. Die Schachteln und Dosen von ges

klebtem Papier erfand Mortin in Paris 1740. Die

Rånder daran nuhen sich nicht sobald ab, als bey den

Dosen von Papiermachée. Jacobson technol. **

Wörterbuch. Ill. 192.

wurde.

Papus, eine Insel , die 1536 von Alvarado entdeďt

Die Portugiesen schreiben aber ihre Entdeckung

dem Meneses im Jahr 1527 zu. Alexander

Dalrympels Hist. Samml. der verschiede -

nen Reisen nach der Südsee , im 16 , 17,

18ten Jahrh. Hamburg 1786. "*

Parabel f. Linie, Mechanik.

Parabolischer Spiegel ist ein Hohlspiegel , deſſen hohle

Fläche ein Stück der Oberfläche eines Paraboloids , -d. i.

eines aus Umdrehung der Parabel um ihre Are entstan

denen Körpers ist.

Sowohl die Brennspiegel als auch die Eigenschaften

ber Parabel waren den Alten bekannt , daher auch Pors

ta glaubt Porta Magia natur. Lib. XVII. c. 14. 15.,

die Alten hätten sich schon parabolischer Metallspiegel

zum Zünden bedient , welches aber wegen der geringen

Brenn-
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Brennweite folcher Spiegel und wegen der Schwierigkeit,

ihnen die parabolische Gestalt zu geben , sehr unwahr-

scheinlichwird. Den ersten großen parabolischen Brenns

spiegel hat Johann Regiómontanus (Müller,

von Königsberg in Franken ) 1476 verfertiget, G&sens

nusliches Allerley. VI. B. S. 124. , und Oronz

tius Finaus, königl. Mathem. zu Paris , schrieb

1551 die erste gute Abhandlung über die Art und Weise,

dergleichen parabolische Spiegel zu verfertigen , Tract.

de speculo ustorio. Paris 1551. Auch der P. Franz.

Tertius de Lanis gab einen solchen parabolischen

Spiegel an , und schlug ihn zum chymischen Gebrauch

vor. Acta Erudit. Lips. 1688. p. 38. Ein Künstler

in Dresden, Höfe, hat sich ungemeine Mühe gegeben,

große parabolische Brennspiegel zu Stande zu bringen

und hat dieselben 1755 beſchrieben. Nachricht von

den parabolischen Brennspiegeln. Dresden

1755. 4. Hofmann hat mit diesen Brennspiegeln

des Hose viele merkwürdige Versuche angestellt, von

denen er Nachricht ertheilt im Hamburg. Magazin

V. B. S. 269. XIV. 565. XVI. 313. Sie waren

nach einer parabolischen Lehre aus starken messingenen

Blechtafeln zusammengefügt , und die Probe der richti-

gen Gestalt ihrer Flächen ward durch gemessene Distan

zen ihrer Punkte und Vergleichung mit den Berechnungen

gemacht. Der größte hatte vier Ellen in der Höhe und,

48 3oll Brennweite. Mit einem solchen Spiegel von

2½ Elle Höhe und 22 Zoll Brennweite schmolz Höſe

einen hessischen Schmelztiegel zu einem grünschwarzen

Glase in zwey Secunden , und machte bey der zehnzolli-

gen Verfinfterung der Sonne im Jahre 1748 den merk-

würdigen Versuch , daß eben dieſes in etlichen Minuten

gleichfalls gelang , obgleich über ¾4 der Sonnenscheibe

vom Monde bedeckt waren. Diese Hösischen Brenns

spiegel übertreffen also dieTschirnhaufenschen in der

Geſchwindigkeit ihrer Wirkungen weit. In der Sculp=

turs



80 Parademarsch, Paraguatan.

*

turkammer zu Kassel findet sich ein großer parabolischer

Brennspiegel von Alabaster , der etwa 4 Schuh im Durch

messer hat. Bon Uffenbach Reifen. 1. Th. S. 42.

Vergleiche Brennspiegel und Fernglas.

Parademarsch, nach dem Trommelſchlag, ſcheint zuerſt

bey den Franzosen eingeführt worden zu seyn , wobey

der Musketier die rechte , der Pikenier aber die linke

Hand auf den Gurt ſeines Wehrgehenkes flüßte und ſo

mit auswärts gefehrterFußſpiße und aufgerichtetem Leibè

marschirten. Die Spanier spotteten anfangs barüber

und nannten ihn den französischen Brauttanz ,

weil sie ihn für unkriegerisch hielten. Hoyer I. 289.

Paradiesvogel. Von einer Untersuchungsreise , welche

Flinders und Baß in den Jahren 1798 und 1799,

füdweßlich von der englischen Kolonie - Stadt Parramats

ta, in Neu- Süd-Wallis , 140 englische Meilen lands

einwärts unternommen hatten , brachten die Reifenden

einen von den Vögeln mit , die sie Fasane nannten ; bey

genauerer Untersuchung fand man aber , daß dieser Bogel

zu den Paradiesvögeln gehöre, Dieser außerors

bentlich schöne Vogel hat den Namen Muraena superba

erhalten und ist so groß wie eine Haushenne. Seine

Beschreibung und Abbildung findet sich in Voigt's Ma -

gazin f. den neuesten Zustand der Naturk.

Bds 5tes St. S. 689.

:

4.

Paradore Maschine ist eine von J. Luccock erfundene

Maschine nach hydrostatischen Grundsäßen, um eine bes

trächtliche mechanische Kraft hervorzubringen , die in jez

der Rücksicht bey einer Dampfmaschine ohne Beyhülfe

von Feuer , Dampf oder Wasserrab angewandt werden

kann; worüber der Erfinder 1799 ein Patent erhalten

hat, Busch Alm. VI. 346 .

Paraguatan ist ein neues Fårbeholz , das man in Guiana

entdeckt hat. Die hieraus bereitete Farbe widersteht

zwar den Säuren långer, als die von Brafilien- und

Sam
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Campescheholz, aber sie wird vom Sonnenlichte leicht

ausgezogen und die färbenden Bestandtheile sind nicht so

häufig , wie im Campesche- und Braſilienholze. Busch

Alm. IV. 625.

Paraguay wurde 1526 von den Spaniern entdeckt. Reis

chels Geographie zum Gebrauche der evans

gelischen Brüdergemeinen, Barby. S. 404.

Parallaxe. Im weitläuftigsten Sinne heißt Parallare

der Unterschied oder Abstand zweyer optischen Orte eines

Gegenstands, der aus zwey verschiedenen Ständen gese-

hen wird. In der Astronomie werdet man diesen Be

griff so an: ein Gestirn kann aus unzähligen Orten der

Erde betrachtet und aus jedem an einer andern Stelle der

Himmelskugel gesehen werden. Für jede zwey Beob-

achtungspunkte gäbe es also einen Unterschied der optis

schen Orte, oder eine Parallare. , Der Astronom aber

verfest den einen Zuschauer in den Mittelpunkt der Erde,

weil dieß ein und derselbe Punkt für alle Erdbewohner

ist, stellt sich den Ort, wo dieser das Gestirn sieht, als

den wahren Ort deſſelben , und den , wo es ein Beob-

achter auf der Oberfläche sieht , als den scheinbaren Ort

vor und nennt den Unterschied zwischen beyden die Paral-

lare, auch die tägliche Parallare Bey der jährlichen

Parallare oder der Parallare der Erdbahn wird statt des

Mittelpunkts der Erde , die Sonne, und statt eines

Drts der Erdfläche eine Stelle der Erdbahn als Beobach

tungs-Punktgenommen. Schon Rob. Hooke suchte

die Parallare der Erdbahnen zu bestimmen. Meuset IR.

1037. Flamstead und Jacob Caffini gaben sich

hierin ebenfalls viele Mühe und nahmen wirklich kleine

Beránderungen der Stellen der Firfterne wahr, ohne doc

darthun zu können, daß sie von der Parallare der Erd-

bahn herrührten. Gehler III. S. 404-407.

MehrereMethoden, Parallaren zu finden, lehrt de la

Lande im gten Buche seiner Astronomie.

B. Handb. d. Erfind. 1or Th. a. bth. F
"

Sm

Jahr
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Jahr 1751 lieferten de la Caille vom Vorgebirge

der guten Hoffnung und de la Lande von Berlin

übereinstimmende Beobachtungen für die Parallare des

Monds. Gehler a. a. D. 404. Der berühmte Astro-

nom Piazzi in Palermo hat über den Firsternen einen

Wechsel von 1, 2 und 3 Secunden in Ansehung der Rich-

tung unserer Erde in ihrer Kreisbewegung bemerkt. Dies

ſe Wirkung der jährlichen Parallare , worüber man ſeit

einem Jahrhundert streitet, ist eine sehr intereſſante That-

sache in der Astronomie. Busch Alm. X. 466 .

Parallelen find Verschanzungen gegen eine Festung , die

mit dem Umkreis des bedeckten Wegs gleichlaufen , hins

ter denen die Belagerer, gegen die Schüsse der Belager-

ten gedeckt , ein ununterbrochenes. Feuer machen können.

Bey dem Angriff der Stadt Hörter in Westphalen

hatten die Schweden schon Laufgråben gezogen , die man,

ihrer Richtung nach , für nichts anders , als eine Paral-

lele ansehen kann. Noch deutlicher aber erkennt man

diese in den Belagerungsarbeiten des französischen Inge-

nieurs Beaulieu vor Dunkirchen 1646. Hover 1.

523. Gewöhnlich, obgleich mit Uurecht, wird die Er-,

findung der Parallelen dem Marechal de Vauban zu=

geschrieben; er machte ihren Gebrauch nur allgemeiner.

Im Jahr 1673 wendete er sie bey der Belagerung von

Mastricht an und der Ort ward in dreyzehn Tagen.

nach Eröffnung der Tranchéen erobert. Nach seinem eige

nen Geständnisse wurden sie aber zuerst in der Belages

rung von Ath 1697 regelmäßig executirt. Hoyer II.

253 f.

Parallel- Lineal ist ein Instrument, womit man aufdem

Papiere Parallel - Linien ziehen kann. Ein solches Lis

neal erfand Herr Eckhardt , welches zu allen Zeich-

nungen nüglich ist und auch zur richtigen Abtheilung me=

teorologischer Instrumente dient. Es ist ein gewöhnlis

ches Lineal von gutem Holze. Der Rand ist in Zolle

und
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叢

und 10 Bolle getheilt und wird von 2 Rollen , welche´

an einer langen Welle fest sind , getragen , neben den

Rollen befinden sich noch andere Cylinder , welche abge=

theilt sind , und mit Hülfe des dabey befindlichen No-

nius kann man jede Linie in eine gegebene Anzahl gleis

cher Theile theilen , z . B. Barometer- und Thermometers

Scalen. Auch ist dieses Instrument Zeichnern und Ku-

pferstechern besonders zu empfehlen , da man mit wenig

Mühe richtige Parallel - Linien von gleicher Distanz , oh=

ne erst mit dem Zirkel abgetheilt zu haben , ziehen kann ;

auch macht dieses Parallel - Lineal das Winkelmaaß ent-

behrlich. - Herr Hofmechanikus Kleinsteuber in

Beimar verfertigte solche Lineale ; eins , zu einem Fuß

lang, kostet 5 Rthlr. , eins , ohne die Nonius - Abthei

lung, welches bloß Parallel - Linien und Winkel zieht,

2 Rthlr. 12 Gr. Reichsanzeiger 1796. Nr. 49.

6.5 10. 511. Ein anderes Instrun:ent, das sehr eins

fach ist, und womit man enge und weite Parallel - Linien

ziehen kann , findet man beschrieben und abgebildet in

den Allgem. Annalen der Gewerbkunde von

M. Joh. Chr. Hoffmann 1. B. 7tes Heft. S.

312. Hoppe Magaz. aller neuen Erf. VII.

331. und Buschendorf in Leipzig haben ähnliche Ins

strumente angegeben. Krünig CVI. 461 .

4

Paratout, ein Instrument, das nach der Absicht seines

Erfinders , Barnelt in Birmingham , als Regen , als

Sonnen , als Licht und als Caminschirm gebraucht wer-

den soll , weil es so eingerichtet ist, daß man so viel

oder so wenig Speichen an demselben ausstrecken kann,

als man will. Magaz. aller neu. Erf. Ill . 312.

Parfümirkunst, oder die Kunst , sich einen lieblichen Ge=

ruch zu geben, entsprang în ten Morgenländern , wo

die Menschen nicht nur ſtårker schwißen , sondern auch

der Schweiß übelriechender ist, als bey andern Menschen,

welche unter einem gemäßigtern Himmelsstrich wohnen ;

F 2 daher
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daher erforderte es die Noth , durch ſtärker riechende Din-

ge jenen üblen Geruch zu vertreiben , und so den gesell-

schaftlichen Umgang angenehmer zu machen.

8

Aus einer Stelle der Schrift 1 Mos. 27, 27. will

man schließen , daß schon Efau feine Kleider parfümirt

habe. Moses inußte aus wohlriechenden Dingen ein

heiliges Salbbt bereiten , womit Aaron und seine

Söhne gesalbt wurden. Exod. 30, 23 .Exod. 30, 23. Man zündete.

auch Raucherwerk bey den Leichnamen vornehmer Perso

nen an, wie es bey der Leiche des Königs Aſfa geschah.

2 Chron. 16, 14. Man besprengte die Betten mit

wohlriechenden Waſſern , man salbte sich mit wohlrie-

chenden Delen, sowohl das Haupt , als auch die Füße.

Salomo spricht : Laß deinem Haupte Salbe nicht màn-

geln. Pred. Salom. 9, 8. Ferner spricht er von sei-

ner Geliebten der Geruch deiner Salben übertrifft alle

Würze , deiner Kleider Geruch ist wie der Geruch Libas

non. Hohel. Sal. 4, 10. 11 .

Ovið sagt vom Bacchus, daßſein Haar von Myr=

rhen triefe. Metamorph. III. v. 555. Nach demHomer

falbte man die Haare, Augen, Wangen und den Körper.

Hom. Od. VI. 79. Polycaste, Nestors Tochter,

badete und salbte den Telemach mit Del. Hom. Od.

III. v. 464. Die Stadt Tyrus handelte vorzüglich mit

Raucherwerk.

Auch bey den Römern war das Parfümiren Sitte;

Horaz im II . B. 7te Ode ſpricht : gieße wohlriechende

Wasser aus großen Krügen. Die Römer hatten fogar

Personen , welche Räucherer von Profeffion waren. Ho-

rat. Sat. 3. Lib. II.; fie wohnten am Velab.5 , welches

ein öffentlicher Plas in Rom war. Ebend. Der Uelz

tervater des Augusts hatte eine Räucherbude in Aricia.

Sueton. in Augusto. Der mauritanische König Juba

liebte eine Räucherwerkerin. Plin. VIII. c. 5. Cajus

badete ſich in wohlriechenden Waſſern. Sueton. in Cajo.,

und
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und Cåfar fagt : daß feine Soldaten tapfer stritten,

ohngeachtet sie so viel wohlriechende Salbe an ihrem Lei-

be hätten. Sueton. in Jul. Caes.

Kaiser Konstantin beschenkte den Laufſtein in der

Hauptkirche im Lateran mit einer goldenen Lampe, wor=

in 200 Pfund Balsam brannten, und den übrigen Kir-

chen in Rom ein jährliches Einkommen von 20000 Li-

vres am Werthe , nämlich in Gewürzen, welche Egypten

und die Morgenländer liefern mußten. Bey der Taufe

des Clodovȧus bediente man sich wohlriechender

Wachskerzen, wie Gregorius von Tours im

zweyten Buche seiner Gefchichte meldet. Ju-

venal de Carlencas Geschichte der schön.

Biff. c. 2 Th. 30 Kap. S. 416. 417.

In den südlichen Ländern von Europa hat sich diese

Kunst noch erhalten und in Frankreich und Spanien mas

chen die Parfumirer noch jest eine Profeffion aus , die

über ihre Waaren gedruckte Verzeichnisse ausgeben.

Parisis, sonst eine wirkliche Münze zu Paris , wovon ſie

den Namen erhalten hat , die zu eben der Zeit geschlagen

wurde, in welcher die Tournois zu Tours geprägt wur-

den. Die Pariſis waren um 4 stärker, als die Toura

nois, daß also die Livre Parisis 25 Sols , aber die Li-

vre Tournois nur 20 Sous hatte. Jacobson III.

S. 206. .

Park. Dieses Wort, worunter man jezt gewöhnlich`ei-

nen englischen Garten versteht, bedeutet urſprüglich eine

große umzäunte Strecke Landes , vorzüglich zur Verwah-

rung von Hölzern oder Thieren ;

Thiergarten bedeutet.

Pelhem in Kent wurde 1720 der erste Garten in dies

ſem (ursprünglich ſineſiſchem) Geschmacke angelegt. Con-

verf. Ler. III. 367. Vergl. Gartenkunst.

Parkersche Maschine. Parkers Glasgeräthschaft ist

ein Instrument zur Imprágnation des Wassers mit firer

daher es auch oft einen

Auf dem Landsite des Lords

Luft,
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Luft, wodurch sich also Eünstliche Sauerwaffer bereiten

laſſen.
·

-
D. Seip dessen Beschreibung der Pyrs

montischen Mineralbrunnen und Stahlwas=

fer. Hannov. 1750. hatte schon behauptet, daß

im Pyrmonter Wasser etwas den Dämpfen der Hunds-

grotte Aehnliches enthalten sey; wie denn auch Dr.

Brownrigg, Philos . Transact. Vol. LV. 1765. , äußert,

daß das elastische Wesen der Spaa- und Pyrmonterbrun-

nen mit dem erstickenden Schwaden der Bergwerke über-

einstimme, und Lanc, Philos. Trans. Vol. LIX. 1769.,

sagt, daß diese im Wasser gleichsam firirte Luft das Ei-

fen auflöslich mache. Als nun durch Black's und

Priestley's Entdeckung die Natur der firen Luft ge=

nauer bestimmt , und die Möglichkeit , sie mit dem Waf-

ser zu verbinden , bekannt ward , dachte man auf Ge="

råthſchaften , wodurch sich eine Menge Wasser mit firer

Luft imprägniren und ein künstliches Sauerwasser bereis

ten ließe. Priestley selbst gab hierzu die erste Me-

thode an , wobey er eine mit firer Luft gefüllte Blaſe,

nebst einer gläsernen Flasche und Röhre gebraucht ;

Priestley Bersuche und Beobachtungen über

verschiedene Gattungen der Luft, II. Th.

Bien und Leipzig 1779. S. 273. Er zieht aber

felbst Parker's Geräthschaft der feinigen vor.

7

Eigentlich ist Dr. Rooth der Erfinder dieser Vor-

richtung. Philos. Transact. 1775. Vol. LXV. P. 1. 110.

4. p. 59., welche 1775 befannt gemacht und, wegen der

von Parker angebrachten und von Priestley in seiz

ner Schrift S. 291 beschriebenen Verbesserungen , Pars

ker's Maschine genannt wurde. Durch die Impråg-

nation mit firer Luft erhält das Wasser den säuerlichen

Geschmack der Sauerbrunnen , und die Kraft etwas Eiſen

aufzulösen, wird auch erfrischender und dem besten Bruns

nenwasser ähnlich. Man kann durch eben diese Gerath

schaft auch Milch und andere Liquoren mit fixer Luft,

in
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ingleichen Wasser mit andern Luftarten , deren Entbin-

dung keinen großen Grad der Hiße fordert , imprägniren.

Andere Vorrichtungen zu dieſer und ähnlichen Abſich-

ten haben nachher Bergmann de aquis frigidis arti-

fic. § . XVII. in opuscul. phys. et chem. Vol. I. p. 2:14 .,

Magellan in seiner Beschreibung eines Glas-

gerathes c. aus dem Engl. durch Wenzel.

Dresden 1780 und Mithering angegeben.

Priestley Versuche und Beobachtungen über

verschiedene Gegenstände der Naturlehre

2 B. Wien u. Leipzig 1782. 8.

. Wie man die Verbindung der Luftfäure mit dem Wass

ser, statt des Schüttelns , durch einen Wirbel befördern

könne, hat Herr Wilke gezeigt. Crells chemi -

sche Annalen. 1785. B. 1. S. 70.

Herr Baader hat eine Maschine zur Imprägnation

des Wassers in großen Quantitäten angegeben. Geha

ler Supplem. V. 673.

Die Beschreibung der Parkerschen Maschine reicht

nicht hin, sich eine deutliche Vorstellung davon zu ma=

chen, wenn man nicht ein Kupfer dabey hat; daher ver-

weise ich auf Gehlers physikal. Wörterb. III.

S. 409-412.

Parlamente in Frankreich waren ehedem die höchsten Ge-

richtshöfe. Ihr Ursprung verliert sich in die ältesten Zeiz

ten und ihr Name kommt her von parler , wegen der abs

wechselnden Debatten ihrer Beysitzer. So lange die

Könige noch keine feste Residenz hatten , befanden sich

auch die Vasallen und Edlen des Reichs , welche die Rich-

ter des Parlaments bildeten , im Hoflager und schlichte-

ten an Ort und Stelle , wo sie eben waren , die vorges

legten Streitigkeiten. Erst im Jahr 1307 verlegte die-

ser wandernde Gerichtshof seinen Sit nach Paris und

behauptete den Vorzug vor allen übrigen Parlamenten

des Reichs , deren 14 waren. Weil die Edelleute größ-

ten:
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tentheils zu unwiſſend waren , um das richterliche Amt

auszuüben , so hatte man schon vor dieser Zeit bürgerli-

che Beysiher unter die Parlamentsglieder aufnehmen

müſſen. Das Volk betrachtete die Parlamente immer

als ein heilsames Gegenmittel gegen die königliche Macht,

weil kein Geset ohne Sanction des Parlaments Kraft

hatte. In spätern Zeiten , da es Sitte ward , die Stels

ten bey dem Parlamente zu kaufen , fand der König sela

ten heftigen Widerstand , wie dieß die despotische Regies

rung Ludwig XIV. beweist. Unter Ludwig XV.

nahm der Einfluß der Parlamente wieder so zu , daß der

Staatskanzler Meaupou 1771 alle Parlamente -

frog dem Murren des Volkes im ganzen Reiche auf-

hob und durch neue
die ganz vom Könige abhån-

gig waren. Ludwig XVI. rief nach dem Antritte feis

ner Regierung 1774 und 75 die alten Parlamente zus

ruck, sie nahmen aber zuleht , beſonders unter dem Mis

nisterium des Calonne und Brienne, eine so harte

und kühne Sprache gegen den Hof an , daß sie Briens

ne den 8ten May 1788 abermals zu vernichten wagte,

aber die deshalb entstandenen Volksbewegungen nöthig

ten ihn, sie schon im September deffelben Jahres wieder.

zurückzurufen. Die National - Versammlung Hob ends

lich 1790 die Parlamente im ganzen Reiche auf und vers

nichtete durch dieſen Beschluß eine Anstalt , welche Fahrs

hunderte bestanden hatte. Converfat. Lex. III.

367-370.

Das Parlament in England hat die gefeßgebende und

richterliche Gewalt, wird aber vom Könige zusammenbes

rufen und entlassen oder auch prorogirt ( auf eine bes

stimmte Beit ausgefeht ) . Es hat seinen Siz zu West-

minster in London und beſteht aus dem Ober- und Unters`

bause. Ersteres , bey dem die Zahl der Mitglieder nicht

bestimmt ist, faßt den Adel und die hohe Geistlichkeit,

bildet die höchfte richterliche Instanz und wird vom Kanzs

ler birigirt. Lehteres hat 538 Mitglieder, Abgeordnete

der
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1

der Grafschaften und Städte , als Stellvertreter des

Bolks, und der Sprecher führt darin das Wort. Das

Unterhaus entstand unter Heinrich II. ( 1265 ) , ob

es gleich seiner Grundlage nach ſchon långer vorhanden

war; esheißt auch die Kammer der Gemeinen. Schröchs

Allgem. Weltgesch. zum Gebr. der Jugend.

1777. S. 355. England und Schottland haben seit

1707 ein gemeinschaftliches Parlament, Irland hat

aber sein eignes und wird von einem Vicekönig regiert.

Convers. Lex. 1796. 288.

"

Parmesankäse hat seinen Namen von der Stadt Parma

in der Lombardey ; indeſſen macht man ihn daselbst nicht

allein, sondern im ganzen Herzogthum Mayland. In

Frankreich wurde dieser Kåse erst unter Karl VIII. bes

fannt. Antipandora 1789. III. S. 219.219. Der

Franzose Mongè machte die Bereitungsart desselben

bekannt. Magaz. aller neu. Erfind. VI. 111.

Parodien waren bey den Griechen scherzhafte Gedichte,

auch wohl nur einzelne Stellen , dazu ganze Verse oder

einzelne Ausdrücke von ernsthaften Gedichten entlehnt,

oder doch nachgeahmt wurden. Nach des Aristo-

teles Bericht hat Hegemon von Thaſus ſie ers

funden , nach dem Athendus aber Hipponar.

Gewiß ist es, daß das atheniensische Volk um die Zeit

des Verfalls der Republik dieſelben ungemein geliebt hat.

Daher ist Aristophanes voll von Parodien einzelner

Verfe der besten tragischen Dichter.

---

In den neuern Zeiten haben die Parodien viel Liebha-

ber in Frankreich gefunden ; Scarron hat die Aeneis

travestirt (1648 ) ; das erste paródirte Trauerspiel war

die Andromache des Racine und erschien 1667. Die

Eneide travestita des Italieners Giov. Lalli (†

1637 ) erschien zu Rom schon 1615. 12. In England

ist Homer und Virgil parodirt worden ; zu den

dramatischen Parodien dieses Landes könnte der bekannte

Rehear-

.
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Rehearsal gerechnet werden, so wie einige Stüde von

Duffet. In Deutschland ist Virgil zum Theil

stückweise , wie von Michaelis , und ganz , ziemlich

glücklich, von Ul. Blumauer, Wien 1783. 2 Th.,

so wie von Andern mehrere classische Dichter travestirt.

worden. Auch haben wir einige dramatiſche ( nicht

glückliche ) Parodien der Trauerspiele der Herrn Weiße

und Gerstenberg, von J. J. Bodmer erhalten.

Auch in A. Kastners verm. Schr. Th. I. S. 194.

finden fich Parodien einzelner Verse.

Heinrich Etienne, oder Stephanus, hat eine

besondere Abhandlung davon geschrieben , die 1575 zu

Paris gedruckt ist , desgleichen Scaliger im 42ften

Kap. des Isten Buches seiner Poetik. Sul-

zer Theor. III. 650-652 . Vergl. noch Schau-

fpiel.

Parole foll vom Palamedes im trojanischen Kriege er-

funden worden seyn ; Plin. VII. c. 56. sect. 57. p. 416.

aber Homer gedenkt der Parole gar nicht. Vergl.

Kriegskunst.

Paroscop f. Baroscop. Herr Barth leitet dieses

Sort night bon βαρος , fondern von παρος over παρα,

vorher, voraus , ab , weil man die Witterung dar-

nach voraus wahrnehmen könnte. Also müßte es nicht

mit dem B sondern mit dem P geschrieben werden.

Parquet oder getåfelter Fußboden ; wie dieser ohne

Schrauben, folglich mit weniger Geld- und Zeitaufwand

zu verfertigen sey , hat der Hoffchreiner Stödel ges

Sammlung nühlicher Erfindungen,

v. H. F. U. Stöckel , Nürnberg. 1802. 2te Ab=

handl.

Parterre ist eine Art von Damast oder Atlaß , der gleich-

sam ein Blumenbeet aus einem Garten vorstellt , indem

er mit allerhand nach dem Leben schattirtenBlumen durch-

wirkt ist. Man hat ihn zuerst in Frankreich erfunden,

zeigt.

und
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und nachher in Holland, aber nicht so gut, nachgemacht.

Jacobson technol. Wörterb. III . 207 .

Particular - Instrument, womit man die Ascensiones

rectas, und Declinationes eines Firsterns oder Planeten,

wenn folcher culminirt finden kann, hat Otaus Römer

gegen 1706 erfunden. Bion mathemat. Werk-

schule. II. 1741. S. 172.

Parucke f. Perûde.

•

Pas d'Armes , eine kriegerische Uebung in Frankreich,

während des Mittelalters. Mehrere Ritter vereinigten·

sich um einen gewissen Plaz , Straße oder Brücke zu

vertheidigen. Niemand konnte solche Derter paſſiren,

ohne sich herumzuschlagen. Derjenige Ritter , der den

Paß vertheidigte , hieng seine Waffen an einen Baum

oder Pfahl, welche von, demjenigen mit dem Degen bes

rührt wurden, der die Passage erkämpfen wollte, Dieß

war das Zeichen der Ausforderung . Gewöhnlich war ein

Preiß darauf gesezt, der dem Sieger zu Theil wurde.

Kulturgeschichte ic. S. 112 .

Pasigraphie, wörtlich , die Kunst Alles zu ſchreiben ; in

dem gewöhnlichen Sinn aber die Kunst , über alle der

Mittheilung fähige Gegenstände in einer allgemeinen

Schriftz, Ziffer- oder irgend einer andern Zeichensprache

für alle Nationen , so verschiedene Sprachen sie auch rez

den und verstehen mögen , wenn sie nur jene allgemeine

verstehen , vollkommen verständlich zu schreiben . Die

älteste Art von Pasigraphie , welche die Noth erzeugte,

ehe man Schreiben konnte , war ohnstreitig die Hierogly-

phe oder Bilderschrift. Auch die chinesische Schrift, wel-

che ein Mittelding zwischen der Hieroglyphe und Buch-

ftaben - Schrift ist , war eine Art der pasigraphischen

Sprache für das östliche Asien.

Der Bischof von Chester , Johann Wilkins , der

1672 starb, bemühete sich, eine solche allgemeine Spra

che zu erfinden und gab ein großes Werk unter dem Ti-

tel:
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tel: Versuch einer Realschrift , heraus. Man

fand aber seine Erfindung so schwer , daß nur der uner-

müdete Boyle es wagen wollte , diese Schrift zu erler=

nen. Unter den Deutschen bemühete sich Dr. Johann

Joachim Becher, der Welt eine Sprache vorzulegen,

vermöge welcher jede Nation die andere sollte verstehen

können , und gab auch um das Jahr 1661 darüber ein

Berk unter dem Titel heraus : Character pro notitia

universali linguarum. Inventum steganographicum

hactenus inauditum , quo quilibet suam legendo ver-

naculam diversas uno omnes linguas , unius etiam diei

informatione , explicare ac intelligere potest. Frank-

furt bey Ammon undund Serlin. Becher schlug

die Zahlen als Zeichen der in dem Wörterbuche zu ver-

zeichnenden Worte vor. In eben dem Jahre 1661 gab

auch Georg Dalgarn oder Dahlgarn in London

eine Schrift über die Universalsprache heraus. J. A.

Fabricius allg. Hift. d. Gelehrs. 1752 , 1. B.

G..192
.

Als Leibnit nach England kam , dußerte er gegen

Bohle und von Oldenburg, daß Wilkins und

Dahlgarn ihren Zweck in Rückſicht der Univerſalſpra-

che noch nicht erreicht hätten. Sie könnten wohl mas

chen, daß Nationen , welche sich nicht verständen , leicht

mit einander Verkehr haben könnten, aber sie håtten noch

nicht die wahren Zeichen für Sachen gefunden , die das

feinste Mittel wären , dessen sich der menschliche Verstand

bedienen könnte und die dem Gedächtniß sowohl, als der

Auffindung der Dinge zu statten kámen. Diese Zeichen

müßten soviel, als möglich , den Zeichen der Algeber

gleichen. Er redete zuweilen von einem Alphabet der

menschlichen Gedanken, worüber er nachdachte, and wel-

ches auf seine Univerſalſprache Bezug hatte. Amuse-

ments liter. par Choffin ; à Brandenb. 1762. S. 28.

Unter seinen Papieren fand man auch einige noch nicht

gedruckte Fragmente des Grundriſſes davon, aber seine

Bers
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Zerstreuung und fein Alter hinderten ihn an der Ausfühs

rung seines Plans.

Rodice in Berlin gab eine Probe einer Universals

schrift heraus, die leichter und sinnreicher war , als die

Universalschrift des Wilkins ; sie wurde von der daſis ,

gen Societat der Wiſſenſchaften untersucht , für finnreich

und auf gute Gründe gebaut erkannt, und Rödické vers

sprach auch , die Schwierigkeiten zu heben , die sich bey

der Einführung , Ausbreitung und Anwendung derselben,

fanden, starb aber darüber..

Eine andere hierher gehörige Erfindung ist Solbrigii

Scriptura oeconomica mit Zahlen . Salzwedel 1726.

Im Jahre 1732 that ein Ungenannter einen Vors

schlag zu einer Universalsprache , deren Gründe er aus

der lateinischen Sprache nahm, wobey er alle bisher in

den Sprachen üblichen Veränderungen beym Decliniren

und Conjugiren , alle Anomalien und Ausnahmen abs

thun und nur 16 Buchstaben zu seiner Sprache wählen,

auch keinen andern Unterschied in Acht genommen wissen

wollte , als diesen , daß nur die Anfangsbuchstaben noch

einmal so groß ausgedrückt werden sollten.

Heumann machte eine Abhandlung von einer allges

meinen Sprachkunst bekannt, die sich durch Folgendes

auszeichnet. Man wählt statt der Buchstaben Zeichen,

die ganze Begriffe und Wörter andeuten. Man braucht

keinen Artikel, sondern nur Zeichen für Wörter , Beits

wórter und Partikeln. Diese philosophische Sprache

hat auch keine Geschlechter der Wörter und nur eine Des

clination , in der nur ein Casus , nämlich ein rectus und

obliquus, ist. Auch wurde nur eine Conjugation vorges

schlagen , die nur ein activum hat , das passivum follte

umschrieben werden; auch hatte diese Conjugation nur

drey Zeiten, die gegenwärtige , vergangene und zukünfs

tige. Für die Personen hatte man befondere Zeichen ges

wählt. Jablonskie I. S. 1328. 1329.

Joh.

7.
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Joh. Mathias Gesner ( † 1761 ) in Göttin-

gen scheint eine ähnliche Idee gehabt zu haben ; er wollte

gar die Bibel als Hülfsmittel gebrauchen , aus welcher

man nur eine Stelle citiren dürfe , in welcher eine Phra-

se , ein Ausdruck u. s. w. vorkomme , die man in einem

Briefwechsel brauche. Seine Worte sind : Quin pos-

sunt illi ( libri sacri ) vicem universalis cujusdam lin-

guae subire. Anzeigen von gelehrten Sachen.

Erfurt 1798. Nr. 13.

Im Magazin des Kunst- und Buchhandels

v. J. 1781. St. VI. 461. findet sich eine Nachricht

von einem gewissen Colon de Thevenot, Erfinder

der Kunst , so geschwind zu schreiben , als man ſpricht,

welcher auch eine Schrift erfunden haben soll , wodurch

man sich allen Völkern verständlich machen könne , ohne

ihre Sprache zu verstehen. Am 22ften Septbr. 1781

habe er eine Geſellſchaft von Perſonen zufammen kom-

men lassen wollen , die in allen, europäischen Sprachen

bewandert wären , um die nöthigen Proben anzustellen.

Sobald der Erfolg seinen Erwartungen entspräche , wolle .

er das Geheimniß bekannt machen. Nachher hat

man aber nichts wieder davon gehört.

Der ungarische Gelehrte , George Kalmar , that

in seinen Praeceptis grammaticis atque speciminibus

linguae philosophicae sive universalis ähnliche Vor-

schläge.

Im Jahr 1790 reizte Herr Prof. Wolke in Peters-

burg die Aufmerksamkeit der Gelehrten durch einen Brief,

worin er an seine Freunde in Dessau schrieb , daß er

eine Schriftsprache erfünden habe , welche in allen Lån-

dern , wo Christen , Türken oder Juden wären , leicht

mitgetheilt oder gelernt werden könne. Er hielt sie auch

zur Unterhaltung mit Taubftummen geschickt. Eine fleis

ne Probe dieser Schriftsprache wollte er in seiner Welts

und Menschengeschichte mittheilen , die in Leips

zig 1790 bey Crusius herauskam. Ob dieses ges

ſche=
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ſchehen ist, kann ich nicht sagen , weil ich jene Schrift

nicht besite.

"
Im Jahre 1796 gab der Franzos Sicard, Lehrer

der Taubstummen in Paris , der schon früher durch mehs

rere Ankündigungen in Frankreich und Deutschland die

Erwartung des Publikums gespannt hatte , eine Schrift

über die Pasigraphie heraus , die zu Paris von Gelé ge=

druckt, aber erst zu Michaelis 1798 ausgegeben wurde.

Der 2te Band , unter dem Titel : der große Namengeber,

sollte nachfolgen.

Eine andere Pafigraphie wurde in folgendem Werke

beschrieben : Pafigraphie - Anfangsgründe der

neuen Kunstwissenschaft , in einer Sprache

alles so zu schreiben und zu drucken , daß es

in jeder andern , ohne Uebersehung gelesen

und verstanden werden kann ; erfunden und

verfasset von J.*** von M.*** (Meyrieur

oder Meyvieur? ) Jehemaligem Infanterie-

Major in Deutschland. Erste Ausgabe, die

wie die französische Original- Ausgabe ist.

Zu Paris im Büreau der Pasigraphie u. f. w.

1797. Erster und zweyter Theil. Mit zwölf

einfachen Zeichen hofft der Verf. alles ausdrücken zu

können.

Herr Vater schlug eine neue Bezeichnung der pasi-

graphischen Methode durch Charakteren vor und wählt

dazu die Zahlen, welche die ſchicklichſten und natürlichsten

Zeichen sind, nebst eilf besonderen Zeichen für die Gattun

gen der Nebentheile und zehn Accentzeichen. Hommel

außerte in seinen kleinen Plappereyen eine Idee,

die auf eine Art von Bilderschrift hinauslief. Allgem.

Lit. Zeitung. Intellig. Bl . 2. 1798.

•

Thomas Northmore hat unter dem Namen Pana

graphen ein Verfahren bekannt gemacht, wodurch die

verschiedenen Nationen der Erde einander ihre Empfin

dungen schriftlich mittheilen können. Er schlägt vor,

einer
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einerley Wort in den verschiedenen Sprachen auf der Er-

de mit einerley Zifferfigur zu bezeichnen , so würden die.

Ziffern das allgemeine Mittel seyn , wodurch sich alle Na-

tionen verstehen könnten. Für die Casus , Numeros,

Genera, Comparationsgrade , Nennwörter , Tempora

und Modos der Zeitwörter bestimmt er noch etwa 20 ge=

wiſſe gleichförmige Zeichen. Repert. of arts etc. Nr.

11. - Ein numerisches Dictionarium , worin gegen

10000 Worte beziffert sind , sollte zu diesem Zweck hin

reichen.

Herr Nather hat auch eine Art der Pasigraphie ers

funden , die sich von der des Sicard und Bater

gänzlich unterſcheidet. Eine ziemlich umfaſſende Schil,

dérung dieser Methode findet sich in Busch's Alm. XI.

534-38.

John Gough, der in früher Kindheit das Unglück

hatte, sein Geficht zu verlieren , erfand mit Hülfe

eines scharfsinnigen Freundes eine Reihe deutlicher und

leicht darzustellender Merkmale , durch welche es ihm

möglich ward, seine Vorstellungen ſelbſt zu Papiere zu

bringen. Das Alphabet wird bloß durch 2 Merkmale

ein Punkt und ein gerader Strich - gebildet , das Pa-

pier aber , das zum Schreiben gebraucht werden soll,

wird in gewiſſe viereckige Fächer getheilt und das Sezen

eines Punkts oder Strichs in ein Viereck macht denBuch-

ftaben. Eine ausführliche Beschreibung der hierher ges

hörigen Werkzeuge nebst Abbildung findet man im Ma=

gazín aller neuen Erfindungen , 6ter Band

3tes St. S. 149.

Pasquill ist eine ohne oder unter falschem Namen öffents

lich verbreitete Schrift, die eine entweder namentlich ans

gegebene oder wenigstens kenntlich gemachte Person eines

Verbrechens beschuldigt. Es muß also von einer

Schmähschrift, worin einer Person keine verbreche-

rischen, sondern bloß unmoralische Handlungen zur Last

ANDRIN
EYAR

gelegt
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gelegt werden , wie von der blos persönlichen Satyre uns

terschieden werden , ob man gleich diese Begriffe im ge-

meinen Leben nicht immer genau trennt. Der Ursprung

Des Wortes Pasquill ist italienisch , und kommt daher,

weit in Rom an
hende Statue, die gewisse, am Ursinischen Pallaſt ſte-

Y

hende Statue , die den Namen Pasquino führte , zur

Nachtzeit viele anonyme Schandschriften aufgehangen

und von dem daselbst häufig versammelten Volke begierig

gelesen wurden. Dieser Bildsäule selbst stand eine ande-

re gegenüber, welche die Antworten auf jenë Einfälle

enthielt, und Marforio genannt wurde. Die Statue

Pasquino ist ohne Arme und Füße, stellt einen Gladias

tor , nach andern einen Soldaten vor, und soll ihre Be=

nennung , der Volkssage nach dadurch erhalten haben,

daß sie im Grunde eines Hauses ausgegraben wurde,

deſſen Beſizer, mit Namen Pás'quino, sich durch luz

ftige Einfälle und Spöttereyen allgemein berühmt ges

macht hatte. Convers. Lex. III. 374 f

Passage-Instrument, dessen man sich bey astronomischer

Beobachtungen bedient, erfand der dánische Astronom

DlausRömer, der um 1706 berühmt war undsich dessen

suzuerst bediente. Lichtenberg Magaz. IV. B 2 St.

S125. 1787. Heinrich Ussher erfand eine neue

Methode , die Fäden des Passage- Instruments zu ers

leuchten und die Stellung desselben zu berichtigen.yre Die

wichtigste Verbesserung des Paſſage - Instruments ist von

Hrn. Ramsden's Erfindung , wozu ihm aber Us-

sher die erste Idee gegeben zu haben ſcheint. 211=

gem. Lit. Zeit: Jena 1791. Nr. 103 und 210 in

der Recens. von the Transactions of the Royal Irish

Academy for 1788. London 1790. 4.

Passage - Thermometer f. Thermometer.

Paffatwinde, Mussons ( von dem malayischen Worte

Muffin, Jahreszeit ) find Winde, welche eine Zeit

des Jahres hindurch nach einer gewiſſen Richtung , ` die

B. Handb, d . Erfind, 1or Th. 2. Abth.
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andere Zeit nach der gerade entgegengefeßten wehen. Sie

sind besonders häufig in verschiedenen Gegenden des ins

dischen Meeres. Zu dieser Art von Winden scheis

nen, auch diejenigen zu gehören , deren die Alten unter

dem Namen Etefien erwähnen. Sie weheten in

Griechenland nach der Zeit der Sommerfonnenwende den

1 Tag über aus Norden, und kühlten die Hiße der Hunds-

tage. Dagegen herrschte im Winter ein gelinder und

nicht so anhaltender Wind aus Süden , unter dem Na-

men der Chelidonien oder Ornythien.

Halley und Muschenbroek haben viele Nach-

richten von den Passatwinden aus den Nachrichten der

Ostindienfahrer gesammelt. Am vollſtändigſten handelt

von den Paſſatwinden des indischen Meeres der Capit.

Forrest. Die Ursachen dieser, Winde sind aber noch

nicht gänzlich entschieden. Halley und Huber has

ben sich darin sehr viel Mühe gegeben. Gehler III.

413-415. deffen Supplem, V., 674.

,

Paſſauer-Kunst oder die Kunſt ſich gegen jedë Verlegung

durch Schießgewehr zu sichern , hat ihren jezigen Namen

窄

von einem Nachrichter in Passau, Caspar Neithart,

der 1611 lebte und Zettel, mit wunderlichen Charakte=

suren bezeichnet, unter die Soldaten austheilte , indem er

versicherte , daß sie nun hieb und kugelfest wåren. -

Spuren dieses Aberglaubens finden sich schon unter den

Griechen, und in Kalabrien verkaufen noch heut zu Tage

alte Weiber Mittel, sich fest zu machen. Im fiebens

jährigen Kriege sollen noch viele Soldaten sogenannte

Passauer Zettel getragen haben. Krünih. CVI. 694.

Passauer Vertrag war das erste deutsche Reichsgrund-

gesek, welches den Protestanten, nach langen Religions-

kriegen, die freye Ausübung der Religion und die das

von abhängigen bürgerlichen Rechte sicherte. Er wurde

geschlossen zu Päſſau 1552 ten 2ten Aug, Convers.

Lex. III. 376. ·

-

UN
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Passionsblume stammt aus den Gebirgen pon Peru , wo

fie Marocato genannt wird. Sie soll zuerst 1605

dem Pabst Paul V. aus Amerika nach Rom zum Ges

schenk geschickt worden seyn , wo sie gezogen wurde und

in andere Länder kam . Hübners Kunst- und Nat.

Ler. S. 892.

Pastelmalerey. Pastel ist ein Teig , der von Kreide mit

allerhand Farben angelaſſen und mit Gummiwaſſer gez

rieben wird, woraus die sogenannten trocknen Farben,

oder Kreiden gemacht werden , die man zum Malen

braucht. Die Stifte thun dabey den Dienst geriebener

en, und die Finger vertreten die Stelle der Pinsel.

Diese Art gemischter Zeichnungen,

Malerey ist nur eine

worin die natürlichen Farben der Gegenstände durch
Stifte von verschiedene

n
Farben

nachgeahmt werden.

Man wischt mit dem Finger oder mit einem kleinen Wi-

scher die Striche, die man mit den Stiften gemacht hat,

wodurch man Tinten und Halbschatten erhält ; die hell-

ften Lichter werden nicht verrieben." Diese Malerey

wird auf Papier , auf Pergament oder auf Leinwand,

VI. 708. , ges

macht, die erſt einen beſondern Grund erhält.

wie Reifstei
n

thut, Rosend
er

auf

Der eigentliche Erfinder dieser Malerey ist nicht mit

Gewißheit auszumachen; die älteste mir bekannt gewors

dene Spur derselben ist die vom Simon Bouet, geb.

1582, 1641, welcher den König von Frankreich, Lud-

wig XIII. , in der Kunst Portraite mit Pastelfarben zu

malen unterrichtete. Allgem. Künstler - Ler. Zürch

1763. S. 589. Es ist also falsch ,
wenn

nie

bez

haupten, Alexander Thiele habe zuerst mit Pastel-

farben gemalt, denn dieser wurde erst 44 Fähre nach des

Simon Bouet's Tode , nåmlich 1685 zu Erfurt

geboren, hielt sich nachher in Dresden auf, wo er 1752

starb. Ebendaf. S. 545. Hieraus sieht man, daß

Simon Vouet lange zuvor, obgleich nur Portraite,

mit Pastelfarbe gemalt hat. Gewiſſer ist dieses , daß

*

Ale=
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Alexander Thiele zuerst Landschaften mit Pastel-

farben malte, obgleich Andere die Ehre dieser Erfindung

der Anna Maria Hayd , geb. zu Danzig 1688, gest.

zu Dresden 1753, zufchreiben. Ebend. S.'545.1

Mauritius de la Tour, der beste Portraitma-

ler in Paris , der um 1750 lebte, Ebend. 1. Suppl.

9. 1767, S. 275., suchte schon ein Mittel, die Pastelge-

målde zu firiren , und brachte es auch dahin , daß man

mit dem Aermel des Kleides darüber hinfahren konnte,

ohne etwas davon auszulöschen , woraus er aber ein Ge-

heimniß machte. Diese Erfindung war aber nicht ohne

Mangel,

351

denn er erfand nachher den feine

T A

Pastelgemälde zwischen zwey Glastafeln , gleichsam

wie zwischen eine Preſſe, zu bringen , wodurch das Ge-

målde wider allzu große Trockenheit und Erschütterung

bewahrt , und ſowohl Staub als auch Feuchtigkeit avge-

halten wird. Jacobson technol. Wörterb. III.

211. Glücklicher war Loriot ( Lauriot) in Paris,

welcher die Kunst erfand, die Pastelfarben auf Gemälden

und Zeichnungen haltbar zu machen. Er legte seine

Entdeckung im Jahr 1753 der Malerakademie zu Paris

vor , erhielt von derselben einen Beglaubigungsschein,

Allgem. Künstler- Ler, 1763. S. 305., und pom

König Ludwig XV. eine Pension von 1000 Livres,

mit der Bedingung , daß er das Geheimniß versiegelt bey

der Akademie niederlegen folle , die dasselbe nach seinem

Tode eröffnen würde , und da Loriot 1781 starb , hat

die Akademie das Geheimniß bekannt gemacht. Sein

Verfahren ist beschrieben in Rosenthal VI. 708 .

Die Gesellschaft der Künste zu London gab, 1764 dem

Londner Maler Kayse für eine ähnliche Erfindung ein

Geschenk von 30 Guineen. Allgem. Künstler-Ler.

Bürch. 1. Suppl. 1767. S. 161.¡, ^

Der Prinz von San Severo , ein Neapolitaner,

ber noch um 1765 lebte , " hat auch eine Manier;" die

Pastel-
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Pastelfarbe halther zu machen, erfunden. Voyage d'un

François en Italie. T. 6. p. 398.
7

Ein,piemontesischer Edelmann ; Maler des Königs

von Sardinien , Namens St. Michel , hat 1774

Die Pastelmalerey,mia wey wichtigen Erfindungen, bereis

chert, worüber ihmediesPariser Malerey , und Bildhauer-

• kunst - Akademie durch ihren Secretár, den vollkominen-

sten Beyfall zu erkennen geben ließ. Die erstere besteht

¿ in einer beſondern Zübereitung der Farben, so daß ſieldie

bisher gebräuchlichenì weit übertreffen und selbst den bez

/ ßen Lauſannern nicht nächſtehen. Die zweyte ist eine

ganz neue Art, dieser Malerey Dauer, und Feftigkeit zu

geben. Man darf nicht besorgen , daß die Malerey

-durch, die Anwendung dieses Mittels an ihrer Stärke ets

was verliere , pielmehr wird sie dadurch kräftiger. Sup

plem zu Bohlbedings Archív. 6200 , uz 201..

Herr Brod, Maler in Kaffel, hatbekannt gemacht,

daß er nach vielen Versuchen Mittel gefunden habe , Pa-

stelfarben auf dem Papier so zu firiren , daß weder Son-

ne, noch Feuchtigkeit , noch Frottiren einem Pastelges

mäldeseiner Art schaden könne.

Eine Bereitungsart der Pastelstifte siehe in Rosen-

* thal VI. 708. F. Aber die beste Zubereitung der Pastel-

fatben ist doch ein Geheimniß. Herr Stupan, von

Geburt ein Basler , der sich in Lausanne aufhielt , wurs

de für den besten Zubereiter dieser Farben gehalten, doch

hat Herr Caffe in Dresden bekannt gemacht, daß er

fie von gleicher Güte und wohlfeiler verfertigen könne.

Reichs - Anzeiger 1802. Nr. 238.

Ein gewisser Künstler hat eine neue Art Pastelfarben

erfunden, welche sich nicht , wie die gewöhnlichen , mit

Waſſer wieder abwaschen lassen ; auch kann man dá-

mit auf Sachen, die mit Del angestrichen sind , malen.

Das Kästchen von 36 Stiften sollte einen Dukaten kosten

und bey Hrn. Christian Michel, Pfeifenkopfs- Fas

bria
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brikant in Ruhl, zu haben feyn. Der Name des Erfin

ders ist auf einem gedruckten Zettel beygelegt. Journ.

für Fabrik . 1797 Novemb. S 395

སུ
"

Pasten find Abdrücke von den Gemmen oder geschnittenen

Edelsteinen der Alten , wie auch von den Medaillen und

Münzen, in gefärbtem Glaſe ober einer andern verhära

teten Materie. Die Kunst , albe geschnittene Steine

der Gemmen in gefärbtes Glas abzugießen, welches ganz

Die Farbe des geschnittenen Steins hatte , war schon zu

des Plinius Zeit in großer Vollkommenheit Plin. N.

H. Lib. XXXVI cap. 26. sect. 66 u. 67. Seneta Epist,

XC.; fie gieng aber nachher verloren. Am Ende des

15ten Jahrhunderts machte sich der MiniaturmaterFran-

ziscus Vicecomité zu Mayland durch geschickte Nach-

ahmung”gegrabener Edelsteine in gefärbtes Glas bez

rühmt , welcher daher für den Wiedererfinder der Glasa

pasten in den neuern Zeiten, gehalten wird. Allgem.

Künstler -Ler. Zürch 1 Suppl. 11767. Si1986.

Neri, der zu Anfange des 17ten Jahrhunderts lebte,

bemühete fich ebenfalls , dem Glafe die Farbe der Edels

fteine zu geben. KunkelKunkel brachte esachte es noch wweiter darin.

Auch noch Andere machten zu dieser Zeit Versuche, in fola

chen künstlichen Abgüssen , die aber nicht bekannt worden

find. Der Herzog von Orleans , Regent von Frants

reich , während der Minderjährigkeit Ludwig XV.

gab die Veranlassung , daß Homberg , der 1715 ſtarb,

Glaspasten zu machen versuchte, und es glückte ihm, die,

geschnittenen Edelsteine genau , sowohl in Ansehung der

Vorstellung , als auch der Farbe des Edelsteins , in gea

färbtem Glase abzudrucken , und diese Kunst zu einem hos

hen Grade von Vollkommenheit zu bringen. Memoires

de l'Academie des sciences. 1712. p. 189. Paris. Nachs

her hat man noch andere Maſſen zum Abdruck der ges

schnittenen Edelsteine erfunden , welche an Schönheit,

Schärfe und Dauer noch vorzüglicher find. In Deutsch-

land
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Land hat sich befonders Philipp Daniel Lippert

Professor der Antiken bey der kurfürstl. Akademie zu

Dresden, geboren zu Meissen 1702, gestorben 1785,

durch seine Pasten hervorgethan. Die Abdrücke, die er

aus einer schönen , weissen, dauerhaften , mit einer fách

fischen Erde vermischten Maſſe verfertigte, sind außeror-

dentlich scharf und fein , und weder Hiße noch Kälte kann

fie zerstören. Sulzer a. a . D. III. 655-657 Er

veranstaltete auch mit Kenntniß und Geschmack eine

Sammlung von mehrern tausend Abdrücken der wich-

tigsten und schönsten geschnittenen Steine : aus den vor-

nebistenMuseen in Europa, und gab ſie 1767 unter dem

Namen einer Dactyliothek heraus. Johann Frie

drich Reifstein , geb. zu Ragnit 1719, † 1793 era

fand die Kunst, Glaspaſten von Cameen mit vielfarbigen

:: Lagen zu machen. Siehe Winkelmanns Anmers

tungen über die Geschichte der Kunst. 1. 9.

In England haben Wedgewood und Bentley Pa-

ſten erfunden , wodurch die Edelſteine noch schårfer , als

in Glas abgedruckt werden. Samuel Morepigeb.

1724, † 1799 , legte im Jahr 1763 der Londner Ges

sellschaft zur Beförderung der Künste, und zwar der che-

mischen Committée derselben , eine Composition vor, die

statt der bisherigen theuern Edelsteine zu Cameen und

Intaglio's dienen follte. Dieß waren die sogenannten

Pasten. Sie wurden als ein wohlfeiler Stellvertreter

jener Steine genehmigt und, die. Committée sprach ihm.

eine Belohnung von 20 Guineen zu. Eine ähnliche

Summe wurde ihm im folgenden Jahre für eine Verbes-

ferung dieser Erfindung zu Theil. Dadurch wurde I a=

mes Taffin (nicht Teſſin ) aufgemuntert, derselben

Committée feine durchsichtigen Pasten vorzulegen , für

die er dieselbe Belohnung erhielt. Allgem. Lit. Zeit.

1801. Nr. 104. Dieser hat der ruffifchen Kaiserin,

Katharina II., ein Kabinet von mehr als 6000 Pasten

der berühmtesten und schönsten geschnittenen Steine ver-

•

fertis
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fertiget, deren Farben , sie mögen Cameën oder Intas

# glio's feyn, so genau nachgeahmtsind, daß man sie kaum

von den Originalen unterscheiden kann. Die schwer zus

faminen zu bringende Folge der neuern Meister , die sich

denach den Alten gebildet haben, zeichnen dieses Kabinet

vor allen andern aus. Constanzi, Matter, Pich-

ster, Browne, Marchand und Buch gehören zu

den vorzüglichsten unter den Neuern. Der ruſſiſch -kai-

Saiserliche Hofbuchhändler in Petersburg , Herr Weit-

precht, hat die erste Idee bazu angegeben , und Herr

to Naspes in London hat die Beschreibung dazu gemacht,

worin verfchiedene neue Ideen von den egyptischen Hies

roglyphen und PersepolitanischenInschriften vorkommen.

Allgem.deutsche Bibliothek 53. Band. S.

19622.Mionet in Paris gieng damit um , auf Mil-

#19 dims Veranlaſſung eine Sammlung von Münzpaſten

19āuß der franzöfifcheh | NationalsMünzsammlung heraus-

zugeben; ich weiß aber nicht, ob er sein Vorhaben ausz

geführt hat. Die Zubereitung der türkischen oder orien

taliſchen Pasten hat Hermbstadt bekannt gemacht.

Busch Ulm., XIV: 396. 397 Uebrigens giebt

es außer den fchon erwähnten Pasten noch Gypspasten

und andere die in gefärbtem Schwefel oder in Siegels

Glack abgedruckt ſind.

"Pasteten waren schon bey den Römern gewöhnlich. Tia

berius verbot den Bäckern, diefelben zu verkaufen,

d:weil er den :Lurus in Speisen einschränken wollte. Sua

Solmenal L 419.

*

Pastinakenz die wildwachsende ist ursprünglich ein euros

päisches Gewächs , welches späterhin und zuerst durch die

Römer kultivirt worden ist. Von den Römern gieng der.

Gebrauch und die Kultur dieser Wurzel , so wie auch der

Name derselben , nach Deutschland über , ( nach dem à

la mode Kalender. Leipzig 1792. S. 130 gab es

au des Tiberius Zeit schon in Deutschland wild-

wachsende Pastinaken ) und man findet daher in

Karls
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Karls des GroßenWirthschaftsverordnung unter den

Garten und Urznengewächsen auch Pastinaca (deutsch

Paftinach's ) angeführt. Die alten Autoren verwechseln

häufig Pastinaken , Zuckerwurzeln und Möhren mit ein-

ander; es läßt sich daher nicht ganz genau bestimmen,

ob unfere heutige Paſtinaké auch Pastinaca der Alten ge=

wesen ist. Allgemeines deutsches Gartenma-

gazin. Fünften Jahrgangs rites Stück.

November 1808. G. 425

Pastoraltheologie ist die Wissenschaft alles deffen , was

zur Führung eines geistlichen Umtes nöthig ist.

"

Das

erste Pastorale unter den Protestanten schrieb 1505 30-

..haun Eberlein ( erst Franziscaner , hernach evange

lisches Prédiger zu Erfurt) ; das 2te Erasmus Sara

cerius (geb. 1501, fals Prediger zu Eisleben 1559),

denen Biele nachfolgten. Conrad Porka ( Prediger

zu Eisleben, † 1585 ) ſammlete zum Besten der Predia

ger viele Stellen aus Luthers Schriften und gab ſie

1582 deutsch heraus unter dem Titel : Pastorale Lu-

theri ; wurde auch im 18ten Jahrh. neu aufgelegt. Eiz

nes der vollständigsten Werke über die Pastoraltheot. aus

der reformirten Kirche lieferte Ludwig Chriſtian

Mieg , (geb. 1668, † als Prof. zu Heidelberg 1708),

Franz Giftſch úg (geb. 1748, † als Prof. der Pasto-

raltheol. zu Wien 1788 ) und Leop. Aloys Hoff-

´mann¹ ( Professor zu Pesth und Wien ) ' ſchrieben die be-

ften Anweisungen zur Führung des Lehramts für kathos

lische Geistliche. Meuset III. 1335. 1336.

Pastorelle, Pastorale oder Schäferspiel, ist eine Art eines

dramatischen Gedichts oder einer Comödie, worin die

Liebeshändel der Hirten auf der Scene vorgestellt wera

den. Der Italiener Agostino Beccari erfand - e3,

dessen Schäferspiel Il sacrificio im Jahr 1553- heraus

fam. Menage Anti - Baillet. Tom. I. 195 seq. Nach

Einigen foll Beccari durch des Euripides Cy-

clops, nach Undern aber durch die Eklogen und Saty,

ren
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ren der Alten, welche lettere eine Scene aus einem

Schäferspiel abgeben können, auf die Erfindung der Pa-

storelle geleitet worden seyn. Stolle Historie der

Gelahrheit. Jena 1724 S. 192. Also ist Tor-

quato Taffo nicht der Erfinder des | Schäferſpiels,

wie Baillet in feinem Reflexions sur la Poetique p.

202. behauptet ; denn des Torquato Tasso Amyn-

tas kam erst 1573 heraus. Doch hat Torquato

Lasso zuerst die Chore in feinem Schäferspiele anges

bracht. Stolle a. a.D. Die o
Arbeit der

4 $ Y 冲

.

›Italiener in diesem Fache ist der Pastor fido des Jo-

hann Baptista Guarini ( geb. 1538, +1613 ).

Meusel Leitf. III. 1114 Der deutsche Dichter

Herrmann Heinr. Scheren von Jever, der

1638 zu Hamburg lebte, eröffnete für die Geschichte des.

Schafergedichts eine neue Periode. Seine Wald - Co-

mödie erschien, unstreitig nach dem Italienischen favo-

la boscareccia , wie er sie selbst nennt, unter folgendem

Titel: Newerbawte Schaferen, von der Lie-

be Daphnis und Chryfilla neben einem an=

muthigen Aufzuge von Schafe Dieb.

Hamburg 1638. 8.

Patent. Die Gewohnheit, dem Erfinder einer Sache

ein ausschließendes Privilegium zu deren Verferti-

gung auf eine gewisse Zeit zu ertheilen, stammt

aus England. Solche Privilegien erhielten den

Namen Patente ( Literae patentes ) und legten ihrem

Inhaber die Pflicht auf, von seiner Erfindung eine voll-

ständige Beschreibung bey der Behörde abzugeben , wel-

che das Patent ertheilt hatte , um diefelbe nach Ablauf

der privilegirten Zeit öffentlich bekannt zu machen. Wurs

de ein solcher Privilegirter überwiesen , daß er seine Er-

findung falsch beschrieben habe , so verlor er sein Patent

wieder, wie z. B. Arkwright , der Erfinder der

Spinnmaschinen, welcher eine ſo unvollständige Beschrei=

bung seiner Erfindung geliefert hatte, daß es nicht möga

1

д

lich
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25 lich war , folche Maschinen darnach zu bauen. Krú-

CVII. 118. diptolakma
nig

Patentpflug f. Pflug.

Patentpolygraph f. Polygraph.

Paterbier s. Coventbier.

Paternoster f. Rosenkranz.

41

Paternosterwerk , Püschel, oder nach alter Benennung,

Taschenkunst, ist eine Maschine, da vermittelst eis

ner eisernen Kette oder eines Scils und etlicher daran

gebundener Püscheln oder lederner und mit Haaren aus-

gefüllter Kugeln, welche durch eine oder etliche Röhren

gehen, das Wasser aus der Tiefe herausgehoben wird.

Schon im Jahre 1565,1565 findetman einer solchen Maschine

auf dem Rammelsberge gedacht, Lempe Magaz.

für die Bergbaufunde, XIII . 143. Die chinesis

sche Paternostermaschine , die man in den Reisebeschreiz

bungen der Jefuiten beschrieben findet, sollen die Holläns

der zuerst nach Europe gebracht haben. Man bediente

fich derfelben bey Anlegung einer Schleuße am kleinen

Rhein zur Ausschöpfung des Waſſers. Journal von

und für Deutschland. 1784 Octpb. 238.

Pathen oder Taufzeugen,follen im I. 152`n. Chr. Geb.

1) zuerſt-vom,gömiſchen Bischof Hyginus aus der Ab-

zicſicht bey der Laufe:: eingeführt worden seyn , damit die

Getauften Jemanden hätten, der sich an ihren Bund mit

Gott erinnere und sie vor dem Abfalle vom Christenthume

warne. Aus dem Streit , den Tertullian, im Jahre

200 wegen der Kindertaufe hatte, erhellet sattfam , daß

es damals gewöhnlich war , Gevattern zu bitten. Unis

versal-Lexicon XXVI. 1298. 1299.

Pathogenie, Den Entwurf einer dynamischen Pathoge-

nie hat der Prof. Winkelmann zuerst gemacht , und

das erste Buch davon zu Braunschweig 1805 herausge-

geben. Neue Leipz. Lit. 3eit. 1806. B. III.

St. 116. D Malfatti in Wien suchte die natur-

philo
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philofophifchy physiologischen, Ideen, welche Marler

in seinen Elementen der Biofophie ausgeführt hat, auf

die Pathologie anzuwenden , und hat darnach seinen

Entwurf einer Pathogenie geordnet. Busch Atm. XV,

245 f.

Pathologie ist derjenige Theil der Arzneykunst, in welchem

gelehrt wird,
wie dieKrankheiten an einem Menschen zu

erkennen, nach ihren Ursachen

all erforschenund nach ihren

mancherley Zufällen zu beurtheilen find. Hippocras

tes brach in dieser Wissenschaft die Bahn , Diocles

entfernte fich wieder von feinen Grundsäßen und Prara-

goras wurde Erfinder der Humoral- Pathologie.

Meufel Leitfaden I. 310-314. "Die ftoischen

Philosophen " führten zum Theil neue Grandfäße in die

Pathologie ein , und Ariftoteles hatte auch einen star-

ken Einfluß auf die Pathologie der spätern Seiten, e-

rophilus, der zurZeitdes ersten Prolomaus in Egyp-

teh lebte, häufte in seiner Pathologie die Subtilitaten

und suchte sich durch einen Schein von "Gelehrsamkeit

und einen Galimathias bon Worten zu helfen , wenn

**ihmihm den fehlten das war aber in Alexandria herrs

fchender bn. Meufel ad. D. 405-8. Etafiz

ftratus , ein Zeitgenoſſe desVorigen? erfand mehrere

Theorien in der Pathologie, die sehr viel Aufsehn gemacht.

* haben. A. ä. D 469. Die Pneumatiker, eine médi-

cinische Secte zu Ende des 1sten Jahrhunderts n. Chr.

Geb., leiteten die meisten Krankheiten von dem Geiste

( vévμa) her, doch nahmen sie auch Rücksicht auf die

Mischung der vier Elemente. In der Pathologie find

übrigens ihre Verdienste nicht zu verkennen ; ſie waren

die Erfinder vieler neuen Gattungen , von Krankheiten.

Aretaus aus Tappadocien , nächſt dem Hippocra =

tes der beste Beobachter unter den alten Aerzten, schrieb

in griechischer Sprache 8 Bücher über die Ursachen,

Kennzeichen und Heilung der bisigen Krant-

heiten. Meusel II. 520. 521. Paracelsus (XV.

A

Saec.
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Saec.) nahm in der Pathologie große Neuerungen vor ;

er schrieb den Gestirnen die Entstehung der Krankheiten

zu und machte beſonders viel Aufsehen durch seine Lehre

vom Tartarus , welcher schon bey dem Galen unter

dem Namen der schwarzen Galle, vorkommt und von den

spátern Aerzten infarctus genannt wurde. Gmelin,

Geschichte der Chemie I. 332-337. Die Pa-

thologiam falsam machte Otto Tachenius , `ein

deutscher Arzt , der 1644 berühmt war , zuerst bekannt.

Er leitete alle Krankheiten von dem Acido und dessen

Fermentation mit dem Alcali her . I. U. Fabriciusc.

1754 3 B. : 1088. Die Wurmpathologie

lehrte Aug. Hauptmann (geb. zu Dresden 1607,

geft. zu Dresden 1674.) zuerst. Er wollte die Ursache

aller Krankheiten in den Würmern finden . Ebendas.

E. 1086. Die Schicksale der Pathologie waren um

diese Zeit sich nicht überall gleich. In Frankreich erwach

te der Geist der Hippocratischen Simplicitat in der Bez

obachtung und Ausübung : in Deutschland hingegen

herrschte Paracelsismus , und in Italien hieng man noch

an Galenisch scholastischen Grundsägen. In Franks

reich zeichnete sich besonders Jac. Houlier oder Holz

Ierius ( als Prof. z. Paris 1562 ) aus , der die

Hippocratische Schule gleichsam stiftete und ihre Aufnah-

me durch seine Schriften beförderte. Ihm folgten Lud.

Duret (geb. 1525 , † 1580 ) und Nic. le Pois

oder Piso († 1590), dessen Krankheitsgeschichten nach

Hippocratischem Sinn abgefaßt ſind. Es fanden sich je-

doch auch außer Frankreich von demselben Geiste beseelte

Aerzte. Die Humoral- Pathologie erhielt einen

wichtigen Beytrag durch Karl le Pois oder Piso

(+ als Prof. ( 1633.) zu Pout a Mousson ). Meusel

III. 1270-1271.

Durch eine Schrift des Hrn. Hofrath Hufeland

über die Lebenskraft hat die Pathologie viel ge=

wonnen. Er giebt darin die glücklichste Auskunft über

die
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die Nervens und Humoral: Pathologie, worüber

bisher so viel gestritten worden ist. Idéen über Paz

thogenie und Einfluß der Lebenskraft auf

Entstehung und Form der Krankheiten 2c.

von Dr. Chr. Wilh. Hufeland; Sena. 1795)

"

Herr Kurt Sprengel hat in seinem vorzüglich

guten Handbuche der Pathologie, Leipzig

1795, Alles, was ſeit Gaubius nachzuholen war, ge-

hörigen Orts eingeschaltet, auch zwischen , Humorals

und Nerven-Pathologie den richtigen Mittelweg

eingeschlagen.

Patronat hieß das Verhältniß zwischen den Bürgern des

alten Roms, da ein Bürger aus der niedern Classe (Ple=

bejer )
zu sehen Vornehm

en
( dus der Claſſe der Patricier )

zu seinem Beschüger wählte. Der Erstere hieß nun

Client, der Lestere Patron und beyde Theile hatten ge-

wiffe Pflichten gegen einander zu beobachten. Schon

vor Roms Erbauung fand unter den Albanern eine åhn-

liche Einrichtung Statt und wurde durch diese nach Rom

verpflanzt. Nitsch Beschr. des 3ust. der Röz

mer I. 256. Unter den Celten und andern germanis

fchen Völkern findet man Spuren eines ähnlichen Vers

hältnisses.

Das jus patronatus oder Pfarr- Recht entstand im

4ten Saec. nachdem Constantin der Große 312

ein Christ geworden war , und man sehr viele und kostba

re Tempel bauete. Seilers Labell. 4. Jahrh.

Patronen find papierne oder leinwandne Hülsen, welche

die Pulverladung enthalten, und wurden schon zu An-

fange des 17ten Jahrhunderts bey den sogenanntenKams

mergeschüßen gebraucht, doch war hier die Kugel noch

nicht mit dem Pulver verbunden , sondern wurde für sich

eingefeßt. Hoyer . 255. Bonajuto Lorino

schlug zuerst vor, dieKugel oder Kartetsche mit demPuls

ver in einen und eben denselben Sack zu thun , weil die

Gea
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Geschwindigkeit der Ladung dadurch sehr befördert wers

de. Hoyer I. 261. Von diesen gieng der Gebrauch

zu den Kugelſchüſſen der Feldgeschüße über. 2. a.

D. 430. Im Jahr 1667 hatte der Herzog von Alba

schon einige Compagnien Carabiniere, die ihre Ladung

in Patronen bey sich führten. Hoyer I. 297. 3u

dieser Zeit waren aber in Brandenburg und Sachfen pas

pierne Patronen , welche Kugel und Pulver zusammen

enthielten , noch nicht üblich. Betrachtungen über

die Kriegskunst. 1797. S. 64. Noch in der

Schlacht beyHastenbeck wurde die hannoverische Artillerie

mit lofem Pulver und der Ladeschaufel geladen ; weshalb

auch die französische Artillerie schneller bedient werden

konnte , denn der Generallieutenant Brocard hatte

mit den leichten schwedischen Kanonen bey den Franzosen

auch die Patronen eingeführt , die damals don Leinwand

verfertiget und mit Delfarbe überzogen wurden , um das

Durchstäuben des Pulvers zu verhindern. Weil jedoch

diese Art Patronen den Nachtheil hatten , daß die Zünds

löcher sich leicht verstopften , führte man im dritten ſchles

fischen Kriege andere von Serge ein , die an den hölzer-

nen Spiegel gebunden wurden , in deſſen Aushölung die

Kugel durch ein angenageltes Kreuz von weißem Bleche

fest war. In der Folge nahm man wollnen Zeug (Kas

melott ) zu den Patronen , und die zu Strasburg ver-

ſammlete Kommiſſion ſezte fest : daß die Feldgeſchüße

nie anders , als mit fertigen Patronen geladen werden

follten. In Belagerungen, so wie zu dem Schießen in

Friedenszeiten , hingegen wurden die Patronen aus Pa-

pier zusammen gefleistert. Die Desterreicher bedienten

fich im siebenjährigen Kriege Patronen aus Blasen, allein

fie verursachten ebenfalls so große Unbequemlichkeiten,

daß man bald von ihnen abgieng und Patronen von Fla-

nell anstatt ihrer einführte, wie es auch bey der fächſiz

schen Artillerie geschah. Bey der hannöveriſchen und

englischen Artillerie werden Patronen aus Pergament ge=

geführt,
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geführt, deren angeléimter Boden noch besonders durch

einen unter demſelben herum gehenden Messingdrath´an

den Spiegel befestiget wird. Hoyer IL 453 454.

Patrontaschen waren blos bey der leichten Cavallerie ge-

wöhnlich gewesen ; so führten , z . B. die Carabiniers der

Spanier 2 Patrontaschen, jede mit 12 Patronen , wo

von die eine an der rechten Hüfte des Mannes , die an

dere vorn am Sattel befestiget war. Dieß geschahe schon

vor 1567. Hoyer I. 297. Gustav Adolph führs

te zuerst bey seiner Infanterie die Patrontaſchen ein;

von den Schweden kamen sie gegen 1644 zu den Frans

zosen , ohne jedoch allgemein zu werden , denn noch im

Jahre 1651 hatten die Musketiere blos Bandouliere,

obgleich fast alle Kriegsschriftsteller über die Unzweckmá-

Bigkeit derselben und über die Vortheile der Patronta-

schen einverstanden waren, Hoyer I. 446. Erst zu

Anfange des 18ten Jahrh wurden die Patrontaschen all-

gemein. Hoyer II . 91.

Pauke, Toph, Adufe, war ein metallener mit Schellen

befester Zirkel , über den eine Haut gespannt war. In

der einen Hand hielt man das Instrument, und mitder

andern schlug man es, Oft wurde auch die Haut über

ein ausgehöhltes Holz gespannt , daß das Instrument eis

ner flachen Pauke ähnlich ſäh, Die Ringelpauke hatte

die Form der Rakete , womit man den Federball ſchlägt.

Forkel Gesch. der Musik I. 139.

དྷྭ་
Dieses Instrument ist von hohem Alter , denn Las

ban , 1 Mos. 31, 27. , Hiob, 21 , 12. , Mir-

jam, die Schwester des Moses, 2 Mof. 15, 20., und

auch Saul kannten , dasselbe, 1 Sam. 10, 5. Auch

ber Gebrauch der Pauken im Kriege ist schon sehr alt, wie

aus einer schönen Stelle beym Hiob XXXIV , 24. 25

erhellet,

Man hält die Pauke für eine Erfindung der Egyptier

Clem. Alexandrin. Paedagog. Lib. II. c. 4. p. 164. be

ſons
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fonders besOsiris. Juvenel be Carlencas

Gesch. d. fchón. Biff. c. 1749. I. Eh, 2. Abschn.

XXI. Kap. S. 335 ; nach Andern aber soll sie , Olym

pius, ein Phrygier und Schüler des Marstas erfun-

den haben. Die Paufen sollen zuerst von den Deutschen

: aus Perfien nach. Europa gebracht worden seyn. Die

Turken führen bey ihren Arméen eine ungemein große

Pauke , die von einem Kameele getragen und sehr weit

gehört wird. Univers.. Lex. XXVI. S. 1413. Ge=

org Schweigger erfand Pauken , die man sehr weit

hören konnte; ob aber gerade etliche Meilen weit, wię

Einige behaupten ( I. A. Fabricius , 1754. 3. B.

S. 1037.) , bezweifle ich.

-

=

Der

Pauken-Accompagnement ſ. Clavier, S. 156, 5

Pauken Instrument. Ein neues Trompeten ánd

Paukenkunstwerk, und Harfen- und Flötenspiel, hat

der Künstler Kaufmann in Dresden erfunden.

Freymüthige 1806. S. 157.7m

Paulette hieß (ehemals ) in Frankreich eine Abgabe,

die von allen erkauften Aemtern erlegt werden mußs

te. Sie hat ihren Namen von Kart Paullet,

einem Königlichen Tammerfecretär , der diese Abgabe ers

fand , und sie betrug den sechzigsten Theil der jährlichen

Besoldung. Jablonskie II. 1028. Paullette heißt

auch eine schwedische kupferne Münze. Ebendas. !

Pavillons des primeurs , Treibezelte für Pflanzen , von

vorzüglicher Einrichtung, hat Benard erfunden. Die

Beschreibung davon s. in Busch's Alm. VIII . 395.

-
·400.

Pech. Die Kunst , Pech zu sieden , ist sehr alt. Plis

nius beſchreibt sie fast eben so , wie sie noch in vielen

Gegenden betrieben wird. Auch wußte man damals

schon, daß der Essig das Pech fester mache. Beckmann

Anleitung zur Technologie 1787, S. 356 .

B. Handb. b. Erfind, 1or Sh, 2. Abth. H Ein
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Ein Chemiker in Mähren hat eine schwarze Maffe, bie

wie Siegellack glänzt und feſt iſt , aus Steinkohlen zu*

erhalten gewußt. Diese Masse schmußt nicht, fließt

beym Schmelzen leicht, kommt wohifeiler als Pech zu

1 ſtehen , und ist haltbarer als Pech ; sie ist vorzüglich für

alles Holzwerk, das im' Asaffer oder in der Erde dauern

foll, bestimmt; sie würde dieses , nach der Versicherung

des Erfinders, Jahrhunderte hindurch gegen Würmer

und Fäulniß bewahren. Reichs - Anzeiger, 1802,

Nov. S. 472.

Pech oder Cheerwaffer (infusum picis liquidum )

wurde zuerst in Amerika angewendet und der Gebrauch

desselben besonders durch die Bemühungen der Englán-

der allgemeiner gemacht. Murray Arzneyvorrath.

L 10.

Pectis ist ein muſicaliſches Inſtrument , welches eigentlich

ein kleiner Pfalter war , zwey bis drey Saiten hatte,

mit den Fingern gespielt wurde und einen hellen Klang

von fich gab. Die Sappho erfand es 604 Jahr vor

Chrifti Geb. Athenaeus Deipnos. Lib. XIV. c. 9. Ans

dere wollen es für ein perſiſches Instrument halten , wel-

ches bey Gelegenheit der persischen Monarchie zu den

Baktrianern , Lydiern und Phrygiern übergieng, und von

den Griechen eine Harfengestalt erhielt. Univers.

ter. XXVII. S. 28.

Pedal ist ein Fußclavier , das mit der Orgel verbunden

ift. Heinrich Droßdorf oder Traxdorf aus

Maynz verfertigte 1444 die in der Kirche zu St. Ge=

bald in Nürnberg befindliche große Orgel , welche schon

ein Pedal hatte. Merkwürdigk. der Stadt

Nürnberg. 1778. S. 48. Folglich kann der Deuts

sche, Namens Bernhard, das Pedal nicht erst 1470

oder 1471 in Venedig erfunden haben. Univers.

Ler. III. S. 1371. XXVII. S. 48. Vergleiche

den Artikel Orgel in meinem Handb. d. Erf.

Auch
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Auch - Conrad Rothenburgerwerfertigte schon

1475 in die Barfüßerkirche zu Nürnberg ein großes Dra

gelwerk mit einem Pedale von A bis ins a , daher es gez

wiß früher erfunden worden ist. Merkwürdigkei=

ten der Stadt Nürnberg. S. 719. Joachim

Strunk der ältere , Organist zuBraunschweig , verfers

tigte das erste Symphonie- Pedal 1589. Jablonss

tie II. 1029.

Pedometer oder, wie es in Chambers Encyklopädie-

heißt, Perambulator , ist ein Instrument, das nach

Chambers Absicht zur Ausmessung der Straßen und

großer Entfernungen dienen follte, wo große Eile, nicht

aber strenge Genauigkeit nöthig wäre. Diesem leztern

Fehler suchte Hr. Edgeworth abzuhelfen ; aber sein

Instrument ist unbrauchbar , wenn nichtvorher die Steine

auf den Straßen zerbrochen und die Wege eben gemacht

worden sind. Hr. Tugwell hat daher eine Verbeſſes

rung angegeben , ſo daß màn bamit nicht nur Straßen

überhaupt mit mehr Leichtigkeit, Genauigkeit und Ge-

schwindigkeit, sondern auch Ländereyen messen kann.

Die Beschreibung dieses Pedometers würde ohne Kupfer

nicht verständlich seyn ; ich verweiſe daher auf das Re-

pert. of arts and manufact. Nro. 34.

蓐

9

Pegnißschäfer oder der Blumenorden an der Pegnis,

eine 1644 vom Hrn. von Harsdorfer zu Nürnberg,

(welches bekanntlich an der Pegniß liegt) geftiftete Ge=

ſellſchaft zur Verbeſſerung der deutſchen Sprache und zur

Reinigung derselben von fremden Wörtern und Wortfü-

gungen, war eine Nachahmung der ungleich wichtigern

fruchtbringenden´ Geſellſchaft. Sie hätte zwar einige

große Männer zu Mitgliedern, that aber äußerst wenig,

verfiel im Gegentheil auf viele gezierte und geschmacklose

Sprachveränderungen , und ist blos dadurch merkwürdig,

daß, nachdem alle andere zur Verbesserung unsererMut-

terſprache gegründete Geſellſchaften långſt untergegan-

నీ
gen
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Peinliches Recht. Pelzhandel.

1

agen oder unbedeutend geworden waren, dieſe allein ffich

bis jest erhalten und noch im Julius 1794 ihr hundert

und fünfzigjähriges Jubiläum unter dem berühmten Li-

terator Panzer gefeyert hat: Convers. Lex. II.

Thl. S. 382. Leipzig 1798.

Peinliches Recht, Criminal - Recht, Malefiz-Recht,

ist entweder so viel, als das der hohen Landesobrigkeit

zustehende Recht , die Missethåter nach Befinden an Leib

, and Leben zu frafen, oder es begreift die hin und wieder

eingeführten Gefeße und Verordnungen des Landesherrn,

dwie in peinlichen Fällen zu verfahren und zu richten sey.

in In den ältesten Zeiten Deutschlands ist wenig davon

bekannt. Tacitus de Moribus Germ. c. 12. In ben

mittlern Zeiten entstanden die Ordalien und vielleicht

siraus diesen nachher die Tortur. " Im Jahr 1505" fam

des Kaiſers · Marimilian I. peinliche Halsgerichts="

ordnung, als die ältere auf ; dann die Bambergische

* 1508; die Brandenburgische 1516 , und imJahr 1532

* erschien des Kaisers Karl V. peinliche Halsgerichtsord=

nung, die noch jest der Grund des Criminalrechts ist.

F. A Fabritius. 1752. 1. B. S. 583. Ber=

gleiche Criminal-Recht u. Halsgericht.

Peitsche foll vom Tarquinius Superbus erfunden

worden seyn, Excerpt. Polyb, p. 786, aber ſie iſt ges

wiß ålter und ſowohl als der Knittel eine Erfindung der

ersten Menschen , wie Horaz fagt Serm. III, 3 , 101 .

མན །

Pelotons, Pelotonfeuer f. Kriegskunft.

Pelvimeter f. Clifeometer.

Pelzhandel. Die erste Spur davon wollte Jf. Bøss

fius (f. Anmerk. zum Catull. S. 190. ) in der Ges

ſchichte vom goldnen Flies finden z aber Tiefe Meynung

hat wenig Wahrscheinlichkeit , denn Strabo Lib. XI.

p. 761 (498) nennt Pelze nicht mit unter dem Baaz

renverzeichnisse der Colchier, Mehr spricht eine Stelle

beym
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beym Plinius Lib. 34. c. 14. §. 41. p. 667. für

denWelzhandel; obgleich ein Land , welches Seide oder

Baumwolle liefert , keine guten Pelzwerke hat. Am leich-

testen ließ sich die Verbreitung derselben durch einen Zwi

schenhandel erklären , daß die Seres die pelles , deren

Plinius gedenkt, aus den eigentlichen Pelzländern,

welche jeht die Zobel liefern , erhalten und den Römern

wieder verhandelt hätten. Strabo meldet zwar, daß

die europäischen und aſiatiſchen Nomaden nach Tanais

(Afow) Sclaven und Pelze gebracht hätten; aber

dequara heißen nicht allein Pelze , sondern auch Haute

und Leder , welche der Gerber zurichtet.

Die erste sichere Spur vom Pelzhandel findet sich beym

Letian Hist. animal. XVIII, 17. p. 937,, welcher

fagt, daß zu seiner Zeit die Felle oder Haute der pon-

tischen Mäuse nach Persien geschickt worden wären , aus

welchen man warme Kleider verfertige. Sie haben auch

Pelze zu Polstern und Matragen gebraucht , und noch

jezt gehören Zobel- und Hermelin Pelze zu dem allge=

meinsten und kostbarsten Schmuck der Perser. - Es

läßt sich daher vermuthen , daß der Handel mit Rauch-

werk nach dem südlichen Europa erst nach den Heerzügen

mördlicher Völker nach Italien angefangen hat , und die

älteste Nachricht , welche man bis jezt darüber gefunden

hat, findet sich beym Jordanes oder Jornandes,

der im 16ten Jahrh. lebte. Da in den nördlichsten Lån-

dern der vorzüglichste Reichthum in Pelzwerk besteht, fo

war dieses auch ursprünglich die einzige Waare , welche

- ausgeführt werden konnte , und in welcher die öffentli=

chen Abgaben entrichtet wurden. So meldet Other,

, welcher im 9ten Jahrh. lebte , wie viel die Finnländer

: den Norwegern an Marder- , Rennthiers , Båren und Dts

terfellen jährlich liefern mußten. Als Thorolf im

Jahre, 878 ein Schiff mit Waaren nach England schickte,

waren darunter pelles mustelinae albae. Die ersten

zuverlässigen Spuren vom ruffischen Pelzhandel finden

•

fich
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fich in noch ungedruckten russischen Chroniken aus dem

9ten Jahrhundert, und noch bis zum Jahre 1411 wurs

den in Novgorod ganze Marderfelle, auch Stücke von

Henselben und Stirnläppchen von Eichhörnchen statt Gels

bes gebraucht. Beckmanns Beytr z. Gesch. der

Erfind V. B. 1. St. 28.45. Vergleiche Münze.

Pelzhandschuhe. Die erste muthmaßliche Spur davon

findet sich beym Xenophon Cyropaed, am Ende des

8ten Buchs, der von rauhen oder dichten Winterhands

schuhen der Verser spricht. Im 9ten und 1oten

Jahrhunderte trugen die Mönche Handschuhe von Schafs

fellen , welche muffulae hießen , dagegen die Sommer-

handschuhe wanti genannt wurden. Auf dem Concilio

zu Aachen , wo die Kleidung der Mönche beſtimmt ward

ist dieses ausdrücklich verordnet. - Wantus ist noch

im Niederländischen übrig geblieben , wo Want noch jest

einen Handschuh ohne Finger , nur mit einem Däumling

bedeutet. Muffula ist eben so gewiß deutschen Ursprungs.

Bedmanns Beytr. zur Gesch. d. Erf. V. B.

1. St. S. 68. 69.

1

Pelzkleider. Die ersten , deren man sich zum Schuß gee

gen die Kälte bediente, beſtanden in abgezogenen Thiers

häuten, von welchen man die Haarſeite dem Körper zu

kehrte, und die nördlichen Nationen bekleideten ſich noch

lange mit den rauchen Thierhäuten , als die füdlicheren

bereitsWolle, Flachs und Baumwolle spannen und webs

ten. Aber auch die Voråltern, der Griechen haben eine

geraume Zeit folche Felle getragen und die Helden der

griechischen Fabeln kleideten ſich mit Häuten der ſchreck-

hafteften Thiere , mit Häuten von Löwen und Liegern

und ſchliefen auch darauf. Wenn die ſpåtern Römer die

Sitten ihrer Borfahren und den Unterschied derfelben

von den ihrigen schildern wollten , dann nannten sie ges

meiniglich den Gebrauch der Pelze. Aber es scheint,

daß die Griechen und Römer zur Zeit ihres Wohlstandes

als
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7

als fie Künste und Wissenschaften trieben, fich der Pelz-

kleider gar wenig bedient haben. Sie wurden damals

nur bey einigen Festen und von armen , gemeinen und

Landleuten getragen oder im Kriege gebraucht. In

den hebräischen Schriften scheinen Pelze auch nicht als

gewöhnliche Kleidung vorzukommen und von Pelzen,

als Prachtkleidern , finden sich nur schwache Spuren.

1. Mof. 25, 25. mag wohl ein Pelz ( haariger Mantel

gemeint ſeyn : denn Rebecca sucht den Jacob seinem

Bruder dadurch ähnlich zu machen , daß fie ihm Ziegen-

felle um Hände und Hals bindet. 1. Mof. 27, 16.

Propheten trugen bey den Hebråern , wo nicht immer,

doch häufig Velze ; so z. B. Elias , 2. Kon. 2, 8. 13.

14. 2. Kón. 1 , 8. 3achar. 13, 4. 1. Macc. 13, 37.

Im dritten, oder vielleicht schon im zweyten Jahrhuns

derte unsrer Beitrechnung scheinen die Pelzkleider den

Römern befannt und beliebt worden zu seyn ; denn die

nordischen Völker , welche von Süden her vordrangen,

waren mit Pelzen bekleidet und nun wurden fie auch bey

den Römern bald Gegenstände der Mode und des Lurus.

Die Völker am caspischen Meere und die Massageten

bekleideten sich mit Seehundsfellen , die Deutschen mit

Rennthierfellen. Harald IV. , König von Norwegen,

( 11. Jahrh. ) trug einen rothen Mantel, der mit weißem

Pelzwerke gefüttert war. Am dániſchen Hofe trug man

noch im 12ten Jahrhunderte Schaafpelze. Bey den Ges

ten gehörten die Pelzkleider zur Pracht und wurden von

Königen, Ministern und deren vornehmsten Bedienten

getragen. Diese Sitte nahmen die Römer von ihren

Siegern an und Weron, ein alter Ausleger des Horaz,

sagt, daß zu seiner Zeit die Rathsherren und Vornehmen

kostbare ausländische Pelze trugen , wenn, fie in ihrem

Amtsschmucke erſchienen , und Tertullian creifert ſich

über die mit Rauchwerk verbrämten Kleider der Weiber,

deren auch der Bischoff Marimus ( 5. Jahrh. ) zu ers

wähnen scheint. Kaiser Honorius verbot fogar 397

gothi-
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Petzkleider.

gothischeKleider, und namentlich Pelze , in Rom und im

Gebiete der Stadt zu tragen , aber mit wenigem Erfolge.

Von Italien aus verbreiteten sich die Pelzkleider bald

über alle Theile von Europa. Anfangs nahm man die

besten inländischen Pelzwerke und diese wurden desto Sor=

nehmer , je kostbarer sie waren. Manche Pelzarten

wurden nur den Fürſten und dem höhen Adel vorbehalten,

dagegen Andern untersagt. ang

Karl, der Große, trug im Winter einen Pelz

von Otterfellen , welcher Schultern und Brust bedeckte ;

an seinem Hofe wurden aber schon die kostbarsten Rauchs

werke getragen. Als Kaiser Otto III. im Jahre 1001

einen Gesandten nach Constantinopel schickte , waren

deſſen Begleiter mit kostbaren Pelzen bekleidet. Als

Gottfried von Bouillon im Jahre 1096 zum

Kaiser Alerius nach Constantinopel kam , bewunderte

dieſer am meiſten die reichen , mit kostbarem Pelzwerke

verbrámten Kleider der Europäer. Im Anfange des

12ten Jahrhunderts ließen sich die Domherren eines

Stiftes in Frankreich mit schönen Pelzen' bestechen.

Gleichwohl ist der Gebrauch derselben auf einem Conci-

hum den Geistlichen verboten worden. Nach dem Lond-

ner Concilium 1127, sollen die Webtiffinnen und Non-

nen nur Schaf und Kazen- Pelze tragen. Am Ende

des XII. Jahrhunderts wollte Niemand mehr Schaf und

Fuchspelze tragen , welche ehemals die Baronen und

vornehmen Geistlichen getragen hatten.

Als Philipp II. von Frankreich und Richard I.

von England , am Ende des 12ten Jahrhunderts , den

Kreuzzug unternahmen , befchloffen sie , daß keiner Herz

meline, Zobel und andere kostbare Pelze tragen follte ;

Ludwig XI. oder der Heilige behielt das bey , als er

in der Mitte des folgenden Jahrhunderts einen Kreuzzug

unternahm . In England ward unter Eduard III.si.

Jahr 1336 das Gesetz gemacht , daß Niemand, welcher

nicht jährlich 100 Pfund St. verzehren könnte, Pelz

werk
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werk tragen sollte , und zwar bey Verlust desselben. In

Deutschland ward im Jahre 1497 den Bürgern , wel-

che nicht von Adel noch Ritter waren , Zobel- und Herz

melin -Futter zu tragen verboten. Nach der Verordnung

von 1530 wurde jedem Stande nur gewisse Arten von

· Pelzwerk zu tragen erlaubt; diese Verordnung wurde

im J. 1548 wörtlich wiederholet. Am Byzantinis.

schen Hofe sind Pelze nie gebräuchlich gewesen ; dieß ist

um so auffallender , je stärker der Handel damals von

Constantinopel nach den Ländern war , welche dieseWaa-

ren nach Europa schickten. Beckmanns Beyträge

zur Gesch. d. Erf. V. B. 1. St. S. 1-75. Jeht

gehören mit Pelz verbråmte Kleider zur Nationaltracht

der Türken.

Pendel, Pendul, Perpendikel, ist ein schwerer,Kör-

per oder ein Gewicht , das an einem Faden oder an einer

Stange hangt, deren eines Ende sich um einen festen

Punkt bald vorwärts , bald rückwärts bewegt und das

durch die Zirkelbögen beschreibt , die man Schwingungen

nennt. Die Zeit , in der eine jede diefer Schwingun

gen geschieht , wird durch die Länge des Fadens oder des

Draths bestimmt.

t
7. Die ersten Anlagen zu der fo wichtigen Lehre vom

Pendel und die Entdeckung mehrerer Gefeße von der Be-

wegung des Pendels , die den Gefehen des Falles folgen,

find wir dem Galilaus , ( geb. zu Florenz 1564, t

1642) einem Mathematiker des Großherzogs von Tosz

cana, schuldig , der sie zugleich mit der Lehre vom freyen

Falle der Körper im J. 1630 bekannt machte. Discorsi

e Dimonstrazioni matematiche intorno a due nuove

scienze. S. noch Galilaei Dialogos de motu. Die künſt-

lichen Uhren der Alten hatten alle oben über øder in dem

Uhrgehäuse eine horizontale Unruhe oder Balanz mit .

zween Armen , an die man schwankende Gewichte hieng,

welche den ungleichen Zug der Räder und Federn niemals

volls
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vollkommen abzuwägen geschickt waren. Diese Schwen

kungen eines solchen , an einem Faden aufgehängten Ge-

wichts beobachtete Galilaus schon in seiner frühen

Jugend, er entdeckte die wichtigsten Eigenschaften des

Pendels , mit Bewunderung nahm er den Isochronis-

mus , d. i. die gleichförmige Bewegung oder die gleiche

Dauer der Schwingungen bey einerley Pendel wahr,

Nachrichten von dem Leben u. Erfind. der

berühmteft. Mathemat. 1788. 1. Th. S. 152.,

er entdeckte den Gebrauch des Pendels zu Bestimmung

Kleiner Zeiträume Ebendas. S. 106 , besonders bey

astronomischen Beobachtungen ; er beobachtete ferner,

daß ungleiche Pendel in einerley Zeiträumen Schwünge

vollbrachten , deren Anzahlen sich umgekehrt wie die

Quadratwurzeln der Lången verhielten . Er fanddadurch

Mittel, die Höhen der Kirchengewölbe zu messen , indem

er die Schwünge der von selbigen herabhängenden Lam-

pen, die fehr kleine Bogen beschrieben , mit den gleich-

zeitigen Schwingungsanzahlen eines Pendels von be-

kannter Länge verglich. Galiläi bestritt auch schon

den scholastischen Grundsaß , daß das Gewicht auf die

Beschleunigung des Schwunges wirke , unter andern

burch den Versuch mit Pendeln , die nicht schneller

schwangen , ob man sie gleich mit mehr Gewicht be-

schwerte. Durch Galílái und seine Schüler wurde

die Lehre vom Pendel in die Mechanik und Physik ein-

geführt, und von mehreren Geometern bearbeitet. He=

vel, geb. 1611, † 1687. , brauchte das Pendel auchzur

Bestimmung der Zeit ; fo folgten auch Riccioli ,

Langrene, Vandelin, Mersenne und Richer

im Gebrauche des Pendels zu astronomischen Beobach

tungen nach. Juvenel de Carlencas Gesch.

1752. 2.Th. 31. Kap. S. 430-434.

Die wichtigsten Erweiterungen erhielt diese Lehre

durch den Holländer Christian Huyghens , der

feit dem Jahre 1756 ihre Anwendung auf die Uhrwerke

zum
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zum Hauptgegenstande feiner Untersuchungen machte.

Um eben diese Zeit hatte Pascal neue Aufgaben über

eben=
die Cycloide vorgelegt, womit sich Huygenschaf

=

falls beschäftigte , und die zwo merkwürdigen Eigenschaf=

ten dieser Curve fand , daß sie durch ihre Abwickelung

wieder entsteht , und daß die Schwünge durch große und

kleine Bogen in ihr gleich lange dauern. Endlich nahm

auch Huyghens die Theorie vom Mittelpunkte des

Schwunges wieder vor , zu deren Bearbeitung ihn schon

der Pater Merfenne in jungern Jahren aufgefordert

hatte, und es gelang ihm auch diese Lehre durch den all-

gemeinen Grundfag der aufsteigenden Kräfte richtig zu

entwickeln. Hieraus entstand nun die schöne Theorie

der Pendel und deren Anwendung , die er nach einiger

Zeit bekannt machte. Horologium oscillatorium 1673,

Paris , fol..

·

*

Newton Princip. Lib. I. Sect. X. prop. 46. seq.

handelt vom Pendel in der größten Allgemeinheit , mit

Boraussetung einer Schwere , die nicht nach Parallellis

nien, sondern nach einem festen Punkte wirkt. Er fins

det , daß alsdann die tavtochroniſche Linie eine Epicycloide

ſey. Im zweyten Buche gebraucht er Verſuche mit dem

Pendel zu Bestimmung desWiderſtands der Mittel.

Analytisch ist die Lehre vom Pendel und der tavto-

chronischen Linien in ihrer größten Allgemeinheit von

Euler im zweyten Buch seiner Mechanik abs

gehandelt worden.

辈

Richer, ein Engländer , bemerkte 1672 zuerst, daß

ein Pendel, das zu Paris Secunden schlägt , auf der

Gayenne
verkürzt werden müßte, wenn es daselbft,

Secunden schlagen sollte , und daß daher ein Pfund in

Paris kein Pfund mehr in dieser Insel wäre , fondern

weniger wåge. Die Ursache liegt darin , daß nach

*» dem Aequator zu die Schwere der Körper geringer ist,

als weiter davon ab. Hauptsächlich aber wirken aufdas

Pendel die Abwechselungen der Kälte und Wärme , weil

bie
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die Pendelstänge durch die Wärme långer ( ausgedehnt),

durch die Kälte aber kürzer ( zusammengezogen ) wird ;

daher geht das Pendel im Sommer langsamer , als im

Winter. Rosenthal VI. 716.

Bersuche mit Pendeln im luftleeren Raume hat Ders

ham ( 1735 im 78sten Jahre) angestellt , wobey er

bemerkte , daß das Pendel, darin etwas länger wird, als

in der Luft. Thomas Hatton , ein Uhr- und Maaß-

rftabmacher in London , erfand 1774 einen Apparak zu

2.Bestimmung der Pendellängen , wofür er eine Belohnung

•

4

von 30 Guineen erhielt. Diefe Idee benuhte White-

hurst zu Erfindung einer ganz neuen, Maschine und eis

nes eignen Verfahrens zu Bestimmung der Pendellången.

Herr von Zach lobt diese Maschine wegen ihrer Genau

igkeit und hat sie für die Sternwarte auf dem Seeberge

bey Gotha von Hrn. Klindworth in Göttingen vers

fertigen lassen ; inzwiſchen erfordert ihre Aufstellung und

Regulirung viele Zeit , und sie ist daher nur an solchen

Drten, wo man fie immer folid aufstellen kann, nicht

aber auf Reifen, zu gebrauchen. Für diesen Zweck erfand

Hr. von Zach selbst einen eignen Apparat , der allent

halben geschwind aufgestellt und zu Verfuchen mit dem

Taschenchronometer benußt werden kann. Gehler

Physikal. Wörterb. Supplem. V. G. 676-

678. Jean Charles Borda erfand 1792 In-

strumente und Methoden , die Länge des Pendels mit

einer bisher unbekannten Genauigkeit zu beobachten, und

3.metallene Instrumente zur ¿Messung der Basen , welche

die wahre Länge des Meridians geben ſollten. Intels

lig. Bl. d. allg. Lit. Zeit. 1801. Nr. 41. Um

die Einwirkung der Wärme und Kålte auf den Gang der

Pendel zu verhindern , erfand der Engländer Grahàm

die aus mehrern metallenen Parallelståben bestehenden so-

genannten rostförmigen Pendel..Eine andere Einrich-

tung haben Romain und Cassini zu ähnlichem Be-

hufe 1741 angegeben , und auch Muschenbroek bes
४

schries



Pendel, 125

fchrieben. George Fordyce hat in den Philos.

Transact. p. I. 1794º ein Pèndel' angegeben, welches

die Veränderung von Wärmé und Kälte durch ſich ſelbſt,

nach Art der roſtförmigen, wieder aufhebt. Eine Bes

ſchreibung davon ſiche in demMagaz. für das Neu-

este aus der Phyſ, und Naturgesch. XI. Bd3.

2. Stix796. S. 43. I. I. Schmidt, Uhrmacher in

Stettin, hat durch eine sehr einfache Vorrichtung die

Compenſation des Pendets bewirkt er schneidet aus ei-

Caner einzigen Stahlplatte zwey Stangen, wovon er die

eine zur Pendel , die andere zur Compenſationsstange

braucht , und beyde in eine solche Verbindung mit einan-

der fegt, daß; vermöge der ihm eignen Aufhängungs-

weise des Pendels , dessen Schwingungscentrum gerade

..´ um so viel höher gerückt wird , als dieVerlängerung bey

derStangen durchBárme beträgt , und um so viel niedris

ger, als beyde Stangen durch Kälte verkürzt werden.

Rauschenblatt hat das schon früher von ihm erfundene

Compensationspendel dahin verbessert , daß man nicht

nur das Verhältniß der Compenſationsſtangen mit Bez

quemlichkeit zu berichtigen im Stande iſt, ſondern daß

man auch die Uhr reguliren kann , ohne das Pendel auf-,

zuhalten ; außerdem hat es noch den Vorzug vor dem

frühern , daß keine Biegung der Compenſationsstäbe zu

fürchten ist , weil diese nichts , als sich selbst zu tragen

haben. Busch 21m. VI. 573 574-

Der berühmte David Rittenhouse, der 1796

als Präsident der amerikaniſchen Gesellschaft starb , hat

ein einfaches Mittel angegeben, um die Wirkungen des

Widerstands der Luft auf die gleichmäßig fortgehende

Bewegung derPendel aufzuheben. Er bemerkt , daß die

ungleiche Dichtigkeit der Luft das jedesmalige Gewicht

des Pendels verändert, und mithin deſſen Bewegung

entweder beschleunigt , oder aufhält; daher schlagt er

vor, an das untere Stück des Pendels eine andere Ku-

gel oder Linse von der nämlichen Dimenſion anzuhängen,

Die
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die aber so leicht als möglich seyn muß. Die Schwin-

gungen der obern Kugel werden nun durch ihre Schwung-

kraft in der námlichen Anzahl beschleunigt , als die der

niedern Kugel aufgehalten werden. Diese besondere

Einrichtung kann es daher möglich machen , daß die beys

den Wirkungen mit einander im Gleichgewicht ſtehen,

und eine die andere verbessert. Journal f. Fas

briken. 1801. August. S. 117–119. Edward

Troughton hat ein Tabular- Pendel erfunden , wel-

Aches alle Eigenschaften des roſtförmigen hat; aber noch

fester ist , und sich weniger ruckweise verändert. Dieſes

Pendel ist auch im Grunde nur eine neue Art des rost-

förmigen, obschon es sich dem äußern Ansehn nach von

dieſem gänzlich unterscheidet. Die eigentlich wirksamen

Theile sind im Innern verborgen , und es zeigt sich daher

den Augen, als bestünde es, bis auf die Suspensionsfe=

der, ganz aus solidem. Meffing. Busch Alm. XIII.

645649. Ein vorzügliches Compensations -Pen-

del, das alle vorhergehende übertrifft , hat Hr. Zades

mach, Uhrmacher in Leipzig, beſchrieben und mitKupfern

erläutert im Journal f. Fabriken, Manuf. c.

Januar, 1808. Eine ſehr einfache Einrichtung , die

› Einwirkung der Witterung auf die Pendelſtangen aſtros

nomischer Uhren zu vermindern , hat der Mechanikus

Kraut in Jahnde bey Göttingen erfunden. Magaz.

aller neu. Erf. VI. 373. Hölzerne Pendelstangen

empfehlen sich durch Wohlfeilheit und Leichtigkeit , ſie

zu verfertigen , wenn man nur nicht über einen gewiſſen

Grad von Genauigkeit hinaus will. Die Pendelstangen

mit Hebeln haben nicht überallBeyfall gefunden. Ben-

zenberg hat auch eine Art Compenſationspendel_er-

funden. Voigts Magaz. für den neuest. 3uft.

der Naturkunde. 4ten Bds 5tes Heft. Gre

nier hat eine Secundenpendelstange erfunden und

machte sie 1740 bekannt.

Pendelstangen f. Pendel

ནི

Pens
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1

Pendeluhr, Penduluhr, Pendule, entstand aus der

Råderuhr, indem man einPendel an derselben anbrachte,

`wodurch die Bewegung der Uhr in gleicher Geſchwindig-

keit erhalten wird. Nach einigen trug Galiläns bes

reits 1639 den ersten Begriff einer Pendeluhr vor , und

1649 muthmaßete sein Sohn , Vincentius Galiz

laus , daß sich der Perpendikel bey einer Uhr wohl gez

brauchen lassen möchte und machte 1649 zu Venedig eis

nen Versuch damit, der ihm wohl gerieth.. Jacob Alex-

ander Traité general des Horologes. Paris 1734. Ans

dere behaupten, ſchon Galilȧus , der Vater, habe

durch den Marcus Trefler eine Pendeluhr verferti=

gen lassen. Juvenel de Carlencas c. 1749.

1. Thl, -2 Abfch'n. 18. Kap. S. 322. Giornale d

Letter, di Pisa. Tom. II. p. 234. Auch Hevel macht

in seiner Machina coelesti auf die Ehre Anspruch , zuerst

die Pendel an den Uhren angebracht zu haben. » So piel

- ist gewiß , daß ſich ſchon Galildi , der Vater, der

gleich langen Schwingungen des Pendels zum Maaße

der Zeit bediente , und einige Aſtronomen , die ihm folgs

konnten dadurch etwas genauere Beobachtungen,

als ihre Vorgänger machen. Auch Riccioli und Gris

maldi gebrauchten das Pendel auf diese Art bey den

Versuchen über den Fall der Körper. Allein man mußte

die Bewegung sehr oft wieder erneuern , weil sie der

Widerstand der Luft beständig ſchwächt , und über dieses

fehlte es an einem bequemen Mittel , die Schwingungen

zu zählen. Beyden half Chriſtian Huyghens ab,

ein Holländer, der eben so groß in der Mechanik , als

in der Geometrie war , und den glücklichen Gedanken

hatte , das Pendul an die Uhren felbſt anzubringen , wels

ches ihm jedoch, wie schon erinnert worden , von Einis

gen streitig gemacht wird. Der Trieb der Uhr erneuert

unablässig die Bewegung des Pendels , und die gleichen

Schwünge des leßtern erlauben der Uhr keinen andern,

als einen gleichförmigen Gang , durch den sich die

Schwüns
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Schwünge von ſelbſt zählen. Huyghens Pendel ist

eine eiserne Stange mit einem Gewichte , deren vberes

Ende an eine Spindel mit zween ståhlernen Lappen öder

Plättchen befestiget ist. Durch die Schwünge der Stange

werden diese Lappen wechselsweise hin und her gewen-

det und fallen zwiſchen die Zähne dës leßten Uhrrades ſo

ein , daß sie bey jedem Schwunge nicht mehr, als einen

einzigen Zahn des Radés fortgehen lassen. Dieses Rad,

mithin das ganze Uhrwerk, muß also eben so gleichför-

mig gehen, als das Pendel selbst. Ueber dieses schla=

gen auch die Zähne , welche von dem Gewicht oder der

Feder in der Uhr fortgetrieben werden , gegen die Lappen

der Spindel an und theilen dadurch dem Pendul selbst

fo viel neue Bewegung mit , als es durch den Widerstand

der Luft von Zeit zu Zeit verliert. Huyghens machte

diese wichtige Erfindung im Jahre 1656 (Nachrich -

ten von Mathematiker 1788. 1. Th. S. 152.),

als man die Ein- und Austrittszeiten der Jupiterstrabans

ten bey ihren Verfinsterungen genauer bestimmen wollte,

wozu man verbesserter Uhren bedurfte (Allgem. ges

ogr. Ephemerid. v . 3ach 1798. Januar. Ein-

leit. S. 38) , und sie ist seitdem unter dem Namen der

Pendeluhr allgemein bekannt und in mancherley Rücksicht

für dieWissenschaften und für das bürgerliche Leben höchst

brauchbar geworden . Einige behaupten , er habe dieſe

Erfindungſchon 1647 gemacht , Halle fortges.

" Magie 1788. 1. B. S. 185 ; man hat aber keine

Beweise dafür. Andere meynen , Hautefeuille sey

der erste , der das Pendel auf die Räderuhren angewandt

habe , aber Huyghens hatte ein Patent für sich , wo=

durch er ihm diese Ehre mit Grunde streitig machtz

Hautefeuille schlug aber geradlinige Zifferblätter

statt der runden vor. Hautefeuille pendule perpetuelle.

1678. 4.

Nach des Malvasia Bericht wandte man die Pers

pendikel 1664 in Florenz zuerst auf die Uhren an.

Da
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Da es kaum möglich ist , den Widerstand der Luft

und bas Reiben der Spindel so genau zu compenfiren,

daß die Schwinge. nicht zuweilen größere oder kleinere

Bogen beschreiben follten ; fo fürchtete Huyghens ,

dieß möchte der Gleichförmigkeit des Ganges hinderlich

seyn. Indessen war die Cyclois oder Radlinie (f. Tys

...elvis) erfunden worden, welche durch einen Punkt der

Peripherie des Cirkels beschrieben wird , den man auf

1: einer Fläche herumlaufen läßt , und die Entdeckungen,

welche Huyghens über die Cycloide machte, lehrten

ihn , daß sie geschickt sey, den Pendeluhren die höchste

Bollkommenheit zu geben. Denn er fand, daß die

Größe der Bogen gleichförmig seyn würde , wenn das

: Gewicht des Pendels Theile einer Cycloide beschreibe,

und dieß müſſe geschehen , wenn sich der Faden , der das

Pendel hált, von einem cycloidalisch geformten Bleche-

abwickele. Er schlug also vor , den Faden, woran das

Gewicht hieng, zwischen zwey nach der Cyclois geboges

nen Blechen oder ausgefeilten Plättchen herabhängen zu

laffen , damit sich der Faden beym Schwunge an diese

Bleche anlege , und im Herabfallen davon`abwickele,

wodurch der Weg des Gewichts die Evolute einer Cy-

· cloide , das ist, ein Theil eben derselben Cycloide wers

den würde, nach welcher die Bleche geforint find. - Der

Holländer Fromentil arbeitete im Jahr 1662 nach

dieser Entdeckung die ersten Pendeluhren in England.

Juvenel de Carlencas Gesch. a. a. D.. 1749.

L2. Abschn. 18. K.. S. 322. 1752. II . Th. 31 ..

Kap. S. 430 431.
-

Diese scharfsinnige Anwendung der, höhern Geometrie

ist dennoch für die Praxis unbrauchbar geblieben. Die

Schwierigkeit, den Blechen eine genaue cycloidalische

Form zu geben , und die Steife der Fäden bindern die

Vortheile, welche der Erfinder davon erwartete. Da

nun die Radlinie nur dann ihren Nugen äußert , wenn

fich das Pendel in einem luftleeren Raume-schwingt (Eu-

B. Handb. b. Erfind, 1or Th. 2 , Abth. F lori
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leri Mechan. Tom. II. §. 192. ) fo ließ ber Londner Uhrs

macher Element die Cycloiden wieder weg , indem er

unten an dem Perpendikul eine schwere Linse befestigte,

so daß das Pendel nur kleine Bogen beschrieb. Auch

hat die Erfahrung wirklich gelehrt , daß die cycloidaliſch

geformten Bleche ganz entbehrlich ſind , wenn das Pen-

del so kleine Schwünge macht , wie an den jezigen Pens

deluhren beym Gebrauche des engliſchen Hakens. Dies

ser besteht in einer Vorrichtung , welche das Steigrad

regiert, das sich in einer verticalen Fläche breht , und

wurde von dem ebengenannten Clement erfunden , um

beym Schwunge des Perpendikels eine gleichmäßigeVau-

firung zu bewirken , ſo daß der Secundenzeiger bloß vor-

warts weiter rückt , ohne jedesmal ein wenig zurück zu

springen. Smith (Clok - Maker ) Horological dis-

quisitions. Lond. 1694. 4. p. 3. Ausführliche

Geschichte der theoretisch prakt. Uhrmacher-

kunst v. Poppe. 1801. Kap. VIII.

3

--
Einige behaupten , ( Nachrichten ic. Mathes

matiker 1788. 1. Th. S. 147. ) daß der Englån-

der Robert Hook ( geb. 1638 † 1703 ) die Appli-

'cation eines Reſſorts zur Regulirung der Uhren erfunden

habe, welcheman gewöhnlichdemHuyghens zuſchreibt ;

doch bestimmen sie dieses Ressort nicht genauer...

Der Gang der Pendeluhren richtet sich nach der Dauer

der Schwunge, und also nach der Länge der Pendelstange.

Zwar ist bey Huyghens die Stange ein zusammen-

gefestes Pendel, das nicht gerade so wie ein einfaches

von gleicher Långe oſcillirt. Huyghens gab aber die

Methoden an, den Mittelpunct des Schwunges zuſam=

mengefehter Pendel zu finden, und weiß man diesen,

dann kann man die Pendelſtange als ein einfaches Pens

del betrachten , dessen Länge sich vom Aufhängungs-

punkte bis zu gedachtem Mittelpunkte erstreckt. Hung=

hens gab aus Versuchen die Länge des Secundenpen-

dels so an , daß auf ihren dritten Theil 881 Sechſtel der

parifer
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#pariser Linie kommen. Diese Långe des Secundenpen-

dels schlug Huyghens , als ein von der Natur felbft

bestimates Zeitmaaß , zum allgemeinen Fußmaaß vor,

und nannte den dritten Theil des Secundenpendels den

Stundenfuß, und glaubte, man werde überall ein glei=

ches Maaß haben , oder alle andere Maäße leicht auf dies

fen allgemeinen Fuß bringen können, wenn man Pendel

von bekannter Länge schwingen ließe , und ihre Schwünge›

in einem bestimmten Zeitraume zählte. Es wurde aber

- bald nachher entdeckt, daß das Secundenpendel nicht an

allen Orten der Erde gleich lang (siehe Pendel ) , mithin

jwar ein natürliches aber kein allgemeines Långenmaaß

fey."

Huyghens hatte sich indessen Femüht , eben bas

durch seine Pendeluhr zu erreichen , was Amontons

durch seine Sceuhr zu erreichen ſuchte. Mit der Huyg-

henschen Pendeluhr verdient noch die 1726 von Sully

erfundene Uhr verglichen zu werden. Journal des Sça-

yants. Jun. 1726. vergl. Meereslänge in dief.

Handb.

Cams Na
ch 1662 , wurde, wie Derham erzählt Traité

d'Horlogerie, von den Engländern, das Steige- oder

Spigrad erfunden.

DieBewegung desPendels wird durch den Widerständ

der Lüft und durch das Reiben ' am Aufhängungspunkt

...gehindert. Aus dieser Ursache wird der Bogen immer

kleiner , und das Pendel steht endlich ganz still , da fönst

alle Schwungbewegung an sich ohne Ende fortdauern

würde. Newton brauchte daher Pendel zur Unterſus

chung der Größe und der Geseze des Widerstandes, und

Derham Philos . Transact. n. 294 machte mit Pen-

deln Versuche im luftleeren Raume , worin das Secun

denvendel etwas länger wurde, als in der Luft. Bous

guer fand bey seinen Versuchen mit dem Pendel auf dem

Pichincha und am Strande des Meeres, daß dichtereLuft

J 2 der
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ber. Schwingung des Pendels mehr widersteht, als dún-

finere,Luft.1d now me

yun„Chriftðph Trefler, der lange Zeit Kunſtuhrma-

*.ther bey dem Großherzoge von Florenz war, war einer

* der Erſten , der Pendeluhren in Deutſchland verfertigte.

5.Er war von Augsburg und blåbete um 1683. Paul

Tab. Stetten d. I. Erläut. d. in Kupf. gestoch. —

Augsburg :1765. S. 173 und 2321 -

Bisher folgten die Uhren nur der mittlern Bewegung

der Sonne; allein 1698 überreichte Dr. Jacob Aler=

mander, ssein Benedictiner, aus der Congregation des

heit. Maurus, der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paz

ris einen Entwurf, Uhren zu verfertigen , die auch der
scheinwegder Sonne folgten. Auch erfand

er ein
welches in einer großer Uhr in 365 Tagen,

5 Stunden, 48 Minuten, 58.384, Secunden herum-

Tief , da man sonst nur ein Rad in die Uhren gefegt hatte,

bas in 365 Tagen seinen Lauf vollendere, und die Stun-

ben und Minuten weggelaffen hatte. Die vollige Aus-

führung feines Entwurfs , die wahre Zeit durch Pendel-

uhren anzuzeigen , schreiben Einige dem Hrn. de la

Hire, andere dem Hrr. du Fay zu. Javenel

be Carlencasa: a D. II. 31. Kap. S. 431.

432. Le Roy war bemüht, die Richtigkeit der
#
spen

=Pen-

deluhren mit einer Feder oder Aequationszirkel zu vers

mehren. Um diesen Zweck zu erreichen, erdachte er eine

neye Urt, die Spindellappen der Unruhe einzurichten,

So wodurch ferfon viel erhielt , daß die Zähne des Rads der

Untube sich an den Spindellappen nicht zu sehr rieben

und immer eine mehr gleiche Bewegung erhielten zfers

caner suchte er auch die Richtigkeit dieser Bewegung daus

zerhafter zu machen. Es glückte ihm auch , den Druc

G

der großen Feder mit der Bewegung des Pendels gleich-

förmiger zu machen , wodurch die große Spiralfeder der

Gefahr, beym Aufziehen zu zerspringen, weniger ausge=

fest ist. Peter le Roy hielt dafür, daß die Anwen-

dung
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dung der wahren oder scheinbaren Beit besser für Pendel

uhren mit Federn , als für Secundenuhren sich schicke ;

denn die lehteren sind nur zum Gebrauche für Gelehrte,

die durch die mittlere oder gleiche Zeit die wahre leicht

finden können. Julien le Roy ſuchte auch die Uhr-

macherkunst zu vervollkommnen ; er machte den Mechas

nismus feiner Uhren einfacher , fügte eine Zunge hinzu,

um die wahre Zeit schlagen zu laſſen und bewerkstelligte

auch durch ein bewegliches Zifferblatt , welches demjēni-

gen ähnlich war , das er 1722 bey den Secundenuhren

angebracht hatte , daß sie die wahre Zeit zeigten. ~ Jus

venel a. a. D. S. 431-434. Ums Jahr 1750

verfertigte Julien le Roy eine der künstlichsten Pen-

deluhren, ohne gemeine Gewichte, ohne Feder , mit eis

nem einzigen Rade , über welchem ein mit Bleyschrot

gefüllter, Trichter angebracht war , der das Rad durch

sein Fallen umtreibt. Dieses einzige Rad , um dessen

Welle das Trichterwerk herum geht , stellt zugleich das

ganze Gewerk vor und bewegt den Haken des Pendels.

Der fallende Schrot bewegt statt der Bleygewichte die

Borlegeråder und Zeiger. Die Uhr geht 8 Tage und ist

auf dem königlichen Schloffe in Berlin zu sehen. Die

Kunst besteht in den um die Belle des Rads befindlichen

Trichtern von verschiedener Größe , welche das aus dem

obern Trichter herabfallende Bleyschrot aufnehmen , 'wo-

durch die ganze Uhr in Bewegung geſeht und erhalten

wird. Juvenel de Carlencas a. a. D. 1749.

1. Th. 30. Abschn. 5. K. S. 459. Not. t. - Le

Roy bemerkte auch zuerst , daß eine Feder aus blau an-

· gelaufenem Stahl sich am besten zum Perpendikel schicke,

weil ein solcher die Bewegung am lángsten erhalte. Le

> Roy Memoire sur la meilleure manière de mesurer

le tems en mer. Enderlin erfand eine solche Zunge,

wodurch die Ungleichheiten , die an des Herrn le Roy

Uhr sind , vermieden würden. Juvenel de Cars

lencas a. a. D. U. Th. 31. Kap. S. 431 u. 432.

*

Um
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1

Um das Reiben am Aufhängungspunkte zu vermeiden,

hatte Graham dem Pendul , womit Maupertuis

zu Pallo in Lappland beobachtete , oben ein Paar

Stählerne Zapfen gegeben , die unterwärts gekehrte scharfe

Schneiden hatten und mit dieſen auf wagrechten stähler-

nen Platten auflagen. So wiegten sich denn beym

Schwunge die Zapfen hin und her , wie am Wagbalken.

Oeuvres de Maupertuis. Lyon 1768. Tom. IV. p.

336. seq. Mésure de la pesenteur.

gel Hauptsächlich wirken die Abwechselungen von Wärme

und Kälte auf den Gang des Penduls, weil die Pendel-

stange durch die Wärme långer , durch die Kälte kürzer

wird. Daher geht das Pendel im Sommer langsamer,

aber im Winter geschwinder , worüber de la Lande

und Kästner Versuche angegeben haben. Mauper-

tuis hielt daher sein Pendel allezeit in gleicher Wärme,

mußte aber dabey unablässig nach dem Thermometer se-

hen und beyde in gleicher Entfernung vom Fußboden

und vom Feuer erhalten. Graham bemerkte schon

1721 , daß das Pendul durch dieWärme verlängert und

durch die Kälte verkürzt werde und also sich in ſeinen

Schwingungen nicht gleich bleibe ; daher machte er die

Pendelstangen von Ebenholz oder von Nußbaumholz,

weil dieses Holz nach der Länge der Fasern nicht merklich

ausgedehnt wird durch Wärme ; aber es krümmt und

wirft sich leicht durch den Wechsel der Feuchtigkeit und

der Trockenheit. Lepaute half dieser Unordnung das

durch ab, daß er rieth , die Perpendikel der Länge nach

halb aus Eisen und die andere Hälfte aus Kupfer zu mas

chen , wodurch das ungleiche Wachsen der Metalle durch

ein Paar Schrauben und Federn gemildert wurde und

der Zeiger an einem angebrachten Quadranten die Grade

des Wachsens anzeigen konnte.

1

Graham versuchte, auch , einen Thermometer ſo am

Pendel anzubringen, daß der Mittelpunkt des Schwungs

durchs Aufsteigen des Quecksilbers um eben so viel erho-

ben
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ben werden sollte, als er durch die Verlängerung der

Stange durch die Wärme tiefer gebracht worden sey,

2 damit er durch eine Art von Compenſation immer an eis

nerleyStelle und in gleichem Abstande vom Aufhängungs

punkte erhalten würde. Er fand es aber nachher weit

beſſer, eine solche Compensation durch Verbindung, von

mehreren Stangen aus verschiedenen Metallen zu bewirz

: ken. Daraus ist eine Art von Pendeln entstanden , die

man rostförmige, nennt, weil sie wegen der mehrern paz

rallelen Stangen einem Roste ähnlich sind. Graham's

Vendel besteht aus fünf eifernen und vier kupfernen øder -

meiſingenen Ståben. Rivaz gab ein Pendel an , wel-

ches aus zwey mit einander verbundenen Röhren von

zweyerley verschiedenen Metallen bestand. Ferd. Ber-

thond Essai sur l'horlogerie.

7

# Die erste Idee zu den rosiförmigen Pendeln soll von

Harrison herrühren ( 1728 ), welche Graham 1740

… ausgeführt habe. Die erſten bestanden aus Messing

und Eisen und der Rost bestand aus 9 Stangen. Nach-

her wählte man Zink und Eisen. Man hat auch derglei

chen von Platina und Quecksilber , ferner von Eiſen und

Bley versucht. Rofe fchlug dazu eine Metallmiſchung

vor, die aus 2 Theilen Wismuth , 1 Theil Zinn und I

Theil Zink besteht. Gilberts Annalen der Phy-

fit 1803. St. 7. S. 315,:
6.315

•

Elliot zeigte 1732 durch Versuche , daß ganz mit

telmäßige Grade der Wärme und Kälte einen beträchtli

chen Einfluß auf die Pendelstangen hätten und kam das

durch auf die Gedanken , daß, gleichwie Metalle in Anse-

hung ihrer Dichtigkeit verschieden wären , solche auch, al-

lem Vermuthen nach , es in Ansehung ihrer Ausdehnung

seyn müßten , und daß dieser Unterschied der Ausdehnung

zweyer Metalle so angewandt werden könne , daß dieUns

gleichheiten in der Bewegung einer Uhr , welche von der

Wirkung der Temperatur auf die Länge der Pendelſtange

herrühren, großentheils gehoben würden. Er führte

Dieses
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A
dieses auch aus , indem er die Pendelstange aus einem

doppelten Stabe machte, wovon der eine von Eiſen,

der andere von Meſſing war. Wittenberg. W 0 -

chenblatt 1768. 50. St. Berthoud , Grez

nier und Seyffert versuchten es , das Roſtpendel

zu verbessern. Berthoud hat Pendeluhren verfertigt,

die die Secunden schlagen. "

" *

T

Shelton hat eine Pendeluhr gemacht, an der nicht

bas ganze Pendel , sondern nur der obere Theit am Auf-

hángungspunkte rostförmig war. Noch eine andere Einz

richtung von Romain und Cassini- beschrieb Mu-

fchenbroek. Memoires de Paris 1741 .
m

Neue Pendeluhren erfand Maffoteau de Saint

Vincent Memoires de Trevaux. 1737. May. p. 943.

Franklin erfand Pendeluhren mit drey Rådernit

Anzeige der Stunden , Minuten und Secunden. Ein

eben so einfaches Uhrwerk erfand Ferguson.itrad

Johann Croftwaitle erfand Pendelstangen , die

er aus getrocknetem , in Leinöl gekochtem und nachher

überfirnißtem Tannenholze verfertigte, - Allgem. ›Lit.

Beit Jena 1791. Num. 210.5

Eine astronomische Pendeluhr , welche den Lauf áller-

Planeten und ihrer Trabanten mit Inbegriff ihrer Eccena

tricitaten anzeigt, erfand der Magister Philipp Mas

thaus Hahn 1790 zu Echterdingen im Würtember-

gischen. Unterhaltendes Schauspiel nach den

neuesten Begebenheiten. Zwölfter Aufzug.

1790. 6. 757

Herr Oberamtmann Schröter hat ein von Fich-

tenholz und Messing zusammengesettes Pendel an seiner

Uhr gebraucht , und keine Veränderung der Länge durch

Wärme und Kälte dabey wahrgenommen. Aftrono ,

misches Handbuch für das Jahr 1789 v. I.

C. Bode. Berlin 1786, *

Herr Georg"Vega, Hauptmann und Profeſſor

der Mathematik beym öftreichiſchen Bombardierkorps,

ཨོ་

hat
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A

- hat eine Unordnung erfunden , wodurch man die Stød-

uhren zu eben der Vollkommenheit bringen kann , welche

sonst nur bey astronomischen Pendeluhren Statt findet.

Das Gebewerk enthält x) das Steigrad oder Secunden-

rad , " das in jeder Minute einmal herumkönimt, 2) das

Mittelrad oderkleineBodenrad , 3) das Minutenrad nebst

dem Zeigerwerke , 4) das Walzèprad ; an der Welle des

Walzenrads ist eine sehr flache Trommelwalze, in Gestalt

einer einfachen Rolle , angebracht , von welcher inner-

halb der beyden Uhrböden , zwischen dem Räderwerke,

ein kleines Gewicht von 8-10 Loth an einem einfachen

Schnürchen oder Kettchen , bloß mittelst einer halben

Aufwindung, in Gestalt eines Senkels herabhängt , und

auf dieſe Art das Gehewerk , ſammt dem Perpendikel,

für halbe und auch für ganze Secunden ununterbrochen

forttreibt, ohne daß es jemals durch menschliche Beywirz

kung darf aufgezogen werden. Dabey ist das bekannte

Schlagwerk angebracht , wo der Viertel- und der Secun-

denhammer von einer einzigen Uhrfeder getrieben wird,

welche jede Woche oder auch jeden Monat durch menscha

liche Beywirkung nur einmal aufgezogen wird. Durch

ein Rad des Schlagwerks wird , ſo oftdie Uhr schlägt,

das obengenannte Gewicht etwas aufgezogen, es wird

námlich dadurch die Trommelwalze auf die entgegenges

feste Seite gedreht. Das Gehewerk empfindet dabey

das Aufziehen des Gewichts gar nicht, so daß in jenen

Zeittheilen, wo die Trommelwalze von dem Schlagwerke

auf die entgegengesezte Seite gedrehet und dadurch das ,

Aufziehgewicht in die Höhe gezogen wird , demohngeach-

tet das Gehewerk vollkommen genau mit der nämlichen

Kraft ununterbrochen fortgetrieben wird , wie in den

übrigen Zeittheilen , wo die Uhr nicht schlägt. " Das

Herabsinken des Gewichts in 12 Stunden , wegen des

ununterbrochenen. Ganges des Gehewerkes ," beträgt gez

- nau so viel als das Hinaufsteigen deſſelben wegen des

Schlagwerks binnen eben dieſer Zeit , und folglich darf

"

bas
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dasGehewerk niemals durchmenschlicheBeywirkung aufge-

zogen werden. Der Mechanismus ist bloß durch Zahn und

Getrieb und mittelft einer Trommelwalze, die aber niemals

ganzherumkommt, ausgeführt ; es ist keine Spannfeder,

keine Sprengfeder , nicht einmal eine Sperrfeder dabey

angebracht. Intellig.Bl. der Fenaisch. Allgem.

Citer Zeitung. 1790. Num. 91. den 17. Jul.

2

Der englische Astronom, Grodrike , der 1781 noch

lebte , aber frühzeitig nämlich 21 Jahre alt, starb,

wartaub- stumm geboren. Um die Secunden <feiner

Uhr zu zählen , fann er eine eigene Vorrichtung aus,

kich die Pendelschläge , ohne daß der Gang des Pendels

Litt, an der Behe bemerklich zu machen. Allgem. ge-

ograph. Ephemeriden von Zach 1798. Septbr.

S. 211. *)

Im Jahr 1781 hat Herr Kleemeyer, Uhrmacher

des Königs von Preußen , eine astronomische Uhr mit eis

ner Pendelstange von Schiefer erfunden , welche sehr bes

quem ist , jede ungleichförmige Bewegung vorzustellen,

deren Geseze man kennt. Sie ist auf dem Berlinischen

Observatorio gebraucht und hat in einem ganzen Jahre

nur 1 Minute 53 Secunden variirt. Ihre nähere Be-

schreibung vom Hrn. Prof. Schulze siehe in den Nou-

veaux memoires de l'Academie Royale des sciences

et belles lettres. Année 1782. Nro. 4 Charosl

verfertigte Pendeluhren mit steinerner Pendelstange.

Der Herzog von Gotha, Ernst der Zweyte , hat einige

Pendeluhren angegeben , und durch den Mechanikus

Klindworth in Göttingen verfertigen lassen , die sich

vor den gewöhnlichen vortheilhaft auszeichnen. Das erste

Werk ist eineUhr mit rostförmigemPendel. Das andere

Werk ist ein Zähler , der durch Gewicht getrieben wird.'

Er weiset Minuten und Secunden und deutet halbe und

ganze Minuten durch den Schlag zweyer Glöckchen an.

Das dritte Werk betrifft die Vorrichtung des Hrn. Ma-

jor von Bach, um Versuche zur wahren Långe des

Secun
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Secundenpendels genau und bequem anzustellen. Götz

ting. gelehrt. An. 41ftes St. 1798

Der berühmte Uhrmacher Janvier in Paris hat eine

Pendeluhr verfertigt, welche vermittelst eines neuen finn-

reichen und exacten Mechanismus die Bewegung aller

Himmelskörper anzeigt , selbst die Ecclipsen und die Pe=

riode von 25000 Jahren. Delambre hat diese Uhr

untersucht und ihr das beste Zeugniß gegeben. Four-

nal für Fabrik c. 1800, März. S. 257 #

Der Profeffor Döhler in Altenburg hat in den An-

nalen der Physik , herausgegeben von Gil-

bert, Jahrgang 1801 , VII. Bds 3 tes St. , eine '

von ihm erfundene Compenſation für Pendeluhren beschrie-

ben. Die Einrichtung empfiehlt sich durch Einfachheit

und geringe Reibung , indem zur Erhaltung des Gan=

ges der Uhr ein Gewicht von 24 Loth hinreichend ist.

Herr M. Johann Christian Hoffmann hat

eine Pendeluhr erfunden mit 5 Rådern , welche Secun-

den, Minuten, Stunden und Datum zeigt, schlägt,

und 14 Tage lang fortgeht. Sie leiſtet alſo bey großer

Einfachheit sehr viel , und das Zifferblatt iſt ſo eingerich-

tet , daß weder das Auge dadurch beleidiget wird , noch

dadurch , wie an Franklins Uhr , Verwirrungen ents

stehen können. Allgem. Annalen der Gewerb =

kunde, herausgegeb, vom M. J. Ch. Hoff³,

mann, Iten Bds 1stes Heft, Leipzig , S. 14.

•

•

Griebel, Uhrmacher in Paris , hat eine Pendeluhr

ohne Gewicht in vollkommener Kugelgestalt erfunden.

Das Zifferblatt ist durchsichtig , und vermittelst eines

Scheinwerfers zeigt es die Stunden in einer großen Ent-

fernung an. Durch eine sehr geschickte Einrichtung wirst

weder Unruhe noch Zeiger einen Schatten. Das Licht

kann bis zum fchwachen Schein einer Nachtlampe vers

mindert , und die Uhr folglich in Krankenstuben ange-

bracht werden. Als Kirchenuhr könnte das Instrument

die Stunden bey Tag und Nacht anzeigen.

Schon
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Schon Huyghens hatte zwar ein Pendel, Pirou-

ette genannt, erfunden , welches , statt in einer geraden

Richtung hin und her zu schwingen , sich unausgesett in

einem Kreise herum bewegte; allein wegen mancherley

Schwierigkeiten in der Anwendung wurde daſſelbe bald

wieder bey Seite gelegt. Erst in unsern Zeiten ist es

dem Hrn. Pfaffius in Wesel gelungen , die Schwierig-

keiten, welche besonders in der Aufhängung Statt fanden,

vollkommen zu beseitigen und Uhren mit kreisförmig sich

bewegenden Pendeln zu bauen , welche alle bisherige an

Genauigkeit übertreffen. Busch Alm. XIII . S. 941.

!

Der Uhrmacher Claude Antoine Favoret zu

Mery, Dep. de la Haute Saone, hat eine Pendeluhr

mit 8 Zifferblättern verfertiget. Auf dem Ersten bemer-

ken drey Zeiger die Stunden , Minuten und Secunden.

Aufdem Zweyten werden die Namen und Tage der Mo--

nate durch zwey Zeiger angegeben. Das Dritte zeigt die

gewöhnlichen und Schaltjahre. Das Vierte die Monate

und das Datum. Das Fünfte den Auf- und Untergang

der Sonne für jeden Tag. Das Sechste die Aequation

jeden Tages durch einen doppelten Zeiger und die Ver-

gleichung der mittleren Zeit mit der wahren. Das Sies

bente den Eintritt der Sonne in jedes Zeichen des Thier-

treifes vermittelst eines beweglichen Kreises, worauf die

zwölfZeichen abgebildet find. Das Achte endlich durch

eine fortgesette Bewegung die Wandelungen des Mon-

des, feine Arten und ſeine periodische Bewegung. Diese

Uhr, welche à échappement und à repos ist , schlägt

ganze und halbe Stunden. Um Mitternacht, beym ersten

Schlage, werden die Veränderungen bewerkstelliget und

zwar durch eine besondere kleine Bewegung , damit dieſe

Wirkungen keinen Einfluß auf den Regulator haben.

Einfachheit ist ein großes Verdienſt dieſer Erfindung.

Busch Alm. XIV. 774 Bergl. Pendel, Hems

mung, Meereslänge.

Pens
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Pendular-Windmaſchine. Eine eigne Schrift von

Ernst erschien barüber beyFleischer, Leipzig 1807,

und giebt eine Unsicht von einer sehr nüglichen Maschine

zum Auspumpen angefammelten ,Waſſers; und kann zit

Ent- und Bewässerung dienen. Sie ist mit einer so ge=

nannten Vindruthe verſehen und ihre Wirkung shẳngt

von der Stärke und Schwäche des Windes ab. Busch

: Im, XIII. 653.

Penna duplex f. Gopirmaschine.

༣

Pennalismus. Man versteht darunter die Ungezogens

heiten und Albernheiten , die sich ehedem die ältern Stus

denten gegen ihre jüngern Mitbrüder erlaubten wenn

diefe, die Academie zu beziehen anfiengen. Diese mußs

ten jenen im ersten Jahre aufwarten und dafür, noch

obendrein.fchimpfliche Begegnung erdulden. Bisweilen

wurden fie sogar geschlagen oder sonst öffentlich verhöhnt,

Man glaubt, der Kaiser Juftinian habe schon im

aten Jahrhundert, diesen Unfug auf der juristischen Schule

zu Berrhoe zu verbieten , Ursache gehabt. Im

Jahre 1654 wurde der Pennalismus in Heidelberg ganz

zügellos , daher der Kurfürst und die Landgrafen zuHefz

ſen gemeinschaftliche Verfügungen trafen , ihn auszurots

ten. In den Jahren 1661 und 1663 ſuchte, man in

Deutschland sogar durch Reichsgesehe diesem Unwesen

zu steuern. Der Ursprung desselben schreibt sich wahr-

scheinlich aus den Stiftern her , wo jeder neu angekom=

mene Canonicus eine gewisse Summe erlegen, mußte,

wofür nachher ein Schmaus angestellt wurde.

Spuren davon haben sich lange erhalten und noch jest

trifft man größere oder geringere Reſte davon auf den

Universitäten in der Behandlung der sogenannten Füchse

an. Convers. Ler. III. 385. Den Pennaliss

mus bey den Buchdruckern schaffte Joh. Gottlob

Immanuel Breitkopf ( † 1794 ) in Leipzig ab;

Journal für Fabrik. 1795. Jun. S. 409.

Die

Pens
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Pensilvanien, eine von den größten und bevölkertsten

* Provinzen der vereinigten Staaten von Nordamerika,

ungefähr in der Mitte dieserRepublik. Sie enthält über

2000 Quadratmeilen und gegen 500,000 Einwohner,

worunter sich namentlich viele Quaker und Deutsche be-

finden. Ein mildes Clima und ein überaus fruchtbarer

Boden begünstigt den Fleiß der Einwohner, die sich mit

Feldbau, Bienenzucht , Bergbau und einigen Fabriken

beschäftigen. Der Name dieser Provinz rührt von

Wilhelm Penn her , der sie zur Belohnung der Ver-

dienste seines Vaters , eines bekannten englischen Admis

rals, und wegen einer gewiffen Schuldforderung von

Carl II. im Jahr 1679 ats Lehn erhielt. Er war ein

sehr braver Mann und ein Quaker , weshalb er auch daz

dismals das Land durch mehrere Colonien von dieser Relis

legionsfecte zu bevölkern ſuchte. Conv. Lex. III. 385. f.

Penny -Posts. Posten.

Pensionen für Invalide und deren Familie. Davon fin-

Anden sich schon Beyspiele in den ältesten Zeiten. Siehe

Invalidenhaus. In den neuern Zeiten war die spas

nische Regierung darin am freygebigsten ; hier erhiel-

ten alle Invaliden Pensionen , und konnten sich aufhals

#ten, wo sie wollten . Es wurden aber nicht bloß die Vers

wundeten unter die Invaliden gerechnet , sondern auch

diejenigen Soldaten , die nach 10 Dienstjahren durch

Krankheit zu ferneren Kriegen untüchtig wurden. Hoyer

IL 204 In den ersten Zeiten der Regierung Frie-

drichs II. konnte für die Invaliden nur wenig gethan

werden; jeder, der im Invalidenhause zu Berlin kein

Unterkommen fand , erhielt einen Thaler monatlich , and

die dazu tauglichen Invaliden wurden beym Civil- Etat

versorgt. Friedrich Wilhelm II. gab zur Invali=

denkasse jährlich 100,000 Rthlr. Zuschuß und ließ allen

Officiers der Urmee monatlich gewiffe Beyträge abziehen.

Zugleich wurde festgesest , daß in Zukunft ein Haupts,

薯

mann

1
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--mann 400 Rthlr. , jeder Subaltern - Offizier ober 200

Pension bekommen sollte, wenn er nicht mehr fähig zum

Militärdienst seyn würde. Bey dieser Einrichtung hatte

die fächsische zum Muster, gedient, wo aber die Beyträge

der Officiere ungleich höher waren . Die invalid »ges

wordenenGemeinen der ſåchſiſchen Armee wurden, wenn

fie noch einige Dienste verrichten konnten, unter die

Halb - Invaliden -Kompagnien in den Festungen abgegéz

ben ; andere, zum Militár - Dienſt Untaugliche , erhiels

ten: Jährliche Pensionen von 8-24 Thalern ; doch

mußte ein solcher Pensionär vier und zwanzig Jahre ge-

dient baben. Auch die Wittwen und hinterlassenen, Kins

-¿der der Officiere erhielten gewöhnlich Pensionen. In

tem kaiserlich österreichischen Heere bestand schon früher

eine ähnliche Einrichtungs, wozu die Kaiferin Maria

Theresia den Fonds bis auf eine Million Gulden ver-

5. mehrte. Der Fürst Lichtenstein gab auch einer

Menge durch den 7jährigen Krieg unglücklich gewordener

Soldaten. Nahrung und Aufenthalts seine edle That fand

1 aber keine Nachahmung, Hoyer II. 629–631.j.

Pentameter ist ein bekanntes Sylbenmaaß, das aus fünf

Füßen besteht. Der Pentameter wird in zwey Hemiſtiz

chia abgetheilt, wovon das erstere in zwey Regionen-ei- .

nen Spondeum oder Dactylum hat , nebſteiner, ange=

hängten langen Sylbe. Das Undere hat zwey Dactylos,

nebst einer angehängten langen oder kurzen Sylbe. Der

Pentameter wurde von dem Mimnermus, einem

Sohne des Ligyrtiades aus Colophon oder Smyrna,

in der 37.Olympiade (ſ. A. Fabricius 1752. II. 94.),

oder 594 Jahr vor Chriſti Geburt ( Athenaeus Deipnos.

Lib. XIII. c. 25. ) ; oder um das Jahr der Welt- 3413

erfunden. Schrödh's verbesserter Curas, Bers

lin 1777. S. 153. Er wandte ihn auf die Elegie

an, und verband ihn mit dem Hexameter. Im Deuts

schen hat ihn Klopstock zuerst eingeführt. Sulzer

Theorie c. III. 664.

----

Penz
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"

Penterontachordium ift em sein Fabius €olowna

erfundekes und mit 50 ungleichen Saiten bezogenes mus

9fikalisches Instrument. Jacobson technol. Wör-

Ferb u . 221. Sa20bfon nennt den Erfinder

Kolomma, welches Falsch ist. Fabius Colonna,

heik Phyſicus , war 1567 zu Neapel geboren. Ider's

* Gelehrten Ler. 1750. I. Th. S. 2023, 2015 by

Papiniere fundárnéytunfts the loc

Perambulators. Pedometer.

Percussions-Maschine, Stoßmaschine Maschine

desMarkotte, ist eine Veranstaltung zuVersuchen über die

Gefchwindigkeiten bewegter Körper nach dem Stoße.

Diese Maschine macht gewöhnlich einen Theil ver phyfis

* kaliſchen Experimentalgeräthschaft aus , und hat die Ab-

ficht, die Gefeße des Stoßes durch Versuche zu erläutern

und zu bestätigen. Dazu wird erfordert , daß man als

lerhand Körper mit gegebenen Geschwindigkeiten könne

an einander froßen lassen , und daß man ihre Geschwin»

digkeiten nach dem Stoße leicht meffen könne Mas

riotte brauchte hierbey zuerst das zuverlässige Mittel,

die Geschwindigkeiten durch die Fälhöhe zu beſtimmen,

bem Sage gemäß, daß, behin Falle auf vorgeſchriebes

nen Wegen, des Körpers Gefchwindigkelt an jeder Stelle

berjenigen gleich ist, die der Höhe seines Falles bis an

biese Stelle zugehört. Mariotte de la percussion ou

3. choc des corps , in den Oeuvrés de Mariotte à la Haye.

1740. T. Isumständliche Beschreibungen solcher Per-

cuſſionsmaschinen haben auch noch 8' Gravesande

(s' Gravesande Physices Elem. mathem. Lib. I. c 23. )

und Nollet Leçons de Physique T. I. Leç. 4. Sect. 3.

angegeben. Des Leztern Einrichtung ist in Deutsch=

* land sehr gebräuchlich geworden.

༤ གླུ་

3

+

Perforation oder gänzliche Zerstörung der Membrana

tympani wurde als wohlthätig für den Sinn des Gehörs

von dem Wundarzt Astley Cooper in einer Abhandlung

empfohlen. Busch Alm. IX, 290.

19

Pers
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Perforatorium, Kopfbohrer , ein Instrument bey der

Geburtshilfe, wurde von Klefisch erfunden ; ein ans

deres mit der Scheide gab Dr. Scheele an , wobey

bas Perforatorium des Smellin zum Grunde liegt,

so wie bey lees neuem Kopfbohrer das Frindsche

Perforatorium zum Grunde liegt. Nordisches Ar-

chiv für Natur- und Arzneywissenschaft. I

Bds. 1. St. 1799. D. J. H. Wigand erfand ein

Perforatorium , das in einem nach der Are der Scheide

gekrümmten bistouri caché besteht. A. L. 3. Jena

1801. Nro. 129. Außerdem erfand auch noch Ró-

berer ein solches Instrument.

Pergament ist ein gegerbtes , mit Kalk gebeiztes und auf

besondere Weise zubereitetes Hammel- , Kalb oder Zies

genfell , welches feinen Namen von der Stadt Pergamus

in Kleinaſien erhielt. Plinius sagt , daß es daselbst

erfunden worden wäre, Nat. Hist. Lib. XIII. c. 21. , wela

ches aber falsch ist; denn schon im hohen Alterthum ſchrieb

man auf rohe und nachher auch auf solche Thierhäute,

bie auf beyden Seiten gegerbt waren. In der Folge

wurden die Felle durch Schaben und Reiben mit Kalk zu

Blättern bereitet. Zu Davids Zeiten (2969) hatten

die Ifraeliten schon Bücher von aufgerollten Thierhaus

ten , die fie Mailloth nannten , und Herodot erzählt

Lib. V. n. 58. oder Terpsich. L 3. c. 58. , daß die Jos

nier in den ältesten Zeiten , also lange vor 440 Jah's

ren vor Chrifti Geburt , auf ungegerbte Hammel- und

Ziegenfelle schrieben , von denen blos die Haare abges

schabt waren. Ferner erzählt Diodor von Sicis

lien Bibl. Hist. I. p. 84., daß die Perser von alten

Zeiten her ihre Annalen auf Håute geschrieben hätten,

und daß Ctesias feine Bücher von der persischen Ge-

schichte ex membranis regiis , d. i. aus den königl. auf

Pergament geſchriebenen Urkunden , zuſammen getragen

habe. Zu der Zeit des Ptolomäus Philadel=

phus hatte man es schon in der Bereitung des Perga-

B. Handb. d. Erfind . 1or Th . 2. Ubth. $ ment3
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ments weit gebracht, denn dieser konnte die Feinheit des

Pergaments nicht genug bewundern, auf welches die Abs

schrift der heil. Schrift geſchrieben war , die ihm derHö-

hepriester Eleazar zuschickte , weil sie zu Alexandrien

ins Griechische überfest werden sollte. H. Hugo deprima

scribendi origine cap. 10. p. 91. *).

1

Hieraus sieht man deutlich , daß das Pergament nicht

erst zu Pergamus erfunden , sondern nur verbessert oder

allgemeiner gemacht und in großer Menge daselbst ver-

fertiget wurde , so daß es den vorzüglichsten Handels-

zweig von Pergamus ausmachte, baher es von dieser

Stadt seinen Namen erhielt. Plinius I. c. erzählt

die Geschichte folgendermaßen. Eumenes, König zu

Pergamus , wollte daselbst eine Bibliothek , nach dem

Muster der Alexandrinischen , anlegen ; aber Ptolo

måus, der damals in Egypten regierte, wollte nicht,

daß seine Bibliothek von einer andern übertroffen würde

und verbot daher aus Eifersucht die Ausfuhr des egypti=

fchen Papiers , indem er glaubte, Eumenes würde

nun sein Vorhaben nicht ausführen können ; aber dieses

Verbot brachte den Eumenes auf den Gedanken , die

Kalb , Schaaf- und Ziegenfelle zu gerben und so bereiz

ten zu laſſen, daß man die Bücher der Gelehrten beque=

mer darauf ſchreiben konnte , und ſo entſtand das jebige

Pergament, welches durch den Eumenes verbessert

und bekannter wurde und von der Stadt Pergamus

den Namen behielt. Juvenel de Carlencas Ge =

schichte c. 1752. 2 Th. 30. Kap. S. 408. 409.

So viel ist also gewiß, daß Eumenes den Einfall bes

kam , eine Kunst , die die Stelle der egyptischen Papier-

macherkunst vertreten könnte, nämlich die Kunst , Thiers

haute so zu bearbeiten , daß man darauf schreiben -könne,

in vollkommnern Stand zu sehen. Plinius bestimmt

aber nicht, welcher Eumenes und welcher Ptolo

måus es gewesen waren , unter denen die Verbesserung

und der allgemeinere Gebrauch des Pergaments zu Stan-

de
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de kam. Einige sagen , Attalus, König zu Pergas

mus, sen es geweſen , unter dem diese Verbesserung des

Pergaments geschehen sey (Wehrs vom Papier);

allein, Attalus war der gemeinschaftliche Name aller

Könige von Pergamus, dieser Attalus hieß besonders

Eumenes. Es gab aber mehrere Könige dieſes Na-

mens zu Pergamus ; welcher Eumenes war es nun?

Einige meynen, Ptolomaus I., der auch Lagi ( scil.

filius ) hieß ( nicht Soter, der lebte viel ſpåter und heißt

niemals Lagi) , habe die Ausfuhr des egyptischen Pa

piers verboten ; dieſer ſtarb 3700 und dann müßte jener

Eumenes I. gewesen seyn , der von 3688 bis 3709

regierte , und dann fållt die Verbesserung und der allge-

meinere Gebrauch des Pergaments in das Igbr 450 nach

Erbauung Roms oder 300 Jahr vor Chriſti Geburt,

denn Ptolomdus Lagi starb 3700. Andere sagen,

die Verbesserung des Pergaments ſey zur Zeit des Pto-

lomaus Philadelphus erfolgt (Halle fortges

feste Magie III. B. 1790. S. 520 ) ; dann könnte

Eumenes I. auch noch der Verbeſſerer des Pergaments.

gewesen seyn , weil er noch 9 Jahre mit dem Ptolo

máus Philadelphus regierte. Andere fagen, dies

ses Alles habe sich unter Eumenes II. zugetragen , der

von 3753 bis 3793 regierte , als Ptolomaus Epi-

phanes die Ausfuhr des egyptischen Papiers verboten

habe. Vollbedings Archiv. Leipzig 1792. S. 350.

Schon zu Moses Zeit verstand man die Kunst,

Schaaffelle zu färben 2 Mos. 25, 4. 5. und eben dieſes

versuchte man in späteren Zeiten mit dem Pergamente.

Anfangs war das Pergament gelb ; in Rom lernte man

es weiß machen ; nachher gab man ihm auch die violette

oder Purpurfarbe auf beyden Seiten , welche dann mit

goldenen oder silbernen Buchstaben beschrieben wurden.

Behrs a. a. D. S. 113. Auf der Bibliothek zu Up-

sal hat man noch eine Handschrift der vier Evangelien,

welche Ulphilas in die gothische Sprache überſeßte.

R 2 Alle
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Alle Anfangsbuchstaben sind mit Gold und die andern

Buchstaben mit Silber auf purpurfarbiges Pergament

geschrieben. Ulphilas machte diese Uebersehung um

360 n. Ch. G., ob aber diese Handſchrift gerade ins 4te

Jahrhundert zu ſehen ist , weiß man nicht. (Vergleis

che den Artikel: Buch). Aus den Zeiten Karls

des Großen hat man noch blaues und violettes Pers

gament. Henric. Turkius in Faștis Carolinis ad A.

814. Ioh. Dav. Koeleri Diss. de Bibliotheca Caroli M.

Altorfi 1727. §. 3. et. 7. Jest weiß inan dem Pers

gament alle Farben zu geben und auch ein gefärbtes

burchsichtiges Pergament zu machen. Natürliches

Zauberlericon. 1784. S. 1231. 1233.

1

In Europa wurde das Pergament im fechsten Jahrs

hundert bekannt und in Deutschland bediente man sich

desselben bis 1280 nur zu wichtigen Urkunden Wehrs

a. a. D. S. 113. Im Jahr 1337 hatte Nürnberg be-

reits Pergamentirer. Kleine Chron. Nürnbergs.

Altorf 1790. S. 15. Im Jahre 1450 druckte Gut-

tenberg Bibeln auf Pergament und mit dem Unfange

des 16ten Jahrhunderts fieng man in Europa an auf

Pergament zu schreiben. Halle fortges. Magie

III. 1790. S. 521

Der Forstinspector Menzel in Schmiedeberg läßt

Pergament aus Leinwand verfertigen. Der Ueberzug

wird auf die gewöhnliche Art , vermittelst der Kreide ges

macht ; aber die erste Behandlung der Leinwand, um

fie zur Annahme des Ueberzugs geſchickt zu machen, ist

ein Geheimniß. Dergleichen Pergament kann zu Meu-

blements gebraucht werden. Journal für Fabrik.

1802. Jan. S. 71.

Herr Martre, ein Franzos, hat die Entdeckung

gemacht, daß sich auf einer Mischung von Milch und

Wein eine Haut erzeuge , woraus ein künstliches Pergas

mentzu Staats- und Caſſenbillets bereitet werden könne.

Sein
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SeinVerfahren hierbey ſiehe in Buſch Ulm. X. 730-----

732.

Herr Pfarrer Barrot oder Berrot in Zittau vers

fertigt auch engliſches Steinpergament. National-

Beit. 1806. 8tes Et.

·́ Ein Berfahren , aites Pergament in Leder zu verwan

deln, erfand Hitchoock. A. L. 3. Intell. Bl. 1801.

Nr. 146. 1

•

Loriot erfand die Kunst, - Zeichnungen mit derBley-

feder auf Pergament haltbar und beſtändig zu machen.

Behrs a. a. D. S. 113. Herr G. F. Kilreufer

zu Karlsruhe hat Versuche gemacht , auf Pergament zu

stechen , wie man auf Kupferplatten zu stechen pflegt,

und beſchrieb seine Methode 1799 im Reichsanzei-

ger Nr. 83., um dadurch Gelegenheit zur weitern Aus-

bildung zu geben. Der Erfinder hält es für wahrschein=

lich , daß, wenn auch dieſe Methode an Feinheit den Ku-

pferstichen nachsteht , dieselbe doch gewiß zu Vignetten,

kleinern Vorstellungen in Büchern, und zu andern Abs

fichten mehr , wo nicht die strengste Pünktlichkeit und

Reinheit des Stichs erfordert wird , mit gutem Erfolge

zu brauchen seyn würde. Busch Alm. IV. 555-557.

Pergamentstecherkunst f. Pergament ( am Ende).

Perikopen oder die Evangelien und Episteln , über die

gepredigt wird, scheinen eine Nachahmung der Abschnits

te zu seyn, in welche die jüdischen Lehrer das A. T. jers

theilt hatten, um es stuckweise in den Synagogen vors

zulesen. Unfangs las man in den christlichen Versamm=

lungen bloß , was erbaulich war , hernach las man die

heiligen Bücher nach der Reihe , und zwar jedesmal so

viel, als die Zeit erlaubte , ausgenommen Ostern und

Pfingsten, wo man die Geschichte des Festes las. Im

dritten und folgenden Jahrhunderte.wurden theils mehr

Festtage, theils mehr Gebräuche eingeführt und man

fieng an den Matthäus in beſondere feste Abschnitte zu

thei-
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**

theilen. Dieß war wenigstens in der griechischen Kirche

der Anfang zu den Perikopen ( 4, Jahrh. ) . Hierauf

fieng man an auch außergewöhnliche biblische Abschnitte

an den Festagen , hernach aber auch an den Sonntagen

zu lesen und zu erklären. Jedoch waren sie anfangs

gar nicht unbeweglich , so daß jährlich eine und eben

dieselbe Periode auf einen und eben denselben Tag geles

fen worden wárè. Shngefähr vom 6ten Jahrhundert

an brachte man die Perikopen in eine festere Ordnung,

jedoch ſo daß immer jede Kirche ihre eignen hatte.

Wer dieses Geſchäft eigentlich verwaltet habe und wenn

es beendigt worden sey , läßt sich nicht mit Gewißheit

bestimmen. Bald foll sie der römische Bischof Damas

fus ( 370 ) gemacht haben und seine Einrichtung vom

Papst Anastasius beſtätigt worden seyn ; oder man

nimmt einen gewiſſen Muſåus, welcher im 5ten Jahr-

hundert Prediger zu Maſſilia , dem heutigen Marseille,

** war , fats Berfertiger an , der sie zur Zeit des Papſtes

Leo I ums Jahr 441 eingerichtet habe. Die gemein-

ste Meynung ist, daß sie ein gewiſſer Paulus Dias

conus im 8. See unter Karl dem Großen festgez

ſezt habe. Alle dieſe und wohl noch mehrere mögen

Theil daran gehabt haben →→ aber wie viel? ist nicht zu

bestimmen. Man sieht aber auch , daß sie mehr durch

Verjährung , als durch Verordnung allgemein angenom-

men worden sind. Kåmpffe Homilet. Handb.

1. Vorrede S. 36-39.

}

Im Jahr 1769 wurden die gewöhnlichen Perikopen

in den hannoverischen Landen dahin abgeändert, daß sie

zurWiederherstellung eines beſſern Zuſammenhangs theils

vergrößert, theils abgekürzt wurden. Eine namhafte

Veränderung und zum Theil Abſchaffung der bisherigen

Perikopen geschah im Jahre 1792 in Würtemberg, wo

bey den Geistlichen in den Orten , wo Nachmittagspre-

digten gehalten werden , freygestellt wurde , über das

Evan-
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WalchsEvangelium oder die Epistel zu predigen.

Neueste Religionsgeschichte 1. Th. S. 433-

438 .

Im Königreich Sachsen wurden die Perikopen vor eis

nigen Jahren auch abgeschafft, und dafür sollten jährlich

neue Texte zu den Predigten bekannt gemacht werden;

man fand aber nachher für gut , die Perikopen wieder

; einzuführen , jedoch einige davon wegzulaſſen und an de

ren Stelle einige neue einzuschalten.

Periode f. Jahr, Kalender,

Perioptrik ist ein Theil der Optik , der sich mit der Be-

wegung der Lichtstrahlen an der Oberfläche der Körper

beschäftiget. Marat hat ihn erfunden und in folgender

Schrift davon gehandelt :

Decouvertes de Msr. Marat sur' la lumière consta-

tées parune suite d'experiences nouvelles ; à Londres et

se trouve à Paris chez Jombert , fils ainé , rue Dau-

phine. 1780 .

Peripatetiker, eine Schule der griechischen Philosophen.

Sie wurde vom Aristoteles zu den Zeiten der Kriege

Alexanders des Großen in Athen gestiftet , und

soll ihren Namen davon , weil Aristoteles im Auf-

und Niedergehen lehrte , nach Undern von einem vors

trefflichen Spaziergange bey dem Lyceum , dem Sige der

Schule, welcher vorzugsweise Peripatos ( d. h . die Pro-

menade) hieß , erhalten haben. Die peripatetische

Schule erwuchs zum Theil aus der Platonischen , wurde

aber mehr noch durch das allumfassende Genie des Ariz

ftoteles gebildet. Ob sie gleich nach dem leht genann-´

ten großen Manne wenige Köpfe vom ersten Range er-

zeugte, so erhielt sie sich doch sehr lange und hatte, wenn

man mehr aufVernunft System und neuentdeckteWahrs

heiten als auf anlockende äußere Form sieht , die meisten

Verdienste unter allen philosophischen Schulen des Alters

thums. Die scholastische Philosophie , die sich freylich

leider bloß an die Metaphysik und Logik des Ariftote=

1e8
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les hielt, und auch dieſe obendrein' noch verunſtaltete,

ist ein später Zweig der Peripatetiker. Converf. Lex.

III. 389 f.

2

Peripherie der Erde wurde zuerst durch die Ausmessungen

von den Griechen Anarimander, Eratosthenes ,

Hipparch und Posidon bestimmt. Eratosthe

nes feste die ganze Peripherie der Erde auf 250,000,

aber Posidon nur auf 30,000 Stadia. Vergleia

che Ausmessung der Erde. J. A. Fabricii

Allgem. Hist. der Gelehrs. 1752. 2 B. S.

150. 196.

Perkinismus ist eine Erfindung von Dr. Perkins

zu Painfeld in Connecticut 1798 , welche darin besteht,

vermittelst zweyer Metallnadeln, deren eine aus weichem,

nicht magnetisirtem Eiſen, die andere aus Meſſing besteht,

Entzündungen , Schmerzen und andere Nervenkrankheia

ten zu heilen. Busch Alm . III. 209-212. Diese

Erfindung fand viel Widerspruch , indem ihre Gegner

behaupteten , die Wirkung bestehe bloß in der Einbil

dungskraft ; aber die königliche Societát zu London hat

dem Dr. Perkins für einige von ihm angestellte Vers

suche öffentlich gedankt und die Wirksamkeit seiner Naz

deln bestätiget. Die Versuche waren größtentheils an

Kindern und epileptiſchen Personen angestellt worden und

in allen Fällen , so wie bey rheumatiſchen und andern

topischen Beschwerden , verschaffte die Anwendung dies

fer Instrumente augenscheinliche Erleichterung. Busch

Alm. VI. 267 f.

Perlen, find entweder ächte und gute oder nachgemachte

und schlechte Perlen . I. Die guten Perlen find run-

de kalkige Gewächse gm Körper und in der Schaale ei-

niger Conchylien. Ueber die Erzeugung der Perlen iſt

man bis jest noch nicht einig ; Eberhardt hielt die

Perlen für unbefruchtete Eyer der Muscheln. Halle

fortges. Mag. 1788. 1. B. Schon vor ihm be-

haup
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hauptete Valentini, die Perlen wären die Eyer der

Muscheln , weil sie nur in den Weibchen gefunden wür-

den, deren jedes vier Perlentbey sich habe (Jablonskie

11. 1035 ); Reaumur behauptet, die Perlen wären

burch Krankheiten verursachte Auswüchse ; Andere halten

die Perlen für Ercremente (Neue Zeitung für

Kaufleute von Hildt. 1800. 27tes St. ),sund

noch Undere für den verhärteten Schaalenſaft, woraus

die Muschel jährlich ihr Gehäuse vergrößert. Halle

a. a. D. Herr Taurinus , ein Buchdrucker , der in

Egypten und den dasigen Gegenden 14 Jahre gewesen

ist , versichert, daß man in keiner Muschel , worin der

Fisch noch lebendig fey , eine reife Perle finde ; daß man

zwar Muscheln mit Perlen fische, aber doch ben weitem

nicht so häufig , als man hier zu Lande glaube ; daß fer-

ner der Fisch in diesen Muscheln långst gestorben und

keine Spur mehr von ihm anzutreffen sey ; weil sie sich

aber in den Sand gewühlt , hätten sie sich nicht aufthun

und fortschwimmen können , welches sonst , wenn sie

nicht der Sand festgehalten hätte , geschehen seyn würde.

Auch versichert er , daß man in ganz Ostindien die Entste=

hung der Perlen von einem festen Theile des Fisches herz

leite , welcher oben und unten , neben dem Schloffe der

Schaale angewachsen sey , und sich nach und nach , måh-

rend der Fisch faule und verwese, bilde. Dieser feste

oder zåhe Theil bestehe aus einer eignen Masse von Fleisch,

durch welchen ein Darm gehe , der hernach das Loch in

der Perle bildet , durch welches man einen feidnen Faz

den ziehen kann` (denn nur die großen Löcher würden

gebohrt). Alle im Julius von den Tauchern herausgez

fischte Muscheln würden in den Sand vergraben , damit

sich die Perlen ansehen und die Muscheln verfaulen könn

ten , welche dann zu Ende des Augusts wieder ausgegra-

ben und von Sclaven gereiniget würden. Dieß sey der

wahre Perlenfang , bey dem , wegen des Gestanks , sehr

viele Sclaven verloren giengen. Auch Marperger

ge:



154
Perlen.

#13

gebenkt, daß die gesammelten Muscheln, um zu verfauz

len , an die Sonne gelegt und dann ausgenommen würz

ben. Bittenberg. Wochenbl. 1798. St. 12.

"

d Die vorzüglichsten Conchylienarten , oder die die

schönsten und kostbarsten Perlen umschließen , wohnen

auf Ceylon und im persischen Meerbusen. Nearch,

der die Flotte kommandirte , die Alexander 326 Jah-

re vor Chriſti Geb. zur Beſchiffung des Indus ausrüſtén

ließ, erwähnt ganz bestimmt der Perlenfischerey , wel-

che an der westlichen Küste von Indien , in der Meerenge

von Ceylon getrieben wurde. -- S. Etwas über

die Onyxgebirge des Ctesias und den

Handel der Alten nach Ostindien , von A. P.

von Veltheim. Helmstädt 1797. Der guten

Perlen wird zuerst in der heiligen Schrift, im Buch

Esther I. 6. , unter dem Namen Dor oder Dae gez

dacht , und sie gehörtén schon zu der Römer Zeiten zu

den Gegenständen des höchsten Lurus; Plinius erzählt

Hist. Nat. IX. 35 : Collia Paullina , des Kaisers

Cajus Gattin , habe ein Gewand von Perlen besessen,

deffen Werth 2,000,000 Rthlr. betrug. Der Ohren-

schmuck der egyptischen Königin Cleopatra bestand

aus zweyen, von ihren Vorfahren , den egyptischen Köniz

gen ererbten Perlen , die ihrer ausnehmenden Größe und

feltnen Schönheit halber einzig in ihrer Art waren. Der

Freymüthige 1866. Nr. 151. S. 86.87. 3u .

Carls II. 3eiten erhielt eine kostbare schottische Perle

eine Stelle in der großbritanniſchen Krone , und Phi-

lipp II. bekam im Jahr 1574 von der Insel Margarita,

im spanischen Westindien , die famose Perle , welche den

Namen peregrina erhielt; sie hat die Gestalt einer Birn,

die Größe cines Taubeneyes und wiegt 25 Karat. -

Pausanias und Vitruv erwähnen schon , daß sie

in Essig aufgelößt werden können , welches nicht nur

Cleopatra, sondern auch die Römer Clodius und

"

Ca=



Perlen. 155

€

Caligula thaten. Das Perlenwefen in Europa und

besonders die bekanntesten Perlenfischerenen in Schott

land, Danemark, Schweden, Liefland , Böhmen,

Bayern , Sachſen, Schlesien u. f. w. war noch zu Un-

fange dos 17ten Jahrhunderts in gar keine Achtung ges

...kommen. Etwas Weniges ſollen in ålteren Zeiten die

1 Italiener, Venetianer und Spanier , welche Deutsch-

land durchstreiften , an Edelgefteinen , Goldkörnern, und

auch Perlen gesammelt und außer Landes geschafft haben.

Man hat diese Leute gemeiniglich Wahlen genannt,

wovon ein gewiffer Scribent in der Bergstadt Freyberg

geschrieben hat. Es gedenkt auch dieser Wahlen, eine

Beschreibung vom Fichtelberge und es wird darin in-

sonderheit des Wahlen Giovanni Carmero Schott

erwähnt. Wittenberg. Wochenblatt 1768. I.

B. S. 18. Die Perlenfischerey der Holländer geht seit

1666 gut von Statten . Halle a. a. D.

II., künstliche gute Perlen. Nach dem Apol=

lonius kannte man schon im ersten Jahrhundert die

Kunst , den Muscheln die Perlen abzuzwingen. Die

Indianer stillten nämlich das Meer durch ausgegossenes

Del, lodten die Muscheln durch eine Lockspeise zur Deff-

nung der Schaalen , stachen mit einem Griffel hinein und

ließen den auslaufenden Saft in die runden Höhlungen

eiserner Formen laufen , wo er sich zu Perlen bildete.

Der berühmte schwedische Naturforscher Linné entdeck-

te das Geheimniß, den Zoll ber natürlichen Perlen aus

Austern und Muscheln zu erhöhen. Zur Belohnung für

eine so wichtige Entdeckung hat ihn der König geadelt

und die Stände des Reichs haben ihm das Privilegium

ertheilt, sich selbst einen Nachfolger in seinen verschiedes

nen Bedienungen zu geben. Linné behielt aber dieses

Geheimniß für sich und entdeckte es bloß dem Könige.

Leipziger Zeitung III. St. XXX, Woche 1763.

Linné wandte die gemeinen Flußmuscheln dazu an, aus

denen man zu malen pflegt , und erhielt durch sie Perlen

von
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von der Größe einer Erbse, die völlig rund , von schd-

nem Glanze waren und mit einem lichtgrauen Wasser

fpielten. Halle fortges. Mag. II. 584. Einige

glauben , er habe eine Art Speiſe erfunden , wodurch

* die Perlenauſtern mehrere , größere und vollkommnere

Perlen hervorzubringen , geschickt gemacht werden.

Ebendas. I 1788. S. 185. Es ist aber noch nicht

gewiß , ob Linné die Erzeugung der Perlen in den

Muscheln durch eine beſondere Art Speiſe verursacht haz

bez vielmehr vermuthet man , daß er durch Anbohren

der Schaale, fo daß der Saft in die angebohrte Stelle

tritt, es bewerkstelliget habe, welches auch eine ſchon 1746

bekannte Stelle in den Schriften des Linné vermuthen

läßt. Linnaei systema naturae. Editio sexta . 1746.

p. 195. Halle råth die Muskelfeder der Muschel im

Frühjahr mit etlichen stumpfen Nadelstichen zu verlegen

und imHerbst etwa wieder nachzusehen, ob Perlen dadurch

erzeugt worden. Fortges. Mag. II. 584. Linné

verkaufte sein Geheimniß an den Kaufmann Bagge zu

Gotheborg für 18000 Kuperthaler oder 500 Ducaten.

Das Manuscript über diese Erfindung soll jest im Beſik

des Doct. J. C. Smith zu London seyn . Stövers

Leben des Ritter Linné. I. 360. Rosenthal

erinnert in den Zusäßen zu Iacobsons technol.

Wörterbuche (Bad. VI. 719) , daß die Perlenmu-

scheln zu Delsniß im Voigtlande in Lege- und trách=

tige Muscheln eingetheilt würden , welche die vereideten

Perlensischer genau zu unterscheiden wüßten und das

Wachsthum der Perlenmuscheln durchs Verſezen in fane

digen und schlammigen Boden beförderten.

Ein Unbekannter, der sich mit M. bezeichnet, behaup=

tete Perlen zu beſißen , die außer der Auſterſchaale noch

wachſen und sich vermehren. Dieſe Arten Perlen finden

fich zu Manilla und find schon lange bekannt, aber die

Sache hat man noch immer in Zweifel gezogen. Er bes

haup
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hauptet, mit dem Vergrößerungsglaſe einen Wurm , der

fich bewegt, in den Perlen wahrgenommen zu haben.

Allgem. Lit. 3eit. 1786. Nro. 109.

1

Außer dieſen künstlichen guten Perlen · hat man auch

noch falsche Perlen , die ſchon von einem ziemlichen Al-

ter sind. Denn Philostratus erzählt, daß man zu der

Zeit, wo sich die Muscheln öffnen , fünf bis sechs aus ·

Perlenmutter gemachte Kügelchen hineinwerfe und die

Perlenmuscheln wieder ins Meer senke. Das folgende

Jahr nahm man sie wieder heraus und fand sie von der

Muschel mit einer Perlenhaut so gut überzogen , daß sie

den achten Perlen glichen. Eben dieses thun noch jest

die Chineser , welche die Kügelchen aus Perlenmutter,

ehe ſie ſolche in die Perlénauſtern werfen, erst an Schnu-

ren_reihen , -um- ſie leichter wieder finden zu können.

Halle a. a. D. I. 336. ( 1788.)

Die falschen Perlen aus Glaskügelchen , die inwendig

mit einem perlfarbigen Firniß überzogen werden , vers

fertigte zuerst ein Künstler aus Murano ; die Obrigkeit

verbot aber diese Kunstarbeit , wie Franziskus Mas-

farius erzählt, der zu Anfange des 16ten Jahrhuns

derts lebte.

Eine andere Art falscher Perlen wurde in Frankreich

durch den Paternostermacher Jacquin durch ein Ohn-

gefähr erfunden. Er sahe auf seinem Landgute bey Paf-

fy, daß das Wasser, worin ſeine Köchin Weißfiſche wusch

oder kochte, silberfarbige Theilchen erhielt , wovon der

Botensah wie gute Perlen glänzte. Er schuppte daher

die Weißfische ab und überzog anfangs mit dem zarten

glänzenden Pulver , das sich davon im Wasser verbreite=

te, und woraus er eine Perlenessenz machte, kleine Gyps

kugeln. In der Folge thaten ihm Damen den Vors

schlag , kleine Glaskugeln inwendig damit zu überziehen,

welche nachher´mit Wachs angefüllt , durchstochen und

mit einem Papierröhrchen gefüttert wurden. Einige

sezen



158 Perlenmacher. Perpendikular.

segen diese Erfindung unter die Regierung Heinrichs

IV. , also von 1589 bis 1610, und Reaumur nennt

das Jahr 1656 Im Jahr 1686 hatte Jacquin

schon einen Gehülfen Breton. Die Fabrik des Jacs

quin wurde fortgeſeht und befand sich noch zu Ende des

vorigen Jahrhunderts in Paris. Eine andere ist in St.

Jean de Maizel in Chalonnois , wo täglich 10000 Pers

len verfertiget werden. Hieraus sieht man, daß es un-

richtig ist , wenn Einige (Vollbedings Archiv ›c.

1792. S. 362.) behaupten, `daß diese Perlen erst 1686

erfunden worden wären. Der Weißfisch, der diese Per-

lenessenz giebt, ist der Cyprinus alburnus. 3u einem

Pfunde von der Perlenessenz , womit Facquin die fal=

schen Perlen überzog , brauchte er die Schuppen von 18

bis 20000 Weißfischen. Jezt machen die Italiener die

Perlen sehr täuschend nach ; auch den Engländern iſt dieß

gelungen, wie ihre Patentperlen beweisen.

+

Perlenmacher waren sonst zu Nürnberg ein eignes Hand-

werk. Sie machten aus weißem und gefärbtem Glas

Perlen. Das Glas , mußten ſie zum Meisterstück ſelbſt

machen und auch färben. 1637 starben sie aus.
Ros

senthal VI. 720.

Perousens - Straße ist eine Meerenge , welche la Perou-

se 1787 entdeckte ; sie trennt die Insel Cap Crillon (45 °

57 ' N. B. 140 ° 34' D. L.) von Chicha oder dem Jaz

panischen Jeso.

Perpendikelwaage mit einem Perspective hatHerr. Eh a p-

potot erfunden. Jacobson technol. Wörterb.

III. 227.

Perpendikular. Herr Maling überreichte der Socie-

tat ein von ihm erfundenes Instrument, welches er ein

Perpendikular nennt und anstatt eines Höhenqua=

dranten bey künstlichen Weltkugeln gebraucht werden

konnte. Dieses Instrument ist von Holz gemacht und

besteht aus einer mit der Kugel concentrischen Grund-

fläche,
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fläche , woran es angewendet werden soll , dessen Bewes

gung längst dem hölzernen Horizonte erhalten wird. Ein

Rand an dem Instrumente zeigt den Azimuth oder die

Amplitude , und von dieſer Grundfläche erhebt ſich das

Perpendikular , woran ein Maaßſtab des Sinus für den

Radius der Kugel verzeichnet worden , welche dazu bes

stimmt worden ist. An dem Perpendikulare selbst ist

ein Schieber, welcher auf und abwärts geht, wodurch

ein schwacher Drath gezogen wird , dessen Ende zunächst

der Kugel so gestaltet ist, daß er am untern Ende eine

Spike macht, welche willkührlich die Kugel berühren

kann , indeß das untere Ende den Sinus der Höhe auf

dem Perpendikulare angiebt ; eine kleine Schraube hin-

terwärts dem Schieber dient zur Festhaltung in irgend

einer verlangten Entfernung von der Grundfläche. Da

bey diesem Instrumente Alles auf die Genauigkeit der

Sinuslinie ankömmt, und diese zu erhalten immer mit

mehr Schwierigkeit verbunden ist , so erfand dagegen

Hr. Wright einen Quadranten, der in Grade und

Minuten getheilt war, auf dem hölzernen Horizonte

ſtand und darauf bewegt werden konnte. Philos. Trans-

act. Vol. III. 184.

Perpetuane ist ein wollener gekreuzter Zeug , den man

zuerst in England erfand und der von seiner Dauerhafs

tigkeit den Namen erhielt. Jablonskie II. 1037. ( 1767) .

Perpetuum mobile ist ein Automaton oder eine Ma-

schine , die, wenn sie einmal eingerichtet ist, ohne alle

äußerliche Beyhülfe ihre Bewegung so lange fortfest,

als die Materien , woraus fie gemacht ist,

nämlich Stahl und Meſſing , dauern , oder bis et-

was von ihrer Structur verlegt wird , und

die ihre Bewegung ins Unendliche fortse

Ben würde , wenn sich die Materien, wors

aus sie verfertiget wird , nie abnugten und

ihre Structur nie Schaden litte. Caspar

Schott
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Schott in feiner Technica curiosa. Lib. X. P. I. p.

732. und Franziscus de Lanis in seinem Magi-

sterio naturae et artis T. I. Lib. VIII. c. 2. 3. haben

die Einfälle derer beschrieben , welche solche Maſchinen

verfertigen wollten. Da es aber keine Materie giebt,

die sich nicht mit der Zeit abnußt , ſo ſieht man von ſelbſt

ein, daß eine solche sich ewig bewegende Maschine nie zur

Wirklichkeit gebracht werden kann. ( Hierdurch wider-

legt sich von selbst die Kritik , welche sich Hr. Buſchen-

dorf in dem Journal für Fabrik , Handlung,

Manufactur und Mode. Jahrgang 1801.

Februar S. 95. über mein Handbuch erlaubt hat.

Er sagt nämlich : Nach der Definition , die Herr Buſch

S. 87 ( alte Ausgabe ) von dem Perpetuum mobile

giebt , sollte man glauben, daß er solche Maschinen in

Menge gesehen hatte, und daß es eine Kleinigkeit wäre,

folche zu verfertigen" . Hierauf antwortete ich nur,

daß ich gerade die Definition angeführt habe, welche die

Erfinder solcher vorgeblichen Maschinen davon geben.

Daß ich es aber nicht für Kleinigkeit hielt , eine solche

J Maschine zu verfertigen, hätte Herr Buschendorf.

bey einiger Aufmerksamkeit auf meine Worte leicht einſes-

hen können , weil ich ganz deutlich gesagt habe , daß

eine solche sich ewig bewegende Mafchine

nie zur Wirklichkeit gebracht werden könne.

Wenn nun Herr Buschendorf hinzufügt : „ es iſt zu

bedauern , daß dieses nüßliche Handbuch mit so wenig

Kritik bearbeitet ist , so brauche ich weiter nichts zu thun,

als ihm etwas mehr Aufmerksamkeit zu wünschen , damit

er die in meinem Handbuche vorkommende Kritik nicht

übersicht) . Indessen haben die Versuche großer Mecha-

niker doch bewiesen , daß man im Stande seyn würde,

solche Maschinen zu verfertigen , wenn sich die Materien

nicht abnuhten ; wenigstens haben Viele solche Maschiz

nen verfertiget, die sich lange Zeit ohne alle äußer-

liche Beyhülfe von selbst bewegten. Schon der Eng-

Låna
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lander Roger Baco, der gegen 1290 lehrte, wie

man ein solches Perpetuum mobile verfertigen müſſe.

Im 17ten Jahrhundert gab sich Cornelius Dreb,

bel für den Erfinder des Primi mobilis qus und täuschte

damit den König in England,Kaiser Rudolph Iacob I., und hernach den

in Prag. Geschichte der

Narrheit. IL 131. Nach ihm rühmte sich. D. Joas

chim Becher ( 1685 ) , ein Perpetuum mobile quoad

motum physicomechanicum´erfunden zu haben , wel=

ches bazu dienen sollte , alle Uhren , die an einem Drte

feste stehen bleiben , gehend zu machen. Bechers nårs

rifche Weisheit. S. 24. Ferner machte er eine

ähnliche Erfindung bekannt , aller Orten Waſſermühlen

zu,bauen (Ebendas. S. 27) ; allein beyde Erfindungen

erfordern das Wasser, um in Bewegung gefeßt und ers

halten zu werden , und verdienen folglich eben so wenig,

als die Feuermaſchinen , Automata zu heißen.
as

pin und Bernoulli beurtheilten in den Actis erudi-

torum 1686 ein vorgebliches Perpetuum mobile und

zeigten , daß diese Maschine völlig fruchtlos sey. Auch

Wilhelm Amontons (geb. 1663 † 1705 ) bes

schäftigte sich zu Paris sehr mit der Erfindung einer fols

chen Maschine, und gelangte durch seine Versuche wes

nigstens dahin, daß er die Friction der Maschinen zuerst

mit einiger Zuverlässigkeit beſtimmte. Nachrichten

Mathematiker. Münster 1. S. 15. Der bes

rühmte Ingenieur Schlüter behauptete auch , daß eine

solche Maschine verfertiget werden könne, und det russ

fische Kaiser Peter 1. bot ihm 30,000 Rubel , wenn

er eine solche verfertigen würde , aber Schlüter starb

darüber.

-

Nachher brachte der sächsische Mechanikus Orffyrey

zu Gera im Voigtlande , im Jahr 1712 , ein Perpetu-

um mobile zu Stande , zeigte solches seiner gräflichen

Herrschaft und machte damit viel Aufsehen. Die Mas

B. Handb. d. Erfind . 10r Ih, 2 , Abth. L
schine
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Bierschine hatte, drittehalb Leipziger, Ellen im Durchschnitt,

und 4 Zoll in der Dicke und hob auch etliche Pfund. Im

Jahr 1713 vergrößerte er ſeine Maſchine , daß fie faſt

5 Ellen hoch, 6 Zoll dick war, sich in einer Minute 50mal

herumdrehte, und etliche 40 Pfund einige Klaftern hoch

hob. Hierauf berief ihn der König August II. von

Pohlen nach Merseburg , wo Orffyrey eine ähnliche

sechs Ellen hohe und einen Schuh dicke Maschine verfer-

fertigte, womit er 1715 vor einet Commission von Ge-

lehrten, worunter auch der Herr von Wolf'und der

D. Friedrich Hofmann von Halle waren , eine

Probe mit derselben machte. Er sehte die Maschine mit

2 Fingern in Bewegung , da sie dann immer fortlief, und

70 Pfund 8 Ellen hoch in die Höhe hob und wieder nie-

der ließ. Die gelehrte Commission gab dem Orffyrey

das Zeugniß, daß kein Betrug bey der Sache sey, wor

auf die Schrift erschien : gründlicher Bericht von

dem durch Hrn. Orffyreum glücklich inventirten

Perpetuo mobili. Leipzig 1715. Der Mechanikus

Andreas Gärtner leugnete die Wahrheit dieser Be-

hauptung , gab eine Gegenſchrift heraus und fand mehr

Anhänger. Gårtner hatte schon 1715 dem Johann

Friedrich Dingler in Dresden , der ein Perpetuum

mobile machen wollte , eine Wette von 200 Rthlr. ans

geboten, wenn er wirklich ein , solches machen würde,

und dem Orffyrey bot Gärtner 1000 Rthlr. an,

wenn er sein Rad 4 Wochen lang könne laufen laſſen.

Auch Christian Wagner in Leipzig zweifelte 1716

an der Erfindung des Orffyrey, und machte ein von

ihm felbft erfundenes Perpetuum mobile bekannt , das

links und rechts , so geschwind als die Merseburgische

Maschine lief und auch 70 Pfund eben so hoch hob. Uni-

vers. Per. XXVII. 537. Orffyrey bekam sogar

einen Nebenbuhler an dem Facob Andreas Mahn,

Klein- Uhrmacher zu Meiningen , welcher betheuerte,

daß er schon 20 Jahre an einem Perpetuo mobile gears

beitet
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beitet und es auch erfunden habe , versprach auch , diese

Maschine in kurzer Zeit zu Stande zu bringen, welches

aber nicht geschah. Leipziger gelehrte Beitun=

gen. 1717. Nro. 7. p. 56 Unterdeffen berief der

Landgraf Karl von Hessen- Caſſel den Orf=

fyrey nach Cassel , wo er auf dem Schloſſe Weiſſen=

stein ein neues Perpetuum mobile anlègte , welches vom

2. Nov. 1717 bis zum 1. Jan. 1718 , also acht Woz

chen lang, Tag und Nacht fortgelaufen war. Der Land-

graf selbst bezeugte die Wahrheit dieser Sache. Die

Maschine hatte, wie die Merseburgische Maschine, 12

Schuh im Durchmesser, war aber anderthalb Fuß dick

und weit vollkommner als die zu Merseburg.
Die

neue Zeitung von gelehrten Sachen. 1722 ;

April. Nro. 35. S. 344. meldet, daß Orffy-

reus , nach einer ausgestandenen schweren Krankheit,

fein Perpetuum mobile auf dem Weissenstein wieder zer-

schlagen habe. Uebrigens ist noch zu erwähnen, daß

dieser Orffyren eigentlich Beßler geheißen ,babe,

und daß die Art , wie er diesen Namen in Orffyrey

umschuf, im Götting. Taschenkalender. 1797.

S. 171 angezeigt ist.

Dieser Streit über die Orffyreyische Maschinen

gab Gelegenheit, daß der König von Pohlen , August

II., feinem Mechanicus Gärtner befahl , einige Mas

schinen zu verfertigen , welche eine innere Kraft hätten,

sich zu bewegen, ohne daß man jedoch diese Kraft entz

decken könnte. Er verfertigte deren auch drey , nämlich

zwen sich immer bewegende Kugelmaschinen , wovon

die Erste nur eine , die Andere aber 17 Kugeln hatte ;

die Dritte sich immer bewegende Maschine, die die

Form eines Schleifsteins hatte , brachte er 1718 zu

Stande. Im Sejour de Paris c. 19. p. 146. wird ebens

falls eine Maschine mit einer Kugel beschrieben , die mit

der Gärtnerischen einige Aehnlichkeit hat ; ob es aber

dieselbe ist, weiß ich nicht. Ohngeachtet nun Gärtner

£ 2 drey
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brey solche Maschinen verfertiget hatte , fd behauptete er

doch mit Recht, daß kein Perpetuum mobile , im eis

gentlichen Sinne des Worts , gemacht werden könne,

weil sich auch die festeste Materie mit der Zeit abnugen

würde.

Der Uhrmacher Seiler in Ülm behauptete, in folgen-

der Maschine ein Perpetuum mobile erfunden zu haben.

Er ließ zwey Kugeln auf einer schiefliegenden Fläche

wechselsweise herablaufen und am Flach - Ende in ein

Lochfallen, wo eine Rinne war,eine Rinne war, darunter die Kugel

fortlief, die Rinne ſank von der Kugelschwere nieder,

und stieß durch eine Schnellfeder die Vorlage oben an

der Decke weg, wodurch die andere Kugel in Bewegung

gefegt wurde. Indessen wurde die erste Kugel bey der

Rinnenbewegung, durch eine besondere Feder , bey ei

nem andern Loche zur Seite von einem Männchen her-

vorgebracht und wieder hinter die Vorlage gelegt , wor

aufdas Männchen wieder niedersank und die neue Kugel

duffieng. Det Künstler brachte diese Maschine bey der

Unruh einer Secundenuhr an, endlich rieben sich aber

doch die Zapfen ab , und die Federn wurden anelastisch.

Halle Magie I. 295.

"

In den Hamburgischen Berichten von ges

Lehrten Sachen wurde 1742. Nr. 90, S. 719.

Philipp Bernhard Lenzers, eines Tischlers auf

der Lösch bey Warschau, Schreiben an seine beyden Brüs

der zu Hamburg über der Elbe eingerückt , darin er ih-

nen berichtete: Gott habe ihm die Verfertigung des Per-

petui mobilis in einem Traum eingegeben , nach def=

fen Vorstellung er daffelbe nunmehr zu Stande gebracht

habe.

**

In den 1750ger Jahren war ein Mann in Merseburg

gewesen , welcher das Perpetuum mobile glücklich hers

ausgebracht zu haben vorgab , und dafür eine Million,

die irgend ein Staat zählen sollte, verlangte. Die
+ *

Sache
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Sache erregte Aufsehn und der Rath, das Kapitel und

die Regierung schickten Commiffionen zur Besichtigung,

welche die Maschine bewunderten und dann das Zimmer,

wo sie stand , auf Verlangen des Verfertigers versiegel-

ten. Nach vier Wochen verfügten sich diese Commissionen

wieder dahin , fanden die Siegel unversehrt und das

Rad noch laufend , welches denn durch förmliche unter-

ſchriebene und besiegelte Beſcheinigungsbriefe beurkundet

ward. Der berühmte Joh. Gottfr. Borlach, der

das Salzwerk Dürrenberge angab und anlegte , wurde

von Dresden nach Merseburg geschickt, dieses Kunstwerk

zu untersuchen; er erklärte es aber für Täuschung und

Betrug, wogegen sich auch der Verfertiger nicht rechtser-

tigen konnte. Borlach zeigte nun selbst , wie eine

solche sich immer bewegende Maschine verfertiget werden

múſſe und ließ ſeine Erfindung auch in Kupfer stechen.

Wenn er es versucht hat , sie auszuführen , wird er auch

eingesehen haben , daß er sich täuschte. Journal für

Fabrik . 1801. Februar S. 98.

-Eine vorzüglich wichtige Erfindung in dieser Hinsicht ist

dasUhrwerk in dem Museo des Hrn. Cor in London, wel-

ches Johannes Ferguson 1774 bekanntgemacht hat.

Es ist eigentlich eine mit einem Barometer versehene

Uhr, deren Råder ſich durch das Steigen und Fallen

des Quecksilbers bewegen und im Gange erhalten werden.

Thomas Burgeß erfand ein Verfahren zur Ers

haltung einer Kreisbewegung von der Wirkung einer

wechselseitigen Bewegung, welche durch Dampf- oder

andere Maschinen erhalten wird. Er erhielt am 5ten

Jun. 1789 ein Patent darüber. Repert. of Arts etc.

Nr. 25 .

Herr M. Charles Caftelli, Professor der Physik

zu Mayland, bat ein Rad erfunden , welches durchsein

Gleichgewicht Kraft erhält und sich beständig dreht.

foll den Vorzug haben, daß es bey seiner Bewegung von

€3

aller
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aller Reibung frey iſt ( Esprit. de Journeaux. Janvier

1791. T. I. p. 386.) , welches ich aber wohl mit Recht

bezweifle. Diese Maschine wurde 179't bekannt gemacht,

und war für 12 Zechinen zu bekommen.

•

2
Auch Andreas Mek , Uhrmacher in Würzburg,

mächte 1791 ein angebliches Perpetuum mobile bekannt,̀

das auf die beſtåndige Bewegung der Wasserpumpen,

Mühlen, Uhren und des Copernikanischen Systems àn-

gewendet werden kann. Anzeiger. I. Quartal.

·1791. Nr. 51 S. 382.

5

"

Conrad Schiviers , Doctor der Theologie , und

Isaac Blydensteyn, ein Kaufmann in England,

erfanden ein Perpetuum mobile , worüber sie am 21sten

April 1790 ein Patent erhielten. Es besteht aus einem

sich umdrehenden Rade, deſſen beständige Revolution durch

Metallkugeln unterhalten wird, indem die obere Kugel zu

gleicherZeit aus einem Kübel geworfen wird, indeſſen die

untere Kugel von einem andern Kübel wieder aufgenom-

men wird. Repert, of arts and manuf, Nro. 39

Reichsanzeiger 1796. Nr. 179. fündigte Io =

hann Friedrich Heinle aus Augsburg an, daß er

eine Selbstbewegmaschine erfunden habe , und 1797, Nr.

288. meldete Herr Dr. Blokka aus Warschau , daß

er durch Vereinigung mehrerer Kräfte , unterdenen fich

auch die magnetische Kraft befindet , und durch Benus.

hung der Lehre vom Hebel , ein Perpetuum mobile zu

Stande gebracht habe.

Im

Im Jahr 1803 zeigten die Herren Zoll und Koppe

ein Modell von einem Perpetuum mobile und machten

fich anheischig, es im Großen auszuführen .
ein sinnreich zusammengesetteszuführen, Es war

Rad , welches seine Bes

wegung durch Stöße erhielt, die aber bey einer großen

Maschine dieser Art so stark seyn würden , daß die Mas

schine dadurch bald zerkrümmert werden würde. Jin ,

tellig, Bt der Allgemi Lit. Zein Halle 1804.

Aro 5
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Johann Lochner zu Konradsreuth , ohnweit Hof

im Fürstenthum Bayreuth, behauptete auch , ein Perpe-

petuum mobile zu Stande gebracht zu haben , an wel-

chem er bereits viele Jahre gearbeitet håtte. Die Maź

schine ist 30 Zoll lang , 11 Zoll hoch und 10 Zoll breit,

treibt ein Uhrwerk und soll , wenn sie einmal in Gang

gescht ist , immerwährend fortgehen , bis das dazu

angewandte Metall allenfalls abgenust oper

ausgelaufen ist. Bamberger Zeitung. Nr.

309. 1808.

Das von Peters erfundene Perpetuum mobile er-

klärte der berühmte Joseph von Bader in München

mit Recht, so wie jeden Versuch dieser Art, für Unsinn,

weil jede irdische Kraft , auch die vollkommenste , sich in

ihrer Aeußerung zuleht selbst zerstören muß. Fränki-

scher Merkur. 1812. Nr. 270...

Am isten Aug. 1795 machte der Informator Streng

zu Pforzheim bekannt , daß er ein Rad erfunden habe,

welches ohne Wind , ohne Wasser , und ohne Gewicht,

das man aufzieht, blos durch sich selbst geht. Er glaubt,

daß daſſelbe, vergrößert , bey Maſchinen aller Art angë-

: wendet werden könne , und fordert für die Bekanntma-

chung seiner Erfindung 2000 Louisd'or. Eine ȧhns

liche Maschine behauptete auch Joseph Fur zu Für-

stenfeld in Steyermark erfunden zu haben. Busch

Alm. I. 153.

•

Rob. Varley hat ebenfalls ein Perpetuum mobile

erfunden. Seine Erfindung beſteht in einem Verfahren,

die Schwere der Atmosphäre auf ein Rad in irgend einer

andern Flüssigkeit anzuwenden, und auf diese Art ihre

Federkraft oder Gegenwirkung aufzuheben. Der Erfins

der hat darüber ein Patent erhalten. Busch Alm. VI.

348.

Der Physiker Robertson hat in ſeinem Cabinet 2

trockne Galvanische Säulen (vom Prof. Zamboni aus

Verona verfertigt) zwiſchen welchen eine ziemlich ſchwes

re
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re metallene Stange schwebt , welche abwechselnd bald

von der einen , bald von der andern Sáule angezogen

wird. Diese immerwährende Oscillation regelt den

Gang einer Pendeluhr , welche bereits seit 3 Jahren in

vollem Gange ist , ohne Einmal still gestanden zu haben,

und deswegen glaubt, der Erfinder , daß seine Vorrich-

#tung den Namen eines Perpetui mobilis wohl verdienen

könne. Arnstadtische Zeitung. 35. Woche. S.

282 1817.

In Wien ist von 2 Personen ein Perpetuum mobile

erfunden worden , von Andreas Spitbart und

Vincenz Ignaz Reymund. Das von Spitbart

Erfundene ist bereits zu Uhren angewendet worden. Rey=

mund (ein Gerber ) hat für das Seinige , das zum

Mühlenbewegen , Schiffziehen u . f."w. beſtimmt iſt , ein

ausschließendes Privilegium auf 15 Jahre erhalten.

Leipziger Lit. Zeit. 1817. Nov. 285. Intell

BI. 2275

2

Perfio , rother Indig, (dåniſch Korks) ist ein noch nicht

lange entdecktes Farbeproduct aus verschiedenen Flechten,

besonders von Lichen tartareus und calcareus , der Färs

beflächte, die, nach Nemnich Wörterbuch der Naz

turgeschichte , auf Felsenwänden wächst. Die Osta

gothlånder bereiten aus demſelben eine schöne rothe Far-

be, welche der Orſeille ziemlich nahe kömmt. Dieſe

Farbe verkaufen ſie unter dem obgenannten Namen durch

ganz Schweden ; auch die Hochländer in Schottland bes

dienen sich dieser Flechten zum Fårben , und von denfels

ben sollen nach Millers Gardeners Diction. im Jahr

1785 zwey Schiffsladungen nach England gegangen

feyn. Fabricius in feinen Briefeunvermisch-

ten Inhalts aus London ; Dessau und Leips

gig 1784, gab von diesem neuen Farbeproducte die er-

Be Nachricht. Nach Thaarup, in seinem Versuch

Veiner Statiſit der dänischen Monarchie ;

Ko =

1
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V

Kopenhagen 1795. 1. Th. , wird das Farben Moos

von den Nordfieldischen Bauern zur Fårberey in kleinen,

rothen Kuchen , wie Zuckerpläßchen gestaltet , unter dem

Namen Korkebayer , verkauft. In dem technologis

schen Taschenbuche der Künstler , Fabrikana

ten und Metallurgen auf das Jahr 1786. 8.

Göttingen, wird gefagt, daß man zu Smaland in

Schweden eine andere schöne Farbe verkaufe , welche

durch die Gährung in Harn aus dieser Flechte bereitet

werde. In Schottland wird jedoch dieses Moos am

meisten gewonnen und zu dem Farbe- Product zubes

reitet , welches, der leztgenannten Schrift nach , aus der

grünen Schildflechte ( Lichen tartar. ) und aus der Me=

belflechte (Lichen omphaloides ) , die beyde auch in

Deutschland einheimisch sind, bestehen soll. Die Lands

leute kragen diese Flechten von den Felfen ab , reinigen

ße , weichen sie ein Jahr lang in Harn , worauf sie zu

Kuchen geknetet und in Beuteln zum Trocknen aufgehans

gen werden. Die Kuchen werden nachher zu Pulver ges

stoßen , zum Färben gebraucht und die Farbe mit Alaun

befestiget. Im Englischen heißt der Perfio Cudbear,

welchen Namen er von seinem Erfinder Cuthbert has

ben soll. In England werden diefe Flechten mit Alcali

volatile und Alaun zum Gebrauch zugerichtet , aber den

eigentlichen Prozeß halten die Fabrikanten in Glasgow

geheim.Magazin der Handlungs- und Gea

werbskunde von I. A. Hildt, 1803. Januar.

S. 43 folg.

Zu Leith in Schottland , shnweit Edinburg, ist eine

Fabrik, worin Eudbear oder Persio aus den vers

ſchiedenen Arten des Lich. scyphipheri , auf eben die

Manier, wie die Rocella , durch eine außerordentliche

Gährung bereitet wird. Dieſer Gudbear giebt eine rothe

Farbe, wodurch die blaue Farbe lebhafter, schöner und

Indig daben erspart wird. Nach . Nemnich Waa-

en-Ber U609. bedienten sich die schottischen Wei-

ber
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2

ber derfelben lange Zeit, um den wollenen Zeugen eine

1: weinrothe Farbe zu geben, wozu sie ein wenig Alaun

thun, um die Farbe zu befestigen. Dieser einheimische

Artikel kam in Abnahme, als die Farber durch den ames

rikanischen Handel mit allerley Farbeholz versehen wur-

den. Im Jahr 1760 kam die Farbe wieder in Aufnah-

me, und eine Compagnie zu Glasgow fieng an , einen

efehr ausgebreiteten Handel damit zu treiben , der noch

førtdauert. In Deutschland gab die Gothaische

Handlungszeitung von I. A. Hildt 1790. S.

391 zuerst Nachricht von diesem neuen Farbeproduct.-

Einige unterscheiden den Perſio von der Orſeille , an=

dere halten beydes für Eins, weil beyde ein Präparat aus

Flechten und einem urinöfen Geiſt ſind und beyde Farbe-

* materiale im Englischen einerley Namen : Eudbear—

1. führen,

t

Weber den Gebrauch des Perfio in der

Mollen und Seidenfärberey , als ein sich es

res Mittel, viel Sndig und Cochenille zu

ersparen, nebst einer dazu gehörigen Far-

bentabelle in natürlichen Zeugmustern ; für

Fårber und Fabrikanten herausgegeben

von Christian St. Leipzig 1800.

Perspectiv 1. Fernglas.

沪

Perspective Kunst ist die Lehre von den Projectionen

der ins Auge fallenden Gegenstände auf ebene Tafeln,

oder die Wissenschaft , eine Sache auf einer ebenen La-

fel in eben der Gestalt und Größe vorzüſtellen , wie man

fie in einer gewissen Weite und Höhe des Auges auf ei

Her durchsichtigen Tafel erblicket , die zwischen dem Auge

und dem zu zeichnenden Gégenstande auf dem Horizont

• fenkrecht aufgerichtet ist. Sie wird insgemein zu der

angewandten Mathematik gerechnet und als ein Theil

der Optik betrachtet , und hat dazu gedient , die Beich-

ner- und Malerkunst zu der größten Vollkommenheitzu

brina
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bringen. Sie wird eingetheilt 1 in die Linearper-

ſpective , welche die richtige Verkürzung der geraden`

Linien lehrt, 2 in die Luftperspective , welche Licht

und Schatten nach den Veränderungen beſtimmt, die in

einer gewissen Entfernung durch die Farbe der Luft an

den Körpern und ihren Farben hervorgebracht werden,

und 3 in die Spiegelperspective; diese lehrt un-

ordentlich und verzerrt scheinende Figuren zeichnen , wel-

che Figuren durch ſphäriſche, - konische und andere Spie-

gel wieder in ihrer ordentlichen Geſtalt dargestellt werden.

Diese lestere Art der Perspective, die auch Anamor-

phosis heißt, ist zuerst von Caspar Schott in fei-

ner Magia univ. P. I. C. 1. unter dem Titel : Magia

anamorphotica gelehrt worden. Jac. Leupold hat

dazu 2 anamorphotische Instrumente erfunden , und

1712 und 14 in den Actis eruditor, beschrieben. Vollz

Beding I. 27.

3

۲۱

Der Graf von Caylus hat in einer Abhandlung

gezeigt ( Memoires de Litterature T. 23. p . 320.) , daß

die Perspective den Alten nicht unbekannt war , daß aber

nichts mehr vorhanden sey , woraus man schließen kön-

me, wie weit es die Alten darin gebracht hätten. - Man

glaubt , daß ſie diefelbe nur in so ferne gekannt haben,

als ein Körper nach der Verkürzung und nach dem Gez

fichtspunkte abgezeichnet wird. Wenn man einen Körz

per in gehöriger Entfernung von einem Lichte stellt so

kann man die Verkürzung des Körpers nach dem Schat

ten deſſelben einigermaßen an der Wand ſehen und abz

zeichnen, Man will auch daraus vermuthen , daß,
die

perspectivische Zeichnung einzelner Figuren vielleicht

durch den Schatten erfunden worden sey. Herr von

Heinecke zweifelt mit Recht daran , daß den Alten die

jezigen Regeln der Verspective befannt gewesen wären.

Auch die Kunst, viele Figuren und Nebenwerke in ver=

schiedener Entfernung perspectivisch richtig vorzustellen,

ſpricht man ihnen ab , weil man noch keine perspectivi-

រ
ſche
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=

sche Zeichnungen vieler Figuren und Nebenwerken die

das Gegentheil beweisen könnten , von ihnen gefunden

hat. Da die Maler Perspective nicht nur die Gestalt

und Größe der Figuren, sondern auch die Brechung der

Farben , die regelmäßige Abwechselung des Lichts und

Schattens nach der Entfernung anordnet , ſo trägt man

auch Bedenken , den Alten die Maler - Perspective in dies

fem Grade der Vollkommenheit, zuzuschreiben. Nachs

richten von Künstlern und Kunstfachen. 1768.

I. 183 f

Die Perspective hat übrigens ihren Ursprung der Ma-

lerkunst , besonders der Theatermalerey zu danken ; wes

nigstens war sie bey den griechischen Theatermalern schon

als bloße Kunst bekannt. Sie scheint aber auch von ih

nen bloß zu Verzierungen der Schaubühnen und bey

Zeichnungen von Gebäuden gebraucht worden zu seyn.

In historischen Gemälden wurden die

T

6 Pe
rs
on
en

ne
be
n

einander gestellt , und wenn einige hinter den andern zu

ſtehen kamen , so wurden fie etwas höher gezeichnet , oh-

ne daß fie deswegen entfernter ſchienen.

Der älteste Perspectivmaler der Griechen war Aga-

tharchus , ein Zeitgenosse des Aeschylus. Er er-

fand die Regeln der Berzierungen für die Schaubühne,

auf welcher Aeschylus , der um 3516 blühete, feine

Trauerspiele vorstellen ließ , und schrieb auch Auslegun=

gen darüber. Vitruv. in Praefat, ad Lib. VII. confer.

Lib. I. c.
ge
n

2. Pl
ut
ar
ch

in vi
ta

Pe
ri
c

. c. 27 An
de
re

fa
ž

gen, Agatharchus habe um die 75.Olympiade (Bud-

dei Allgem. Hist. Lex. 1709. Leipzig. I. S. 47.)
4.1.

31geblühet, und noch Andere wollen , daß er zu der Zeit

gelebt habe, wo Thales das gleichschenklige Dreyeck,

und Pythagoras ſeinen nach ihm genannten Lehr-

faß erfunden habe. Daß er mit dem Aeschylus lebte,

ist am gewissesten.

Der
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Der älteste Schriftsteller , der von der Perspective ges.

ſchrieben hat, ist Anaxagoras von Aegina, der,'

wie Vitruv berichtet , eine Abhandlung über die Ma-

terey der Schaubühne schrieb. Allgem. Künstlers

Lex. 3urch. 1763. Antike Künstler. S. 629. u.

1. Suppl. 1767. S. 303. Fabricius Allgem.

Hist. d. Gelehrs. 1752. 2 B. S. 193. schreibt dies

ſes dem Anaxagoras von Clazomene zu , wels

ches aber falsch ist.

Die stereographische Entwerfung der Kugelfläche vom

Ptolomaus ist im eigentlichsten Verstande perspectis

visch ; er dachte aber nicht daran , seine Säge zum Bes

huf der Maleren anzuwenden. Es war ihm nur darunt

zu thun, Landkarten und Planisphären zu entwerfen.

Bollbeding 11. 205.

In den mittlern Zeiten war die Perspective beynahe

ganz vergeſſen, bis sie mit der Malerey in der 2ten Hälfte

des 15ten Jahrhunderts wieder hergestellt wurde. Schon

Pietro della Francesca del Borgo San Se

polcro (geb. zuBorgo San Sepolcro 1394 , gest. 1480).

wird als ein Maler gerühmt, der in der Verkürzung der

Gemälde geschickt war. Allgem. Künftt. Lér. Bürch

1 Suppl. 1767. S. 105. Aber der Erste , der an

die wahre Verfeinerung der Perspective in der Maler-

kunft dachte, war Leonardo da Vinci (geb. 1445,

gest. 1520, nach Undern geb. 1467 † 1542) . In seiz

nem Werke von der Malerey , das lange nach seinem

Lode heraus kam, berief er sich oft auf seinen Tractat

von der Perspective , der aber nicht gedruckt worden ist.

Wittenberg. Wochenbl. 1776. St. 39. Cors

reggio hat es zuerst gewagt, Figuren in die Luft zu

erheben , um sie zu verkürzen. Jablonskie II. 1639.

Albrecht Dürer war aber der Erste , der die Perspecs

tive nach mathematischen Regeln trieb und auf deutliche

und bestimmté Begriffe brachte. Nachher haben Balthas

sar Peruzzi (geb. zu Siena 1481, geſt. 1536 ) und

Jaz

3
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Jacobus Barozziv genannt Vignola (geb. 1507,

geft. 15739 bie Perspective weiter ausgebildet; aber

Guido Ubaldi drang, um 1600 noch mehr in ihre

Gründe ein, und erhob sie zur eigentlichen mathemati

schen Wissenschaft.

Albrecht Dürer erfand auch die mechanische Per-

spective oder die Kunst, durch Instrumente und Maschi-

nen, ohne geometrische Regeln, eine Figur ins Per-

spectiv zu bringen. Niceronis Thaumaturgus opticus f.

195. 3u folchen perspectivischen Zeichnungen bediente

man sich der Camera obscura und anderer Instrumente.

Auch Johann Prátorius , der 1616 starb , erfand

ein neues Instrument zu perspectiviſchen Vorstellungen.

Merkwürdigkeiten der Stadt Nürnberg und

Altorf. S. 573. Nachher hat der Mechanicus Leu-

pold in Leipzig zwey ganz neue Instrumente zur mecha

nischen Perspective erfunden , womit man Figuren zu

den cylindrischen und conischen Spiegeln aufreiſſen

fonnte.

Auch Peacock hat drey einfache Werkzeuge angege

ben, um architektonische und Maschinen - Zeichnungen

ins Perspective zu bringen. Lichtenbergs Magaz.

1787. IV. 2. St. S. 168. In Schweden erfanden

solche Maschinen der Director Eckström 1754 , ferner

der Commissar Norberg, welcher die Seinige in den

Abhandl. der königl. Akad. d. Wiss. 1760

beschrieb. Ferner dient auch zu diesem Behuf der von

Johann Zacharias Steinholz erfundene Perspec-

tivtransporteur oder Storchschnabel. S. Beschrei=

bung und Gesch. der neust. u. vorzüglichst.

Instrum. und Kunstwerke, von Geisler.

Eilfter Theil 1800. S. 137. Vergl. Polycreste

Maschine, 3eichnerinstrumente.

"

Ein Architekt bey der Leipziger Akademie der Künste,

Herr Habersang, hat 1770 den ersten Begriff von

der
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der Perspective , den man sich durch eine Glastafel mas

chen kann, in einem Modelchen gezeigt. Diese Art, die

Perspective zu lehren, und sich alle Gegenstände hinter

einer Glastafel vorwärts einzubilden , haben wir dem

Sirigatti zu danken ; da man sich von Alters her die

Objecte, als in einem Spiegel, rückwärts vorstellen muß-

te. Vollbeding Zusäße ic. S. 206 f. - Éines

der besten englischen Bücher zur Linearperspectiv iſt des

Dr. Brook Taylor's Einleitung

Die Erfindung der Luftperspective oder derjenigen

Perspective , welche die Gegenstände nach Maaßgabe

der dazwischen befindlichen dickeren oder dünneren Luft

behandeln lehrt, wird gewöhnlich dem Lucas von

Leyden, einem holländischen Måler , ( geb. 1494 †

1533) zugeschrieben , allein , daß schon die Alten gute

Bemerkungen über dieselbe machten , beweiset eine Stelz

le des Philostratus (f. Philostrat. Icones. Lib. I.

Piscatores ) und aus einer Christus - Figur in der Galles

rie zu Dresden, gemalt von Johann Bellini, (geb.

1424 oder 1426 ) kann man vermuthen, Bellini sey

durch das Studium über die Farbe auch zugleich zur Er=

kenntniß der Geseze der Haltung oder Luftperspective gez

kommen, und habe zuerst die Anwendung derfelben vers

sucht. Die Horen. Erster Jahrgang 9. St. E.20.

Die analytisch- trigonometrische Einkleidung der Per-

spective hat Kastner 1752 zuerst gewiesen in der 1752

zu Leipzig herausgegebenen Einladungsschrift : Perspec-

tivae et projectionum theoria generalis analytica.

Um diese Kunst haben sich noch verdient gemacht : Ro =

bert Baco, Des Argues , Niceron, Andreas

Alberti, Paul Decker, Lamy , Gravesande

und besonders Lambert ( geb. zu Mühlhausen in der

Schweiz 1728, geſt. als Oberbaurath zu Berlin 1777)

durch sein Buch: die freye Perspectiv. 3ürch,

1774. 8. II. Ausgabe, Peyre ſuchte in Frankreich

zu
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zu Anfange dieses Jahrhunderts das Studium der Per-

spective durch Vereinfachung ihrer Theorie zu erleichtern.

Intell. Blatt der Allgem. Lit. Seit. 1804.

** Nr. 192.

Perte ist eine Art hånfner Leinwand , welche von einem

Dorfe in Bretagne den Namen hat , wo sie am meisten

gemacht wird. Jacobson 1783. III. 230.

Perturbationen , Störungen des Planetenlaufs , find die

Abweichungen der Himmelskörper von ihrem regelmäßi-

gen elliptischen Laufe, welche durch ihre wechſelſeitige

Gravitation gegen einander hervorgebracht werden. Die

Weltsysteme, die man sich ausdachte, hatten immer mit

zur Absicht, diese Abweichungen zu erklären und das

Copernikanische System mit Keplers Theorie der elliptiz

fchen Planetenbahnen verbunden , leistete hierin mehr,

als alles Vorherige. Indessen konnte man dadurch doch

viele Abweichungen des Mondenlaufs nicht erklären.

Endlich verbreitete Newton's Entdeckung der all-

gemeinen Schwere ein ganz unerwartetes Licht über die-

sen Gegenstand. Den Grundsähen dieses Systems zuz

folge ist alle Materie gegen einander , mithin der Planek

nicht allein gegen die Sonne, sondern auch gegen die

übrigen Planeten , der Mond nicht nur gegen die Erde,

sondern auch ganz vorzüglich gegen die Sonne , ja auch

gegen Venus und Jupiter schwer. Nun wird der tegelz

máßigeLauf in der elliptischenBahn nach den Keplerischen

Gesezen bloß durch. Gravitation gegen die Sonnë', beym

Monde bloß durch Gravitation gegen die Erde bewirkt ;

natürlich müſſen alſo Abweichungen von diesen Geſegen

entstehen, wenn noch andere Kräfte mitwirken. So

hat man den Schlüssel zu dieſem Räthsel und zugleich die

physische Ursache desselben.

Newton selbst erklärte und bestimmte schon einen

großen Theil dieser Abweichungen . Newton Princip.

Lib. III. prop. 21 seqq. Alles beruht hierbey auf der

foge=

•
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fogenannten Aufgabe von 3 Körpern, welche die

Geseze untersucht, nach welchen ſich drey gegenseitig graz

vitirende Körper bewegen, wenn entweder zwey von ihs

nen um den dritten , oder einer von ihnen um den zweys

ten, und diese beyden zugleich um den dritten laufen.

Newton konnte hierüber nur einzelne Bestimmungen

geben , weil die allgemeine Auflösung sehr feine und das

mals noch unentdeckte Kunstgriffe der Infinitesimalrech

nung erfordert. Dennoch erklärte er schon die vornehms

ften Abweichungen , z. B. den Rückgang der Knoten,

bas Vorrücken der Nachtgleichen , das Wanken der Erd-

are und die stärksten Ungleichheiten des Mondlaufs aus

der Gravitation so vollkommen, daßsich jederKenner dieſer

Gegenstände überzeugt fühlen mußte.

Die Aufgabe von 3 Körpern ist zwar in der Folge

durch Clairaut, d'Alembert und Euler aufges

loset worden ; diese Auflösungen find aber gar nicht zùm

practiſchen Gebrauch , oder doch nur als Näherungen

anwendbar. Es sind also hierzu noch eigene Methoden

für jeden Körper , insbesondere für den Mond nöthig,

dessen Ungleichheiten , wegen seiner Nähe , am stärksten

in die Augen fallen . Gehler phyfikal. Wörterb.

UI. 439 f.

Die Perturbationen für die obern Planeten, durch ihre

gegenseitige Einwirkung , hat Euler 1748 berechnet.

Pièce, qui a remporté le prix de l'Acad. roy. de Scienc.

en 1748. à Paris 1749. 4.

Die Lehre von den Störungen , welche die wechſelſeiz

tige Gravitation der Weltkörper gegen einander in ihrem

Laufe verursacht , ist theils von de la Lande, theils

in einem eignen Lehrbuche von Cousin vorgetragen

worden (à Paris 1787. ). Auch hat Hr. Professor

Klügel ( 1789 u. 1790 ) die allgemeinen Formeln,

auf welche sich diese Lehre bringen läßt , - leichter und zur

Anwendung geschickter zu machen gesucht. Gehler

Supplem. V. 632.

B. Handb. b. Erfind. 1or Ih, a . Ubth. La

"
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La Place war der Erste , der auf die Nothwendigs

keit aufmerksam machte , bey Entwickelung der Perturba-

tionsgleichungen unter gewissen Umständen auf höhere

Potenzen der Ercentricität Rückſicht zu nehmen , und die-

fer berühmte Geometer hatte das Glück, bey der ersten

Anwendung der hierzu entwickelten Methode eine , bis

dahin aus dem Geseze der Gravitation nicht zu erklären-

de Ungleichheit bey dem Jupiter und Saturn durch diese

Theorie völlig befriedigend darzustellen , und zu zeigen,

daß diese Gleichung, die man für eine Secular- Ungleich-

heit gehalten hatte , eine periodische, einen Zeitraum von

919 Jahren umfassende sey , die von der dritten Potenz

der Excentricitäten abhängt. Monatl. Correspond.

1805. May. 437.

Herr von 3ach hat in seinen neuen Sonnentafeln

(Gothae 1792. 4 maj. ) auch die Störung , welche

Mars im Gange der Erde verursacht , in Rechnung ge-

bracht. La Place hat auch versucht , die Ungleich-

heiten , die in dem Laufe der Jupitersmonden durch

ihre gegenseitige Wirkung auf einander entstehen , auf

eine allgemeine Theorie zu bringen , und de Lambre

hatzu vollkommnern auf dieſe Theorie gegründeten La-

feln der Jupitersmonden Hoffnung gemacht. Gehler

a. a. D.

Peru ist ein Königreich in Südamerika , welches im Jahr

1525 von dem Spanier Franziskus Pizarro entz

deckte wurde. Univers. Lex. XXVII . S. 711 .

Perucke ist eine aus fremden Haaren verfertigte Kopfbe-

deckung , die schon , obgleich unter ganz anderer Form,

in den ältesten Zeiten gebräuchlich war. Das schöne

Geschlecht bediente sich schon sehr frühzeitig der falschen

Haare, wovon man selbst in den fabelhaften Zeiten eine

Spur findet. Dvid Metam. VI. v. 26. erzählt von

der Pallas , daß sie fich falsche Haare , die grau wa-

ren,
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ren , umgebunden habe , als sie sich in ein altes Beib

verkleidete und zur Arachne gieng."

Die Hebräer, Perfer , Meder , Lycier, Griechen und

Römer vermengten sogar Menschenhaare mit Ziegenhaa-

ren, und mit den Haaren anderer Thiere, und bildeten

daraus eine Art von Perucken , fast wie die unsrigen.

Die älteste Perucke , oder wenigstens eine Kopfbes

deckung von fremden Haaren , ist diejenige , welche Mis

chal, Davids Weib ( zwischen 2916 und 2926) aus

Biegenhaaren machte , die im Morgenlande meistens

schwarz oder schwarzbraun , also den Menschenbaaren an

Farbe ähnlich sind , und solche dem Gözenbild auffeßte,

wodurch sie Sauls Abgesandte täuschte , welche den

David tödten sollten 1 Sam. 19. 13. Schon D.

Braun erklärte in feinem Tractat, von dem Habit des

Hohenpriesters, jenes Ziegenfell durch eine aus Ziegens

haaren gemachte Perucke ; er will auch sogar das Wort,

Perucke von dem hebräischen Worte Perich ableiten. Cus

rieuse Nachrichten. Hamburg 1707. S. 117.

Daß die Perser fremde Haare, nouas nowdetis , trus

gen , ist aus dem Xenophon bekannt , welcher erzählt

daß Astyages , der von der 46ften bis zur 55sten

Olympiade oder vom Jahr der Stadt Rom 160 bis 196

regierte, ein Sohn des Cyarares und Großvater des

Cyrus war) eine Perucke getragen habe, die fehr dick

und voll Haare , auch ziemlich herabhängend war. So-

nach wäre denn die Erfindung der Perucken , wenn wir

auch die , welche Michal verfertigte , noch für keine

rechnen wollten , dennoch über 2000 Jahre alt. Jours

nal von und für Deutschland 1788. 7. St.

S. 31.

Suidas und Tacitus erzählen, daß Hanni:

bal, der um 3765 berühmt war, mehrere Perucken von

verschiedener Farbe , Gestalt und Größe hatte, beren er

fich bebiente, entweder um seine Feinde, auszuspåhen,

M 2 ober
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oder weil ihn die Noth zu öfteren Verkleidungen zwang.

Also mußten schon zu Hannibals Zeit die Perücken

in Italien nichts Ungewöhnliches mehr seyn.

Auch die Griechen bedienten sich der Perücken, und

man findet bey ihnen xowßilov eine Mannsperucke , xo

ρυμβον eine Beisperude , unb σκορπιον eine Snaben=

perude. Junii Tract. de coma.

Die Römer und Deutschen trugen ebenfalls frühzeitig

falsche Haare. Zu Ovids Zeiten verschrieben die Rö-

mer blonde Haare aus Deutschland. Juvenal ges

denkt der falschen Haare der Messaline, und die

Deutschen trugen sogar die von den todten Körpern ab-

geschnittenen Haare. Gothaischer Hofkalender

$790. Vor des Kaisers Commodus Zeit bedeckte

man das Haupt oft mit Calotten oder Wirbelkäppchen,

nach Art derjenigen , welche die Römer trugen , und wie

fie die Schauspieler, welche die Rollen der Alten und

Båter vorstellen , zuweilen jezt noch auf der Bühne

Tragen.

Unter den römischen Kaisern trug Otto , der im Jahr

69 n. Chr. G. regierte , zuerst eine Perucke, wie Sue-

tonius in deſſen Leben berichtet.
1

Der Kaiser Commodus , der von 180 bis 193

regierte, trug eine Perucke , die mit wohlriechenden Salz

ben bestrichen und mit Goldftaub gepudert war, welches

Lampridius berichtet.

Nun folgt ein großer Zwischenraum, in dem man

Leine Spur von Perücken hat.

Im Jahr 1518 hatte Nürnberg bereits Peruckenma-

ther (Kleine Chronik Nürnbergs. Altorf

1790. S. 54.); denn der Herzog Johann zu Sach-

fen schrieb im Jahr 1518 an seinen Schösser oder Amt=

mann, Arnold von Falkenstein in Coburg , er

folle ein hübsch gemachtes Haar in Nürnberg bestellen,

doch in Geheim , schrieb er, also, daß nicht gemerkt

werde, daß es für uns sey , und je dermaßen, daß es

frauß
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krauß und geel sey, und alſo zugericht , daß man es be-

quem auf ein Haupt sehen könne. Beckmanns Ans

leit. zur Techn. Göttingen 1787. S. 184 f.

Die Franzosen trugen bis zur Regierung Franz I.,

das ist , bis an das Fahr 1515, ein langes Haar. Weil

ſich aber dieser König auf seine schöne breite Stirne viel

einbildete , oder , nach Anderer Bericht, wegen einer

Wunde am Kopfe, ließ er , um dieselbe mehr zu zeigen,

nach der Italiener und Schweizer Mode, das Haar stugen.

Ihm folgten bald die Großen am Hofe und endlich ganz

Frankreich nach, bis zur Regierung Heinrich s III. ,

der von 1575 bis 1589 Frankreich beherrschte. Dieser

König verlor durch die veneriſche Krankheit ſeine Haare,

und ließ daher die damals gebräuchlichen Deckelhäuben

mit fremden Haaren besehen , wagte es aber noch nicht,

ſeinen Hut in Gegenwart ſeiner Gemalin oder der Ge-

fandten abzunehmen , aus Furcht, man möchte den Verz

lust der Haare bemerken. Unter Ludwig XIII. , der

von 1610 bis 1643 König war , unter dem die feineren

Sitten allgemeiner, die Menschen empfindsamer und die

haarlosen Männer zahlreicher geworden waren , lebte,

auch zum Besten alter Personen , die Gewohnheit wieder

auf, ein langes Hadr zu tragen , welches so hoch ges

schäßt wurde , daß man den Mangel desselben mit langen

Perucken ersezte. Man nåhete fremde Haare auf ein

leinenes Tuch oder auf Deckelhauben und bedeckte den

Kopf damit. Selbst Ludwig XIII. , der feine Haare

verlor, war gezwungen , eine Perucke zu tragen , und

auch unentkräftete Personen ahmten dieses nach , um das

durch eine modige Galanterie , die sie nicht haben mochten,

wenigstens zu affectiren. Gegen das Jahr 1626 wurde es zu-

erftunterdenHofleuten, Charlatanen und Tanzmeistern Mo-

de, Perucken zu tragen. Undere Nationen nahmen mitdieser

französischen Erfindung auch den franzöſiſchen Namen an.

Freylichwaren die ersten Perucken unter & ud w i gXUL von

den
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den heutigen sehr unterschieden ; fie bestanden bloß aus

langen glatten Haaren, die man einzeln auf Käppchen

von Sammet oder Atlas annåhete ; oder man webte die

Haare in Franzen, die man Mayländische Spigen nann-

te und nåhete dieses Gewebe auf eine Haube von dünnen

Schaaffellen ; indeſſen wurde doch diese Mode bald allge-

mein beliebt. Erst spát fiel man darauf, die Haare in

dreydråthige Treſſen zu befestigen , die man auf Bånder

aufnähete , welche man ausspannte , auf hölzernen Köz

pfen formte und zusammenfügte, woraus endlich die jes

higen Perucken entstanden. Der Erfte , der eine solche

Perude trug , war der Abbé La Riviere. Ludwig

XIV., der von 1643 bis 1715 regierte , führte die gros

ßen Perucken ein. Gothaischer Hofkalender.

1790. Im Jahr 1656 bestellte er 48 Peruckenmacher

für den Hof und 200 für die Stadt Paris. Das Lehte-

re wurde im Jahr 1673 wiederholt , und man kann dies

ſes als die erste Peruckenmacherzunft ansehen. Garsault

art du Peruquier. Im Jahr 1666 hatten die Perucken

schon so sehr überhand genommen , daß auch die Geiſtli-

chen dieſe Mode mitmachten , und 1670 war schon ganz

Europa davon angesteckt. Pandora oder Kalens

der des Lurus und der Moden 1787. S. 185.

186. Die Kunst , die Perucken zu crepiren und kraus

zu machen, wodurch sie bey wenig Haaren viel befehter

und voller schienen , als sie felbst mit weit mehr Haaren

seyn konnten , erfand ein gewiſſer Ervais. Auch

brachte zu den Zeiten Ludwigs XIV. der Marquis

von Fontagne die Mode auf, das Vordertheil der

Perucke sehr hoch zu tragen , daher diese Tracht devant

à la Fontagne genannt wurde. Beckmanns Anteit.

2c. Göttingen 1787. S. 185. 186. Man erfand

auch gläserne und in Paris Drathperucken , welche lezte-

re, wegen ihrer Dauer, bald verboten wurden. Pan=

bora 1788. Seit dieser Zeit sind die Perucken eine

Mengevon Gestalten durchgegangen , und noch jezt ist

ihre
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ihre Gestalt veränderlich, ob fie gleich nur selten getra

gen werden.

In Schweden erstreckt sich ihr Gebrauch kaum über

das Jahr 1670. Stockholmer Magazin. 111.

1756. S. 189. In England kamen die Perücken un-

ter Karl II. auf. Gothaisch. Hofkal. 1797. S. 15 .

Die Deutschen, die ſchon långst einen besondern Ge-

schmack an den französischen Moden gefunden hatten,

ahmten auch diese gar zeitig nach.`

·

Im Brandenburgischen kamen die Perucken unter dem

Kurfürst Friedrich Wilhelm ( † 1688 ) auf. I. P.

von Ludwig in den Hallischen gelehrten

Anzeigen I. Th. S. 427. 431. Im Jahr 1694

suchte schon der Kurfürst von Sachsen , Johann Ges

org IV. , dem Unfug , welcher mit den Perucken getrie=

ben wurde , dadurch Einhalt zu thun , daß er einen eig-

nen Peruckenimpoſt auflegte ; dasselbe that auch Fries

drich August 1. 3eitung für die elegante

Welt. 1806. Nr. 36. ImJahr 1698 , nach Undern

1701 , wurde die Peruckensteuer von Friedrich I. im

Brandenburgischen eingeführt , worüber ein eigner Peru-

deninspector angestellt wurde , die aber unter seinem

Nachfolger 1717 wieder’abgeſchafft wurde. I. P. von

Ludwig a. a. D. S., 433. Die erste Peruckenma-

cherinnung zu Berlin , welche für die ganze Mark Bran-

denburg galt, wurde 1716 errichtet , und die Ordnung

derselben vom König bestätigt. Moehsens Bey-

träge zur Geschichte der Wissenschaften in

der Mark Brandenburg. 1783. S. 212. Es

ist alsofalsch , wenn man sagt , die Peruckenmacher håtten

im Preußischen das Innungs- Privilegium erft 1752 ers

halten , oder es mußte dieses bloß vom Königreich Preu-

Ben gelten.

Die Beutelperücken sind die neuesten und kamen unter

derRegentschaft des Herzogs von Orleans auf, die 1716

angieng; man nannte daher diese Perücken Peruques à

la
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la regence. Bedmanns Anleitung a. a. D.

S. 186.

Vor dem Kaiser Karl VI. , der von 1711 bis 1740

regierte , durfte man sich nicht ohne Perucke mit zwey

Böpfen sehen lassen . ` Antipondora II. 530. 531 .

Die Zwirnperücken , deren Frisur aus feinem weißen

Zwirne gemacht ist , und selten oder nie erneuert zu wers

den braucht , wurden um 1778 von einem Peruckenma-

cher in Wien erfunden. Eine für den Sommer wog

9 Loth und eine für den Winter 11 Loth. Unterhal

tendes Schauspiel nach den neuesten Beges

benheiten des Staats vorgestellt. 1799.

Zehnter Aufzug. S. 873.

Ein Genie hat den Einfall gehabt , Perücken aus Pa-

pier maché zu machen , und aus Gyps zu gießen , wels

ches 1791 bekannt gemacht wurde. Göttingischer

Taschenkalender 1791. S. 164.

Johann Georg Vester, gest. 1796 zu Schwä-

bisch Hall, geb. zu Rothenburg an der Tauber 1732,

trug viel zur Verbesserung der Peruckenmacherkunft bey;

er studirte die menschlichen Kopfformen , lernte,bald die

Form jedes menſchlichen Kopfs nachbacken und in Holz

hauen , und brachte es dahin , daß die Perücke ihrem

Manne wie sein eignes Haar anpaßte. Statt der biss

herigen Haarbecheln mit hölzernen Böden und festgemach

ten Zähnen , erfand er stählerne Haarhecheln , bey wels

chen er denZähnen selbst die gehörige Härte geben konnte.

Auch waren dieſe Hecheln leicht zu reinigen , ganze Reiz

hen von Zähnen konnten neu eingeſeht und auch jede

Reihe allein herausgenommen werden. Nationala

Zeitung der Deutschen 1796. S. 118.

Richard Spitberg in Hamburg hat Peruđen

ohne Nez und Band zu verfertigen erfunden , welche

weit leichter , als die andern Perucken sind . Journal

für Fabrik æ. 1801. May. S. 433. Die von

Mi-
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Michalon in Paris verfertigten Perucken wiegen nur

2 Loth. Das von ihm erfundene Instrument , womit

man die hervorspringenden Punkte des Gesichts meſſen

und Jemanden vollkommen abmodelliren kann , nennt er

Dranometer. Fränkischer Merkur vom 2ten Jul. 1819.

Die Geschichte der Perucken hat Hr. Nicolai' ges

schrieben, aber er fondert die Zeiten nicht genau. Mehr

hierüber findet man in Bóttigers Sabina. S. 140.

folg. Rango de capillamentis. Magdeburgi.

1663. 12. Ueber den Ursprung der Pes

ruden. Frankfurt und Leipzig. 1780.

Perückenbaum , Perückenfumach , Gerberbaum , (Rhus

Cotinus Linn. ) ein Strauch , der besonders häufig im

Bannat wachset und zum Fårben und Gerben gebraucht

wird. Schon Plinius erwähnt deſſelben unter dem

Namen Cotinus , und Theophrast unter dem Namen

Coggynia und Cocconilea. Bauhin hat ihn schon vor

200 Jahren abgebildet und beschrieben ; auch Clusius

gedenkt schon seiner Anwendung zur Färberen und Ger-

Berey, die besonders in Wien häufig war. In Spanien

und Frankreich wird er nochjezt dazu benuht. Hermba

stådt Bülletin. IX. 382.

Peruvianische Rinde wurde 1638 în Europa bekannt,

Pervemherose wurde zuerst aus Madagascar in den tô

niglichen Garten zu Paris gebracht. Ueber den Zu-

fand der neuesten Literatur in Frankreich

von Bóttiger. II . Th. 1796. S. 81 .

Pessarium (Apparat gegen die Vorfälle der Gebärmutter

und Mutterſcheide ) . Das ovale Peſſarium von Kork

mit Wachs überzogen erfand , Levret und Zenker

verbesserte es. Lesterer verbesserteauch das ovale , scheis

benförmige Pessarium. Das kugelförmige erfand San=

Dy. Camper erfand ein Peffarium mit einer Ban=

dage. Man hat auch ein Peſſarium von Zeller, von

Hunold, und ein gestieltes von Juville.

Pest.
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Pest. Diese verbeerende Krankheit soll zuerst aus dem

mittågigen Arabien gekommen seyn. Auszüge aus

ben besten Schriftstellern der Franzosen,

von C. H. Schmidt. Erster Th. Dritte Ab-

theilung. Leipzig 1789. S. 67. Die Egyptier

fagen, fie sey gus der Barbarey , aus Syrien und Gries

chenland zuerst nach Egypten gekommen ; aber Thu-

cydides, der um 3580 blühete , und die Pest zuerst

beschreibt, versichert , ſie ſey aus Aethiopien nach Egyp-

ten gekommen Thucydides II. 47-54. von da

kam sie, nach der Meynung der Türken , in die Türkey,

und von da , besonders aus der Levante, nach Europa.

Abaris, ein Scythe , Sohn des Seuthus , foll

zu Lacedámon die Peſt vertrieben haben. Jamblichi=

us , im Leben des Pythagoras. Cap. 19. S. 93.

Porphyrius erzählt eben dieſes vom Pythagoras ,

der um 3500 lebte, und Ubaris soll dieses zuerst vom

Pythagoras gelernt haben. Acron von Agrigent,

ein Schüler des Empedocles , vertrieb die Pest zu

Athen durch Räuchern und Feuer, welche Kunst er in

Egypten erlernt hatte. Er lebte mit dem Urtarers.

res Longimanus , der 287 n. Roms Erb. zur Re-

gierung kam und im Jahr der Welt 3629 starb. Hip-

pocrates, der um 3600 berühmt war , lernte diese

Kunst von ihm. J. A. Fabricius. 1752. II. 242.

und perkündigte eine Pest vorher , die aus Illyrien kom-

men follte, welches auch eintraf. Mit dem 7ten Jahr:

hunderte wüthete die Pest schon in Deutschland. Ge=

schichte der Wissensch. in d . Mark Brandenb.

von Mochsen 1781. S. 258.

In den ersten Jahrhunderten unsrer Beitrechnung traf

man noch keine Anstalten gegen die Verbreitung der Pest ;

die Christen sahen sie als eine göttliche Strafe an, und

die Aerzte schrieben die Verbreitung der verdorbenen Luft

zu, welche durch menschliche Hülfe nicht gereinigt wer-

den könnte, und ſo blieben ſie eben ſo unthätig , als noch

jest
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jest die Türken , und hofften durch Fasten und Beten das

Ende des Unglücks zu beschleunigen. Aber bey der Pest,

welche sich im 14ten Jahrh. , weiter und långer als jes

mals , über den größten Theil von Europa verbreitete,

erkannten die Ueberlebenden , es sey möglich , die An-

ftedung aufzuhalten oder zu verhüten , und da fiengen

die Obrigkeiten an , dawider allerley Anstalten zu verorda

nen. Die Weltesten, deren man bis jest Erwähnung ges

funden hat, sind die in der Lombardey oder in Mayland,

vom Jahre 1374 , 1383 und 1399. Beckmanns

Beytr. z. Gesch. d . Erf. V. Bnds 3tes Stud.

S. 351-356.

Samoilowig, ein ruffischer ' Arzt , erfand das

Mittel, die Pest dadurch zu heilen , daß er den Körper

mit Eisstücken rieb , wodurch er sich selbst dreymal von

der Pest heilte. Auch die Inoculation der Pest rührt

von ihm her. Halle Magie IV. 422. Vergleiche Inocu-

lation. Im Türkenkriege 1770 bereitete ein russischer

Arzt eine Salbe von Berg - Theer wider die Pest und

gebrauchte sie bey der Armee mit großem Nußen.

-

Der englische Conful in Smirna , Herr Baldwin,

machte die Entdeckung , daß die scharfe Einreibung des

ganzen Körpers mit Olivenöl das wirksamste Mittel sey,

einen mit der Pest Angesteckten zu heilen und sich auch

vor der Pest zu bewahren. Reichs - Anzeiger 1798.

Nr. 229., wo man auch die ganze Verfahrungsart und

Diät der Kranken findet. Daß Olivenöl auch Präser-

vativmittel gegen die Pest sey , entdeckte der PaterLuigi

di Pavia zu Smirna , aus der ihm von Baldwin

mitgetheilten Nachricht, daß unter einer Million Men-

schen, die in 4 Jahren in Ober- und Unteregypten an

der Pest starben , kein einziger Delträger befindlich wär,

und empfahl deshalb ein in Del getränktes Hemd als das

beste Schußmittel gegen die Ansteckung der Pest. -

James Dallaway hat statt des Dels eine gewiſſe

Aufe
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Auflösung von Kali mit eben so glücklichem Erfolge an-

gewandt. Ilg. Lit. Zeit. 1801. Nr. 81.

•

In der neuesten Zeit hat ein deutscher Arzt in Con-

ftantinopel durch seine Versuche mit Pestkranken viel

Aufsehn erregt, indem er behauptete, ein sicheres Mittel

gegen die Pest entdeckt zu haben; zulegt wurde er aber

nochselbst ein Opfer dieser fürchterlichen Seuche.

Pesthäuser f. Quarantaine..

Go =

Pestvulver , ein Mittel gegen die Peft, wurde von dem

russischen Arzt Samoilowit erfunden. -

thais. Hofkalend. 1783.

Petarde ist bey der Artillerie ein Gefäß von Eisen oder von

Glockenspeise, in Gestalt eines abgekürzten Kegels , der

inwendig eine kegelförmige, etwa nach einer parabolifchen

Figur ausgerundete Höhlung hat. Sie wird mit festges

stampften Pulver zugefüllt und auf einem starken Brete,

dem Matrillbrete, befestiget , weswegen an dem

Ende gegen die Deffnung Handhaben eingegossen sind.

Unten hält sie 6-8 3oll im Durchmesser , oben vier

bis fünf; hoch ist sie 6-8 3oll. Sie wurde sonst

zur Aufſprengung der Thore, und zur Zersprengung der

Pallisaden oder Mauern gebraucht. Das Matrillbret

hatte nämlich einen Haken , womit ſie an die Thorflügel

mittelst eines eingeschlagenen Nagels gehängt wurde , die

an der Petarde befindliche Brandröhre angesteckt , und

also das Thor durch die Explosion des Pulvers gesprengt.

Jest ist der Gebrauch derselben abgekommen , weil es

bey einer ordentlichen Festung nicht möglich ist , an das

Thor zu gelangen und nur bey Ueberfållen und schlecht

befestigten Städten würden sie sich anwenden laffen.

"

스

Der wahre Erfinder der Petarde ist unbekannt; doch

foll damit Petrus Navarra , ein spanischer Feldherr

unter Ferdinand dem Katholischen, im Jahr

1505 den ersten Versuch gemacht haben. Kern der

Wissenschaften II. S. 455. Dagegen fagt Stra=

da , fie seyen zuerst 1587 durch Martin Schenken

bey
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bey Bonn angewendet worden , wo dieser unternehmende

Mann eine Petarde an die Rheinpforte schrauben ließ,

und dadurch die Stadt einnahm; allein nach d'Au-

bigné ſoll man sich ihrer schon im Jahr 1574 bey eis

nem Schloſſe in Novergue bedient haben , und Sully

erzählt in seinen Denkwürdigkeiten : daß im Jahr

1579 Saint- Emilion vermittelst einer zwischen zwey

Fenster eines Thurms angeschraubten Petarde erobert

ward. Es scheint , als müſſe man den Franzosen die

Ehre der Erfindung dieses Kriegsinstruments laſſen.

Hoyer I. 362. 363..

Petersgroschen oder Peterspfennig war eine sehr eins

tragliche Abgabe , die der Papst das ganze Mittelalter

hindurch aus England zog. Ina , König des angel-

sächsischen Reichs Weſſer , stiftete dieſe Abgabe i. I. 725,

als er nach Rom wallfahrtete, in der guten Absicht , ein

Collegium studirender Engländer zu Rom und dann die

Kirchen und Grabmåler Petri und Pauli davon zu un

terhalten. Die Steuer betrug einen Penny oder englis

schen Pfennig (gegen 8 deutsche Pfennige ) auf jedes

Haus, das wenigstens dreyßig mal mehr jährliche Eins

künfte gab, und war anfangs freywillig , ward aber bald

gezwungen. Ihren Namen erhielt sie daher, weil sie

jährlich an den zur Verehrung des Apostels Petrus be-

stimmten Tagen eingesammelt wurde. DieVersuche des

muthvollen Königs Eduard III. ( gest. 1377 ) , den

schimpflichen Tribut abzuschaffen , waren vergeblich ;

und erst Heinrich VIII. ( gest. 1547 ) ,, ſette deſſen

gänzliche Abschaffung durch , welche nachher von der Kd-

nigin Elisabeth ( nach fruchtlosen Bemühungen ihrer

Vorgängerin Maria , denselben wieder herzustellen )

bestätigt wurde. Auch andere Reiche Europa's z. B.

Spanien , Frankreich , Schlesien u. s. w. gaben dem rôz

mischen Stuhl ähnliche Tribute , die zum Theil densel

ben Namen führten. Convers. Lex. Ill. 404.

"

Peter-
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Petersilie gehört unter die in Deutschland´am långsten

bekannt geweſenen Küchenkräuter , und man findet ſchon

in Karls des Großen Verordnung Petroselinum,

Pedarfil. Das Vaterland derselben soll ursprünglich

Sardinien (nach Andern , Egypten , Dekon. Heft.

1799. Jul. S. 54) seyn. Daß die Petersilie auch

bey den Römern ſehr´geſchäßt geweſen iſt, finden wir in

den Schriften des Kolumella, Palladius und

Plinius. Sie nannten das Gewächs Apium , und

daher auch der deutsche Name Eppich , Garteneppich.

In der ersten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts kannte

man nur eine Sorte Petersilie , von der man Kraut und

Wurzeln benußte. Bauhin unterscheidet schlichte und

Krause "Krautpeterfilie , und in Boerhav's Inder

u. f. w. findet man Petersilienwurzeln ( apium hort. lá-

tifol. maxima, crassissima , suavi et eduli radice ) an=

geführt. Allgem. deutsches Gartenmag. Fünf-

ter Jahrg. Iites Stück Nov. 1808. S. 426.

4

Petitsmaitres. Unter dieſem Namen verstehen die fran-

zöſiſchen Liebhaber der Kupfersammlungen die Kupferste-

cher aus der ersten Zeit dieser Kunst, die sie auch sonst

vieux maitres , die alten Meister , nennen. Den Naz

men Petitsmaitres haben sie ihnen darum gegeben , weil

fie meistens ganz kleine Stücke verfertiget haben. Die

Werke der kleinen Meister , die gegenwärtig ziemlich

selten werden, sind nicht bloß der Historie der Kunst,

sondern gar oft auch ihres innerlichen Werthes halber

schäzbar. Meistentheils sind sie , fie feyen in Kupfer

gestochen , oder in Holz geschnitten , überaus fein und

nett gearbeitet ; viele sind aber auch wegen der sehr guten

Zeichnung , schönen Erfindung , guten Anordnung und

wegen des richtigen Ausdrucks der Charaktere , sehr schäß-

bar. Die Folge dieser kleinen Meister fängt von der

Mitte des funfzehnten Jahrhunderts an , und geht bis

gegen das Ende des sechzehnten. Die mehresten dieſer

Meis
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Meisterwaren Deutsche , die besten aus Oberdeutschland

und der Schweiß. Unter diesen behaupten die Schweis

zer: Albrecht Aldorfer ( 1511 ) , Jobst Am=

mann ( 1591 ) , Tobias Stimmer und noch mehr

dessen Bruder Christoph Stimmer ( 1600 ) , ein

bekannter Formschneider , einen vorzüglichen ' Rang.

Sulzers Thorie c. III. 686 f.

Pettschaft war in den ältesten Zeiten auf den Kaften eines

Ringes gegraben , der daher ein Siegelring hieß ; er bes

stand meist aus Carneol , auf den ein Namenzug oder

eine Inschrift gegraben war ,, die man mit Tusch oder

Dinte schwarz machte , deren man sich auch zum Schreis

ben bediente, und dann das Siegel ſtatt der Unterſchrift

oder auch um etwas zu zeichnen , aufdrückte. Schon

Juda , Jacobs Sohn , hatte einen solchen Siegels

ring 1 Mos. 38 , 18. , und Moses redet von dem

Siegelring des Pharao 1 Mof. 41 , 41. 42 .; auch

in andern Stellen der heil. Schrift wird des Siegelrin

ges gedacht. Vergl. die Bibel mit erklären=

den Anmerkungen von Hezel bey den Stels

len. Ezechiel 9 , 4. 2 Timoth. 2, 19. Offenb.

Joh. 7, 2. 3. Kap. 9, 4.1

Herkules erfand die Art , sich des von Würmern

burchfressenen Holzes statt eines Pettschafts zu bedienen.

Die Griechen fiegelten lange auf diese Art. I. I. Hofs

mann Lex. univers. Contin. Basil. 1683. Tom. I.

p. 1019. Herodot versichert , daß es bey den In-

diern faſt allgemeiner Gebrauch war , Siegelringe zu

tragen ; sie wurden auf Edelsteine gestochen. S. Et:

was über nirgebirge des Ctesias und über

den Handel der Alten nach Ostindien v. A.

P. von Veltheim. Helmstädt. 1797.

Africanus ließ sich zuerst ein Pettſchaft auf einen

Edelstein in einen goldnen Ring stechen. Georg Longus

de annulis. c, 6.

In
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ལ་
In Deutschland wurden die Pettſchafte im 15ten

*: Jahrhundert gebräuchlich und haben ihren Namen wahr-

scheinlich von dem böhmischen Petschet erhalten , wo-

mit man unter Karl IV in den Tanzleyen, ein kleines

Handfiegel bezeichnete , zum Unterschied von dem größern

Canzleyfiegel. Kruni CIX. 335.

F

1

In London hat der Petschierstecher Griffith Petts

schafte verfertiget , deren Griffe beweglich sind, und nach

einer bekannten Anordnung den Kalender und die sieben

Tagenamen enthalten. Engl. Miscellen , XIII.

Bnb. 2. St. 1803. G. 83.

1
Pfaffenmüßen (bonnet à prêtre) , sind eine Art Fes

stungswerke , die zuerst in Bergen op Zoom 1622 durch

holländische Ingenieure angelegt wurden. Hoyer I.

510.

Pfahlschlagmaschine f. Ramme.

Pfalzgraf (Comes palatinus ) , ſo hieß im Mittelalter in

Deutschland eine Person von gräflichem oder fürstlichem

Stande, die in Abwesenheit des Kaisers , in den kaisers

lichen Pfalzen oder Gerichtshöfen ( deren es , weil die

Kaiser noch keine bestimmten Residenzen hatten, viele

gab) im Namen desselben in höchster Instanz

1 Recht sprach. Von diesen Pfalzgrafen hat z. B. die/

Pfalz am Rhein, die obere Pfalz in Bayern , die Pfalz

in Sachsen u. a. den Namen erhalten. Die höchste Ges

richtsbarkeit der Pfalzgrafen hörte auf, als im 15. und

16ten Jahrhundert ordentliche feststehende Reichsgerichte

errichtet wurden, und sie behielten bloß ihren Titel und

das Recht, gewisse kaiserliche Reservatrechte ( d. h . deren

Befit sich der Kaiſer ausschließend vorbehalten hatte, z

B. das Recht uncheliche Kinder zu legitimiren , Docto=`

ren , Licentiaten und Magister zu creiren zc. ) für sich ,

und ihre Nachkommen auszuüben. Der Inbegriff dieser

Rechte wird die Comitiv genannt, und ist doppelt:

die kleinere und die größere. Leştere ist allein in den

Hån
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Händen der eigenthümlichen Pfalzgrafen ; Erstere aber

wird von ihnen sehr häufig an Gelehrte , besonders akas

demische Lehrer übertragen , und kommt auch gewöhnlich

Universitäten und Stadträthen zu. Wer diese kleinere

Comitiv hat, heißt Unterpfalzgraf, Durch die Landes-

hoheit und Landesherren sind jedoch die Rechte der Pfalz-

grafen ( welche oft sehr gemißbraucht wurden) überaus

geſchmålert worden." Convers. Lex. HI. 410.

Pfau ist einer der ſchönsten Vögel, die es giebt, und findet

fich ursprünglich in Ostindien. Von da kam er nach dem

westlichen Theile von Asien. Zu Salomo's Zeiten

wurden die Pfauen aus Ophir und Tarsis gebracht.

1 Kön. 10, 22. 2 Chron. 9 , 21. Zu Alexanders

des Großen Zeiten ( 333 Jahre vor Chr. Geb. ) wurs

den ſie in Europa, und zwar zuerst in Griechenland, bez`

kannt , wo ein Paar Pfauen 1000 Drachmen , ohngès

fähr 222 Thaler kosteten. Von hier verbreitete sich dies

fer Bogel nach Italien , Frankreich, dann nach Deutsch-

land, die Schweiz und bis nach Schweden. Jeht trifft

man ihn auch in Afrika und Amerika an. Ohngeachtet

das Fleisch der Pfauen hart ist , so fand der Einfall des

Q. Hortensius in Rom , ſeine Gäste mit Pfauen zu

bewirthen , dennoch viele Nachahmer und verursachte,

daß die Pfauen im Preiße stiegen. Größere Schwelger,

wie die Kaiser Vitellius und Heliogabalus ,

ließen bloß die Köpfe, mit Zunge und Gehirn auf ihre

Tafeln bringen.

Wegen ihrer schönen Farben wurden die Federn ber

Pfauen schon frühzeitig zumSchmuck benußt. In China

trågt der Kaiser und Einige der vornehmsten Staatsbeam-

ten hinten an ihren Müßen zwey oder drey abgekürzte

Pfauenfedern , welches sonst allen Andern verboten ist.

Jablonskie II. 1045. Man webte auch sonst aus

Pfauenfedern einen prächtigen Zeug , dessen Aufzug aus

lauter Gold und Seide , der Einschlag aber aus Pfauen-

B. Handb. d . Erfind , zor Ih, 2. Abth.' N
federn
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•

federn bestand. Vielleicht war der Mantel , welchen der

Papst Paul I. dem Könige Pipin schenkte , von die-

ser Beschaffenheit. Auch die Häute der Pfauen ( mit ih-

ren buntenFedern ), haben zum Schmuck gedient. Beck-

mann Gesch. d . Erf. V. 68. Herr von Horse

glaubte 1794 die Entdeckung gemacht zu haben, daß in

den Häusern, wo Pfauen gehalten werden , die Ratten

und Måuſe entfliehen. Der Verkündiger. Nürn-

berg. 1797. St. 43. Vielleicht ist das ein Grund

mehr , warum auf großen Gütern , Mühlen u. s. w.,

wo viel Dekonomie getrieben wird , häufig Pfauen ge-

halten werden. - In kalten und feuchten Ländern,

vorzüglich in Norwegen , soll es auch weiße Pfauen ge=

ben. Jablonskie a. a. D.

Pfauenstein ist noch nicht allzulange bekannt und wurde

unter die undurchsichtigen Edelsteine gerechnet. Er hat

einen grün-blauen Glanz, der selbst den Pfauenfedern

den Vorzug streitig macht. Die blauen und grünen Far-

ben desselben wechſeln ab , nachdem man ihn gegen das

Licht hält. Er läßt ſich mit dem Messer schaben , nimmt

aber eine schöne Politur an. Wegen der Lage seiner Fa=

fern hat man ihn für eine Art des Umianths gehalten,

der mit Kupfer geschwängert wäre. Sein Vaterland

und seinen Ursprung wußte Niemand zu erklären , bis

Linnåus in dem XVI. Bande der schwedischen

Abhandlungen entdeckte , daß der Pfauenstein nichts

anders als der Knorpel sey , der die beyden Schaalen

der Perlenmuschel zusammenhält , und , wenn er getrocks

net worden ist, aus dichten zarten Strahlen besteht, die

abwechselnd blau und grün sind und knochenhart werden.

Schleift man ihn nun quer über die Fasern , so bekömmt

er einen schönen Glanz. Jablonskie II. 1045. I-

cobson (III. 238 ) schreibt diese Entdeckung nicht dem

Linnåus, sondern dein schwedischen Hofapotheker in

Stockholm, Friedrich Ziervogel , zu.

Pfef=
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1

Pfeffer. Den ersten guineischen Pfeffer brachte Joan

Alfonso Daveiro, als er Benin entdeckte , 2nach

Portugal. Der spanische Pfeffer wurde zuerst aus Goa

und Calicut gebracht. Hübners, Natur- und

Kunst Ler. 1746. S. 418, Der weiße Pfeffer wirdKunst-Ler.

durch Kunst bereitet, indem man die äußere, Schaale von

::. dem ſchwarzen Pfeffer hinweg nimmt.

•

S

Pfeife, ein Blasinstrument, welches von sehr hohem Als

ter ist. Schon Jubal, der 500 Jahr: En di W.

; lebte und ein Sohn Lamech swartierend lange , vor

der Sündfluth eine Art von Pfeifen desSchalmeyen,

wodurch das Alter derselben ſattſam außer Zweifel gefeßt

wird. Mof4 :21 Auch Hiob gedenkt ihrer schon.

Hiob: 21 , 12, Nach dem Athenâusip. Eufta-

hius und Hesychius foll Se ir ibeH‹in: Pybien fie

.: zuerst erfunden haben... Bartholini Gomment. de tibiis

veter. Lib. I. c. 3; die Lybier machten ihre Pfeifen

aus Buchsbaumholz. Eust a chius berichtet auch, daß

¤›man, die Erfindung der Pfeifen den Thebanern inEgypten

* zuſchreibe, welche diefelben ausden Beinröhren derReh-

2

böcke und Gever machten; Andere schreiben, die Erfin-

..dung der Pfeifen den Cretenfern zu Ovid. Metam.

Lib. VI. Fab. VII. Not. 4. edit. Sincer. Die Griechen

sagen, Minerva habe die Pfeifen sind zwar die Rohrs

pfeifen erfunden, wozu ihr das Gezisch der Schlangen

an dem Haupte der Meduſé Veranlaſſung gab; aber sie

habe die Pfeife, wegen des Uebelſtandes , wieder wegges

worfen. Apollodor hält die einfache Pfeife, tibiam

simplicem oder Monaulon für eine Erfindung, die der

griechische Merkur machte, als er die Rinder des

Apollo weidete. Apollodor. Lib. III. c. 10:2. Undere

schreiben aber die Erfindung derselben Pfeife dem, eksten

Könige der Egyptier, Osiris , zu, der zu Abrahams

Zeit lebte. Univers. Ler. XXII. S. 1396. Mer=

kurius überließ die von ihm erfundene Pfeife dem

N
Apols
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Upollo für einen goldenen Stab; Plutarch macht

Oraber den Apollo selbst zum Erfinder derselben . Cu-

tiense Machrichten ic. Hamburg 1707. S. 117,,

118. Puretiks macht die Hirten überhaupt zu Er-

findern der Pfeife; der ins Schilf blasende Wind -lehrte

ſtep.daß das hohle Rohr einen Laut gebe, und nun-ver-

fuchten sie , ob sie nicht mit dem Blasen des Mundes in

das Schilfauch einen Laut hervorbringen könnten. An=

Idere nennen aber unterden Hirten besonders den War

Weißen Sohn des Merkurs, als den Erfinder der einfa=

Buchen Rohrpfeife, wozir ihm das Blafen des Windes in

‚mein höhles› Schitfrohr Veraklaſſung gab. Lacrétius

JenLabs Hyginus macht den Marshas fun Erfin-

oder der Pfeife; Einige sagen , er habe die Pfeifs defun-

en den, die uman Cerodoton rennt, Eurieuse NV'ch =

sij zichteminɑɔd . a. S. , Undere meynen, erhabe die ti-

abiam geminarn oder die Doppelflöte erfunden. Phiri VII.

56 vielleicht sind beyde einerley. Nach Undern foll er

blog bie von der Minerva weggeworfene Pfeife gefun-

den haben. Erierfand auch den ledernen Maulkorb, den

fich die Pfeifer anlegten, um den Mund und die Backen

nicht allzuſehr aufzublaſen. J. J. Hofmanni Lex. uni-

¿ vers. Continuat. 1683. Basil T. p. 363. unter ca-

nspistrum.

do Die vielrohrige Pfeife, welche von den Griechen Sy-

mainx (ovoys) genannt wurde, iſt egyptischen Ursprungs,

Forket Gesch. der Masik 1. Th. S. 252. , und

25ſigwarreine Erfindung der Cybele. Ebendas. Si 204.

Auch dem Silen, dem Begleiter des Bacchus, wird

19 die Erfindung einer vielrohrigen Pfeife oder Flöte juge-

fchrieben Athenaeus Deipnos. Lib. IV. c. 25. edit. Ca-

saub; nach dem Strabo soll Silen der Erste gewez

fen seyn , der viele Pfeifen an einander machte. Cu-

Eurieuse Nachrichten a. a. D. Einige behaupten

Olympus oder Olympíust aus Phrygien habe die

Pfeifen den Griechen zuerst bekannt gemacht und ihren

Ges
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Gebrauch bey dem Opferdienst eingeführt, Curieuse

Nachrichten as a D. Theodor, aus dem egypti

fchen Theben gebürtig , vermehrte die Löcher der Pfeife,

die aufangs, deren nur vier hatte. Ebendas, ( Bergl.

Flote).

Der Erfinder der Garminum tibialium und Prosodi-

orum war der Dichter Clonas aus Tege a in Urcadien,

Plutarch de Musica p. 1132 ; er soll auch die 7 leges,

musicas, tibiales erfunden haben, Galilei Dialogo della

musica antica e moderna p. 114; nach Undern foll

aber der Phrygier Olympius den legem tibialem er-

funden haben.

Die erste Kunstpfeiferzünft errichtete Numa 715

* Jahrz vor - Chrifti Geb. Plutarch im Leben des

Numarap 900 19Numa.ypgo .

Pfeifenbrennereh , Pfeifenfabrik, worin die thönerken

Tabackspfeifen gemacht werden , war zuerst in der hol-

Tändischen Stadt Gouda oder Ter Gau. Bedmanns

Anleitung zur Technol. Göttingen 1787.

297.

Pfeifentopfe aus Papiermachée. Ums" Jahr 1777 and

78 wurden dieſe in Suhl von Johann Heinrich

Dreife zuerst er unden. Rosenthal VI. 729.

Vergleiche Meerschaum und Tabackspfeife.

$1

Pfeifenwerk ist eine muſikaliſche Maschine, die der Enga

"lander Pinchbeck erfand und sich im Jahr 1724 ju

Windsor vor dem Könige hören ließ. Es wurden Stu-s

de, die von Håndel und andern Meistern componirt

unt theils auf Orgel, theils auf Flageolette und andere

Instrumente gerichtet gewesen waren , in der größten

Vollkommenheit darauf gespielt. Dieses Pfeifenwerk,

an dem auch der Klang der Trompeten , Pauken und

Trommeln angebracht war, wurde für eins der vortreff

lichsten Kunstwerke gehalten , die in Europa zum Borz

fchein gekommen waren. Pinchbed verkaufte es für

*

.

150
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#

150 Pf. Sterling an die Gräfin von Belsingham.

Dieses Instrument wird wie eine Orgel geschlagen und

ftellt ganze Chöre der zierlichsten Singstimmen , aller-

Hand Gattungen Flöten, von der großen deutſchen

Zwergpfeife bis auf das kleine Flötchen , allerhand Gatz

tungen Schalmeyen und andere muſikaliſche Instrumente,

als Trommeln , Paufen und Trompeten vor , Alles auf

"eine . ſo vollkommen natürliche Weise, daß man es ohne

die größte Verwunderung nicht anhören konnte. Breß-

Tauer Naturgeschichte. 1724. September.

Klaffe V. Art. 1. §. 3. 6. 331.

Pfeifer -König ſ. Muſik.

འ
einem

Daß

Pfeile und Bogen sind sehr alte Wäffen; schon Ismael,

ein Sohn des Abrahams und der Hagar, war ein

Bogenschüße, 1 Moſ. 21 , 20. Die Pfeilspizen beſtan-

Iden anfänglich , wie noch jest bey rohen und iſolirten

Völkern, in Kieselsteinen , hartem Holze, ſpißigen Kno-

♬ chen , Fischgråten. Einige halten; die Creter , Undere

den Scythes , einen Sohn des Jupiters , oder, wie

Andere, wollen, des Perseus, für den Erfinder der

Pfeile. Isidor. Orig. Lib. 18. cap. 8. Lib. 14. c. 6.

Andere schreiben diese Erfindung dem Perses

Sohne tes Perseus, zu. Plin. VII . c. 56.

Apollo fie erfunden habe , finde ich nirgends ; Dio-

Dor erzählt " nur, daß Bulkan dem Apollo, ben

feiner Geburt, Pfeile geschenkt habe , womit Apollo

den Drachen Python erlegte. Diodor. Sic. V. 74. Den

Bürspfeil erfand dieAmazone Penthesilea. Plin. VII.

56. In China wird Y- me- ou für den Erfinder der

Pfeile gehalten. Gonguet vom Ursprunge der

Gefeße. II. 274. Noch zu Ende des 14ten Fahrz

hunderts schoffen die Mailänder vergiftete Pfeile aus

Armbrüsten ; Hoyer I. 90. , und 1665 ; bey den schots

tichen Hochlendern führte Sir Ewen Cameron

on Vocal goo Bogenschügen gegen dieMackintosh.

Krú
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Krunis. CIX. 610. Das dürfte wohl das lekte Bey=

spiel vom Gebrauch der Pfeile in Europa seyn.

Pfennige. Die ersten Pfennige wurden zu Hall in

Schwaben 1494 unter demMünzmeister Martin Lerch

geprägt. Schlozers Staatsanzeigen XVI. B.

62. Heft. Junius 1791. S. 179. Wenn Wa

ser in seiner Abhandlung vom Geld, 3ürich

1778. S. 78. erzählt, daß man im Jahr 1150 in Zürich

den Hallischen Münzfuß annahm , und daß das Korn der

Pfennige 15 Loth war , so sieht man leicht, daß Was

fer von Silberpfennigen redet , da hingegen die , wel-

che unter Martin Lerch in Halle geprägt wurden,

Kupferpfennige waren.

Pferchstall, einen hat Herr Ploevmann auf Brome,

in der Grafschaft Norfolk, erfunden ; die Seitenhorden

laufen auf Rådern von gegossenem Eisen und können

von einem Manne fortgebracht werden.
Er kann 300

Stück Schaafe faſſèn und läßt sich in 5 Minuten weiter

schlagen. Busch Alm. XII. 357.

Pferd. Der Gebrauch deſſelben iſt ſo alt , daß er sich in

die fabelhaften Zeiten verliert; denn die Griechen sagen,

Neptun habe das erste Pferd hervorgebracht , als er

mit der Minerva stritt, wer von beyden die Ehre has

ben sollte , der Stadt Athen den Namen zu geben. Man

wurde einig , daß diese Ehre demjenigen zu Theil wer-

den sollte , der das Nüßlichste hervorbringen würde.

Hierauf brachte Neptun ein Pferd hervor , aber Mis

nerva den Delzweig und sie erhielt den Sieg. Biel-

leicht liegt in dieser Fabel so viel Wahres, daß Neptun

in seiner Gegend zuerst das Pferd oder den nüßlichen Ge-

brauch desselben entdeckte. Lactant. ad VII. Thebaid.

Statii. v. 114. Servius ad Virgil. Georg. Lib. I. v. 23 .

*

Ein gewisser Herr Balede zu Quimpescorantin

schrieb an den Grafen von Vergennes , daß er eine

Maschine in Gestalt eines Pferdes erfunden habe, mit

wel="
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Pferde- Adel, Pferdehaare.

1

welcher ergalopiren, trottiren, redoppiren könne und damit

zu reisengedenke ; er verlangte einstweilen nur soviel, als

nöthig wäre, seine Maschine auf einen Wagen zu packen

und damit nach Versailles abzufahren , um sein Kunſt-

stück zeigen zu dürfen. Graf Vergennes schrieb aber

an den Erfinder zurück : er riethe ihm , feinen hölzernen

Gaul selbst nach Versailles zu reiten und dort seine Be-

lohnung abzuholen.

Pferde- Adel kam zuerst, und zwar schon in den ältesten

Zeiten, unter den Urabern auf. Sie haben ein edles, Ges

schlecht der Pferde , Köchlani genannt , deren Herz

kunft und Geschlechtsregister seit 2000 Jahren her auf-

geschrieben worden seyn soll.

Pferdedecken waren leichter zu verfertigen, folglich

auch früher zu erfinden , als die Sättel. Zuerst saß

der Reiter auf dem bloßen Rücken des Pferdes , dann

legte man ein Thierfell auf dasselbe, und das war der An-

fang der nachher so kostbaren Pferdedecken. Die alten

Deutschen hielten es aber für unmånnlich , auf Decken.

øder Såtteln zu reiten , und verachteten deshalb die rôz

mische Reiteren , die sich derselben bediente. Zur Zeit

des Aterander Severus (im Jahr 208 ) hatte

die ganze römische Reiterey schöne Pferdedecken. Becks

mann Beytr. III. 90.

Pferdefleisch. Der Engländer Lukin hat ein Bera

fahren entdeckt , aus Pferdefleisch die sogenannten Spers

ma-ceti - Lichter in großer Menge und von vorzüglicher

Gute zu verfertigen. Voigt Magaz. II. 2. S. 302.

Pferdehaare. Der Reichsgraf von Burghaus auf

Lasan benuste 1797 die Pferdehaare, die im Winter

beym Striegeln abgehen , zur Verfertigung eines Zeugs,

nachdem er ſie vorher mit Schaafwolle vermiſcht hatte.

Nürnberg. allgem. Handlungszeitung. 1799*

St. g. S. 129.

Pfer
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Pferdehalter. Eine Vorrichtung, wodurch unruhige und

scheue Pferde angehalten werden können , hat der Eng=

tånder Robert Wilson erfunden. Magaz aller

neu. Erf. I. 254+

Pferdegeschirr, das bey Pferden , welche gern durchges

hen, mit großem Vortheil gebraucht werden kann , hat

der Kornet Bratt zu Stockholm 1768 erfunden. Volk

beding Zusage. S. 209. Vergleiche über dieſe 2

Artikel noch Kutsche, Wagen.

(

welcher dieſe

Pferdekünfte sind sehr alt , schon die Sybariten haben ihre

Pferde nach dem Takte der Musik tanfen gelehrt, Ae-

lian. Hist. animal. XVI. 23. VI. 10. Die Kunstreiter

aber , welche sich in neuern Zeiten oft haben sehen las=

sen , scheinen zuerst aus dem Orient gekommen zu seyn.

Wenigstens diejenigen , welche im 1zten Jahrh. am Byz

zantinischen Hofe waren und durch ganz Europa zogen,

tamen aus Egypten. Sie standen im Galop auf den

Pferden, sprangen im Jagen herunter und hinauf,

schwangen sich um das Pferd u. s. w. Am Ende des

16ten Jahrh. zog, ein Italiener umher ,

Künste in der Türken als Sclav gelernt haben wollte.

Ob indessen die Alten schon Pferde zu allen den Künsten

abgerichtet haben, welche jeßt für Geld gezeigt werden,

läßt sich nicht bestimmen. In den Schriften der Alten

findet sich keine Spur davon , daß ihnen eine solche Abs

richtung der Pferde bekannt gewesen sey , wo die Pferde

auf so unmerkliche Zeichen , die auch der Aufmerkſamſte

nicht wahrnimmt , Handlungen verrichten , welche dem,

der die Kunst nicht kennt, wahren Verstand zu verrathen

,scheinen. Im 13ten Jahrhundert wagte es Einer , auf

einem Pferde über ein Seil zu reiten. Noch im Jahre

1601 ward einem künstlich abgerichteten Pferde der

Proceß gemacht und es sollte , als vom Teufel befeſſen,

verbrannt werden, Beckmanns Beytr. IV, ſtes St.

62.86-89. Die Schweden , Dänen , Norweger u.

1

1

X.
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Pferderennen. Pfirsichbaum.

A. richteten ihre Pferde , deren sie sich im Kriege bedien

ten, so ab , daß sie durch Beißen , Schlagen , thätigen

Antheil am Gefechte nahmen. Es wurden zu dem Ende

öfters Pferdekämpfe angestellt , wo der Herr des ſiegen-

den Pferdes einen beſondern Preis erhielt. Hoyer I.

87 folg.

Pferderennen f. Wettrennen.

Pferdeschiff f. Schiff.

Pferdezucht. Heinrich VIII., König von England, war

der erste König in England , der Verordnungen in Be-

treff der Stukereyen und Pferdezucht ergehen ließ , wo-

durch der Grund zu der guten Pferdezucht in England

gelegt wurde. Allgem. Chron. f. Handl., Kun-

ste u. s. w. 1797. I. B. 1. Heft. S. 115.

Pfirsichbaum kam aus Persien (wovon er auch seinen

lateinischen Namen persica hat) zuerst nach Rhodus und

nach Egypten und von da nach Griechenland, wie The oz

phrast sagt. S. Bengt Bergius über die Le-

dereyen. Aus Egypten kam die Pfirsiche durch Ró-

mer nach Italien; von da nach Gallien und nach Deutsch-

land. Plin. N. H. Lib. XV. c. 13. Erl. Lit. 3eit.

1801. Nr. 50. Man hat gesagt , daß die Pfirsiche in

Perfien giftig wären , woran man aber billig zweifelt.

Halle Magie III. 227. Andere leiten den lateiniz

fchen Namen persica von dem Perseus her , der den

Pfirsichbaum zuerst in Egypten pflanzte. Isid. Orig.

Lib. 17. c. 7.
érauf

Ein Verfahren, Pfirfchen und Aprikosenbäume

eine leichte und sichere Art zu erziehen , hat der Graf

von Schulenburg angegeben ; die Beschreibung das

von f. in Busch's Alm. VI. 541-543. Der Blus

mist John Rosenkranz zu Harlem hat als ein Mit-

tel , die Pfirsichbaume gegen den Frost zu sichern, vorge

schlagen, anstatt die Gartenmauern mit einem Gitter-

werk von Latten zu versehen, die Beinchen von Hammel-

füßen
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füßen einzumauern und an dieselben die Aeste zu befesti-

Die ausführlichere Beschreibung f. in Busch'sagen.

Alm. VUL409–411. 9

Pfirsichblätter hat der englische Arzt White, als ein

Mittel gegen Steinbeschwerden, empfohlen. Aber schon

Mathiolus , ein berühmter Arzt des XVI. Jahrhun-

derts , der 1577 starb , rühmt das von Pfirsichkernen

destillirte Wasser gegen Steinbeschwerden. Busch

Atm. VI. 266. William Bishop hat den Ge=

brauch der Pfirsichblätter gegen Blutharnen bewährt ge-

fundén, Ebendas. VII. 195.

Pflanzen f. Kräuterkunde, Respiration der

Pflanzen.

Macrob.

Pflanzen. Das Pflanzen der Gewächse soll Sylvas

nus (Servius ad Virgil. Georg. Lib. I. v. 20.), nach An-

dern aber Saturnus zuerst gelehrt haben.

Saturnal. Lib. 17. c. 7. Bergl . Weizen.

Pflanzenabdrücke f. Kräuterkunde.

Pflanzensäure. Man kennt 10 wesentlich verschiedene

Arten derselben. Hermbstadt wagte 1781 zuerst

den sehr natürlichen Gedanken , daß es nur eine einzige

Pflanzensäure gebe , und daß die übrigen Modificationen

davon feyen. Die Weinsteinsäure entdeckte Scheele,

undgaRehius
beschreibt

ihre Bereitung

. Die Aepfel-

faure
entdeckte

Scheele
ebenfalls

, so wie die Citro-

nensäure
und die Zuckersäure

. Die Lehtere
entdeckte

auch

Bergmann

, Salzburgische

medicinisch

- chi-

rurgische

Zeitung

. 1795.
Nr. 62. S. 187. folg

.

Pflanzenschlaf

. Linné
machte

die Bemerkung

, daß

junge
Pflanzen

lieber
schlafen

als alte. Der Förster
,

oder
neue Beyträge

zum
Forst . Hels

benberg
. Erpes

Heft
Nürnberg

1797
.

6. 11. tion is

Pfla=
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Pflaster der Straßen , Steinpflaster , ist von einem ho-

hen Alter. Herodot l m 185. erzählt; daß der un-

geheure künstliche See bey Babylon, in den man einen

Theil der Wasser des Eupbrats leitete , wenn diefer an-

fchwoll, ganz mit Steinen gefüttert wars "Nag Sft-Nach

dor's3 Bericht sollen die Karthaginenser, Ubkömmlinge

von den Phoniciern , schon seit undenklichen Zeiten die

Straßen mit Steinen haben pflastern laſſen , daher man

fie für die Erfinder des Steinpflasters halten will , Isidor.

Lib. XV. c. 16 ,

2

ชา

Zur Zeit des Salomo waren schon die Vorhofe des

Tempels zu Jerusalem mit dem schönsten Marmor ge=

pflastert. Chron, 7, 3. 1. Kön. 7, 12. 2. Kön.

16, 17. 1. Chron. 30. sonst 29, 2. Außerdem fin-

den wir in Jeruſalem nur einen gepflasterten Ort angege=

ben , nämlich Gabbatha Joh. 19 , 13, welchen Ort Eis

nige mit dem Xyſtus für einerley halten. Der Xyſtus

war ein großer und weiter Ploh zu Jerusalem , der mit

Marmorsteinen von verschiedenen Farben, gepflastert war,

und welchen von beyden Seiten bedeckte Gänge , die auf

Saulen ruhten , einfaßten.

4

der

Die Juden follen auch dem Agrippa den Vorschlag.

zur Pflasterung der Stadt Jerusalem gethan haben,

aber nicht ausgeführt wurde.

Im Talmud wird zwar der Reinigung der Straßen ge-

dacht, aber es ist bey alle dem noch ungewiß , ob Jeru-

falem gepflasterte Straßen hatte.

Indessen war es in den Morgenländern gewöhnlich,

Zimmer und besonders den innern Vorhof mit Marmor-

platten auszulegen. Solche Marmorsåle hatte Uha s-

verus. Esth. 1, 616bd

Dem ohngeachtet, gab es auch schon vor Chrifti Geburt

Städte, die gepflasterte Straßen hatten. Valerius

Marimus und Plutarch erzählen , daß die Stra=

ßen zu Theben in Griechenland ein Steinpflaster hatten.

Die Aufsicht darüber hatten die Telearchen und sie wurde

auch .
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auch einmal dem Epanimondas übertragen , der um

3621 n. E. d. B. lebte.

Erf 188 Jahr nach Abschaffung der königlichen Wür-

de oder um 3663 n. E. d . W., 3vius Claudins

Cenfor
nach Erb. Roms, ließ der Censor

Coecus die Straße von Rom bis Capua pflastern , die

davon die Appische genannt wurde. Eutrop. Brev.

Hist. Rom. Lib. II. c. 5. §. 7. Im Jahr 584 nach Erb.

R. ließen die Cenforen die Gassen vom Ochienmarkte bis

zum Tempel der Venus und um die Schaubänke der

Rathsherren an der großer Rennbahn pflastern. Reis

sende versichern , daß man auch in den unter dem Titus

(81 it. Chr. G:) versunkenen Städten,n. en Städten SertulanHerkúlanum

*and Pompeji, mit Lava gepflasterte Gassen gefunden ha-

ibe in denen tiefe Wagengleife baren. Heliogaba=

Ius, der um 218 n. Ch. G. lebte, ließ zu Rom die

siaGaffen um den Palast , der am palatiniſchen Berge lag,

mit fremdem,Marmor belegen. Die Brüder Publii

Malleoli ließen , als fie curulische Uediles , wurden,

den publicifchen Hügelpflastern, Die Reinigung der

Straßen, welche nach der Pflasterung derselben entstand,

wurde als ein Theil der Ausbesserung der Gaffen betrach=

tet. Bey den Römern hatten die tribuni rerum niten-

tium die Aufsicht über die Reinigung der Gaſſen und öf-

fentlichen Serter.

t +

Der vierte spanische Chalife Abborrhamann: II.

machte im 30sten Jahre seiner Regierung oder im 236.

Jahre des Reichs der Araber, das ist um das Jahr

850 n. C. G., in der spanischen Stadt Cordova den Un-

fang damit, den Boden seiner Städte zu pflastern und

Röhrbrunnen anzulegen . Rod. Ximenez Histor. Arab.

ed. Erpen. Lugd. Batav. c. 26.

Erst im Jahre 1184 folgte Philipp August oder Phi-

lipp II., König in Frankreich, ` dem Beyspiele des Chalifen

Abdorrahmann II, nach und ließ Paris pflastern Alber.

Mon.
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Mon. Trium. font. chron. edit. Leibnit. Hannov. 1698.

p. 367., wozu Folgendes die Veranlaſſung gab : der Kö-

nig Philipp II . ſtand einmal an dem Fenſter ſeines

Palasts nach der Seine zu , als eben einWagen denKoth

so durchwühlte, daß ein unerträglicher Gestank entstand.

Hierauf faßte er Entschluß , Paris pflastern zu laſſen,

wozu er 1184 den Befehl ertheilte. Antipandora Il.

S. 516. 517. Anfangs mußte jeder Bürger in Paris

die Straße vor seinem Hauſe
reinigen ) 549

wie jest

in vielen Städten ist; König Philipp III. oder der

Kühne hatte dieses zuerst 1285 den Bürgern zu Paris

empfohlen; aber im Jahr 1609 wurde die Reinigung

der Gaſſen auf öffentliche Kosten der Polizey besorgt.

Im Jahr 1391 fieng man an, die Stadt Dijon zu

pflastern , welche Arbeit 1424 geendigt wurde, Unti-

pandora II. S. 518.15

Im Jahr 1368 wurde der Anfang damit gemacht, die

Stadt Nürnberg zu pflastern , welches aber erst in den

zwey nächsten Jahrhunderten geendigt wurde: Kleine

Chronik Nürnbergs. Altorf 1790. S. 21.

Aus den Augsburgischen Baurechnungen erhellet , daß

schon 1391 einige Plåte in Äugsburg gepflastert wurden

und im Jahr 1413 war in Augsburg bereits ein eigner

Pflastermeister angenommen. Kunst , Gewerbe und

Handwerksgeschichte der Reichsstadt Augs

burg von Hrn. Paul v. Stetten dem Jun-

gern. 1788. II. 28. Im Jahr 1415 ließ ein reicher

Augsburgischer Kaufmann, Hanns , Gwerlich vor

seinem Hause auf dem damals sogenannten Schfenmarkte

einen Vorgang pflastern , der den Einwohnern so sehr

gefiel, daß nun die ganze Stadt auf öffentliche Kosten

gepflastert wurde. A. a. 1779. I. S. 87. Im

Jahre 1418 erhielt Augsburg vom Kaiser Siegmund

einen Freyheitsbrief zur Erhebung des Pflasterzolls. A.

a. . 1788. II. 28.

In
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In London wurde 1417 zuerst die Straße Hollburn

auf königlichen Befehl gepflastert ; dann wurde wieder

daselbst gepflastert unter Heinrich VIII. um 1517,

ferner 1544. 1571. 1605. 1614 .

Berlin wurde in der ersten Hälfte des 17ten Jahrhuns

derts gepflastert , wo man 1679 und 1684 damit

fortfuhr. Antipandora. II. 518. ور

Pflaster in der Heilkunde sind in großer Menge erfun-

den worden; ich begnüge mich damit, die mehresten nur

dem Namen nach zu nennen und die Erfinder derselben

anzuzeigen. Wer die Recepte dieser Pflaster kennen ler=

nen will , findet sie in den angeführten Schriften.

Ein allgemeines Pflaster, das sich 30 Jahre gut er-

hålt, erfand Purmann.

Altschaden Pflaster erfanden Barbette, Kokal

und Purmann..

Ein anhaltendes Bruchpflaster erfand Purmann.

Beinbruchpflaster erfanden Felix Würgen und

Gründling.

Das Bertrampflaster erfand Fuller.

Ein blutstillendes Pflaster erfand Brauner.

Ein Bruchpflaster für Kinder erfand Brauner.

Eine beſſere Bereitung des engliſchen Pflasters hat Dr.

Blocka 1795 gelehrt. Busch Almanach I. 86.

Ein erweichendes und zeitigendes Pflaster erfand Pur-

mann.

Fieberpflaster erfanden Dolaus und Michaelis.

Fontanellpflaster erfanden Bräuner, Purmann

und Scultetus.

Froschleichpflaster erfanden Brandenburg , Zwels

fer und Johann Agricola.

Das Pflaster aus Fröschen mit Mercurius erfand Jos

hann von Vigo, der um 1510 Leibarzt des Papsts

Julius II. war. I. A. Fabricius. 1754. III.

577.

Graues
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Graues Pflaster, daß gewaltige Haut sehet, erfand

Grünling.

Grünes Pflaster erfand Scribonius Largus.

Gummipflafler erfanden Paracelsus und Syl-

vius.

Hauptpflaster erfand Fuller.

Herzstarkendes Pflaster èrfand Conrad Khunrath.

Käsepflaster erfand Bråtner.

Das königliche Hauptpflaster erfand 3werfer, der

auch ein königliches Magenpflaster und königliches Wund-

pflaster bereiten lehrte.
11212

Das königliche Bruchpflaster erfand Purmann.

Kropfpflaster erfanden Barbette, Doldus, Jung-

ten, Doerkamp , Petit, Purmann und Logi.

Kühlpflaster erfand Agricola.

Leberpflaster erfand 3welfer.

Ein linderndes und aufhaltendes Pflaster im Krebse

erfánd Friedrich Deder.

Magnetpflaster erfanden Zwelfer, Charas, Hof=

mann, Dolaus , Jungken , Hartmann, le

Mort, de Spina , Joh. Allens und Fohann

Schmidt.

2

Magenpflaster erfanden Paracelsus , Angelus

Sala, Rosa, Sennert, Hofmann, Harts

mann und Doldus.

Magnetisches Pflaster erfand Johann Agricola.

Milzpflaster erfanden Grünling und Teuber.

Mutterpflaster erfanden Limaus von Gülden-

klee, Hofmann , Mynsicht und 3welfer.

Nervenpflaster erfanden Joh. Vigo, Hofmann,

Bwelfer und Jungken.

Ohrdrüsenpflaster erfand Wedet.

Opodeldochpflaster erfanden Jungken , Minderer,

Paracelsus, Felix Würzen und Agricola.

Palmpflaster erfand 3 welfer.

Pestpflaster erfand Michaelis,

Pests
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Pestbeulenpflaster, erfanden Doreruš, Agricola

und de Spina.

Pfefferpflaster erfand Galen.

Polychrestpflaster erfanden Charas , / , Dolâus,

Hofmann und Lemery,

Reinigendes Pflaster erfand Schröder.

Rhabarbar Pflaster erfand Joh. Manard.

Rindfleisch Pflaster erfand Mynsicht.
=

Rothes Pflaster erfand Dolaus.

Sandelpflaster erfanden Mesua und 3welfer.

Schierlingspflaster erfanden Schröder und de

pina.

Schlagpflaster erfanden de Spina und Hofmann.

Schmetzstillendes Pflaster im Podagra erfand Bráue

ner.

Schuhpflaster , das man auf die Stelle legt, wo ein

Glied abgenommen worden , erfand Fabricius.

Schwarzes Pflaster erfand Lemery.

Schwefelpflaster erfanden Ruland, Schröder

und Jungken.

Schweißpflaster erfanden Mynsicht und Zwelfer.

Seifenpflaster erfanden Laden und Barbette.

Stärkendes Pflaster erfand Fuller.

Stichpflaster erfanden le Mort, Mynsicht, Pas

racelsus, Felix Würgen und Konrad Khuns

rath

Stillendes Pflaster erfand Mynsicht.

Stinkendes Pflaster erfand Mynsichtv

Stopfendes und anhaltendes Pflaster erfanden Troll,

Mynficht, Paracelsus.

Tabackspflaster erfand le Mort und Screta.

Theepflaster erfand Doldus.

Thränenfistelpflaster erfand de Spina.

Wallrathpflaster erfand Mynficht.

Wasserscheupflaster erfanden Barbette und Etts

müller.

B. Handb, d, Erfind , forIh, 2. Ubth, Was-
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Waffersuchtpflaster erfand Zwelfer.

Wermuthspflaster erfand Lemery.

Widderfellpflaster erfand Arnold de Villanova,

Wohlriechendes Nervenpflaster erfand Jungken.

Bundpflaster erfanden de Spina, Hofmann,

3welfer, Schulz und Madame Fouqvent.

Wunderpflaster erfand Rudolph Siltemann.

Das wunderthätige Pflaster erfand Schulz.

Zahnpflaster erfanden Hofmann , Lemery, de

Spina und Wepfer.

Zertheilende Pflaster erfanden Brauner und Hei-

fter.

Pflaster, womit man Abſceſſe und Geschwüre öffnet , erfand

Bräuner.

wider alle Schäden erfand Bühlmeyer, Joh.

Allen, Konrad Khunrath.

das Gesicht weiß und klar zu machen erfand K.

Khunrath.

zu Arm- und Beinbrüchen erfand Purmann.

wider aufgesprungene Warzen erfand Hellwig.

wider Augenblattern erfand Purmann.

zu Beinbrüchen erfand Ioh. Agricola.

wider den Biß giftiger und toller Thiere erfand

Konr. Khunrath.

zum Blaſenziehen erfand Ioh. Agricola.

wider böse Augen erfand Grúnling.

wider böse Brüste , wie auch zu bösen und übelries

chenden Geschwüren erfand Purmann.

wider böse Hålse erfand Brauner.

in der Braune erfand Barbette.

in Brüchen erfand Grünling.

wider Brustgeschwüre erfand K. Khunrath.

in Darm- und Nehbrüchen erfand Purmann.

von dreyen Stücken erfand 3 welfer.

welches das Eiſen anziehet, erfand K.Khunrath.

Pflaster
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Pflaster, wider entzündete Brüſte erfand Hofmann und

Grünling.

bey Entzündung der Nieren erfand Ioh. Agricola.

rath.

der Schäden erfand K. Khuns.

wider den Erbgrind erfand K. Khunrath.

wider das Erbrechen erfand Bräuner und Fr.

Deder.

zu erfrornen Gliedern erfand Grünling.

wider erhärtete Brüßte erf. Barbette u. Brdue

ner.

wider die fallende Sucht erfand Hofmann,

Jungfen, Mynsicht und Sennert.

zu faulen Schäden erfand Ioh. Agricola.

zu Fisteln erfand Purmann.

zu dem Fleischbruche erfand Lotichius, Muní

nick, Paracelsus und Purmann.

zu fressenden Schäden erfand J. Agricola.

wider die Gebrechen der Wangen erfand K. Khun-

rath.

zu gelähmten Gliedern erfand Hofmann und

Plater.

zu Gemächtbrüchen erfand Krabrier und Pur-

mann.

zu Gerstenkörnern u. Augengewächsen erfand Pur-

mann.

die geschlossenen Schäden zu heilen und , was in

selbigen steckt herauszuziehen , erfand K. Khun-

rath.

zu geschoffenen Bunden erfand Purmann.

das Geschwür zu schließen, erfand Brauner.

über geschwollene Glieder zulegen, erf. Agricola.

widerGeschwüre in den Augenwinkeln erfant P u r-

mann.

wider Geschwüre im Halfe erfand Grünling.

Pflaster
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Pflaster wider Geschwulst and Härte der Gebärmutter er-

fand Purmann.

wider Gewüchse erfand Purmann.

wider verlegte Nerven erfand K. Khunrath

wider giftige Schäden erfand Agricola.

wider giftige Verlegungen erfand Purmann.

wider Gliederschmerzen erfand Joh. Agricola u.

Paul Barbette.

wider Gliedersucht erfand K. Khunrath.

wider Glieder- und Gelenkwunden erfand Pur-

mann.

wider Gliederschwämme erfand Purmann.

wider harte Beulen erfand Fr. Decker.

wider Hafenscharten erfand Purmann.

wider Hauptwaffersucht erfand Iungken.

wider Hauptwunden erfand Purmann

wider Herzensbeſchwerung erfand K. Khunrath.

mider hißige Geschwüre , Knollen und Rothlauf

erfand K. Khunrath...

wider Hodenbrüche erfand K. Khunrath.

wider Hühneraugen erfand Bråuner, K. Khun- -

rath und Purmann.

die Kålte aus den Gliedern zu ziehen, erfand K.

Khunrath.

wider den kalten Brand erfand J. Agricola.

wider falte Geschwülste erfand Purmann.

wider kalte und feuchte böse Schäden erfand S.

Khunrath.

wider Kindermähler erfand Purmann.

die Kusten der Glieder zu vertreiben , erfand K.

Khunrath.

die aufgelaufenen Knoten zu zeitigen , erfand¸K.

Khunrath.

das Splitter, Glas , Bley und Eisen aus den

! Wunden zieht, erfand Brauner.

wider denKrebs erfand Purmann u. Agricola.

Pflaster
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Pflaster wider die Lähmung erfand Agricola.

wider Lendenweh ersand Fuller.

-

wider große Lippen erfand K. Khunrath.

wider einen bösen Magen, der keine Speise hält,

erfand K. Khunrath.

zur Wärmung des Magens und zur Beförderung

der. Verdauung erfand K. Khunrath.

"
wider das Mißgebåhren erfand Burnet.

wider Mutterbeschwerung erfand Hellwig und

K. Khunrath..

wider Nabelbrüche erfand Purmann.

die Nägel anHånden undFüßen abzustürzen, erfand

K. Khunrath.

das Naſenbluten zu stillen, erfand K. Khunrath.

wider Nafengeschwüre erfand Purmann.

auf die offnen Pestbeulen erfand Brauner.

die Pestbeulen zu zeitigen, erfand Brauner.-

aufdie Pestblattern erfand Brauner..

zu den Peſtcarbunkela und Löchern erf. K. Khun-

rath.

wider das Podagra erfand Hofmann, Zaden,

-3welfer.

zum Purgiren erfand Agricole.

wider die Rose erf. Dygbius und Purmann.

wider die rothe Ruhr erfand Fr. Deder..

wider den Rothlauf erfand K. Khunrath.

wider die Ruhr erfand . K. Khunrath.

wider die rothe Ruhr und den Durchlauf erfand

Joh. Agricola.

die Rüffe abzuheilen , welche die Peſtblattern ges

winnen, erfand Brauner.

wider die Schlagadergeschwüre erf. Frbr. Deder.

wider Schlag und Hauptbeschwerung erfand K.

Khunrath.

wider Schlagaderbruch erfand Jungken u. Purs

mann.

Pflaster
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Pflaster wider Schlangenbiß erfand Joh. Agricola.

wider schleimichte Wassergeschwülste erfand Purs

1

mann.

die Schmerzen der Glieder zu ſtillen , erfand K.

Khunrath.

welches die Schmerzen der Geburtstheile nach der

Geburt ſtillet , erfand Bräuner.

wider Schußwunden erfand Jungken.

zu schweren Fällen erfand Agricola.

wider das Schwinden der Glieder erf. Grúnling.

wider scirrhöfe Geschwülste erfand Hildanus ,

Schröder, Barbette und Hofmann.

im Seitenstechen erfand Friedr. Decker.

den Speichelfluß zu erwecken , erfand Epipha-

nius Ferdinandus.

vom Spießglase erfand Angelus Sala.

wider Steckflüsse erfand Timaus von Gúl:

denklee.

--- wider den tollen Hundsbiß erfand Agricola und

Purmann.

von beſondern Eigenſchaften , ' wovon man - ein

Stück wohl 8 Tage lang auflegen kann , ehe es

feine Kraft verliert, erfand Agricolas

wider Ueberbeine erfand Blankard , Jungken

und.Purmann.

wider venerischeBeulen und Schäden erfand 3w els

fer und Burmann.

im verborgenen Krebse erf. Bråunert u. Woyt.

zur verdorbenen Hüfte , Schulter und Rücken erf.

Purmann.

wider verhärtete Brüste erfand Hofmann.

wider Verhärtung der Milz erfand J. Agricola.

wider Verrenkungen erfand Agricola und Purs

mann.

wider verstockte Milch ersand Mynsicht.

wider Verstopfung derMilz erfand J. Khunrath.

Pflaster
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Pflaster wider Verstopfung der Mutter erfand K. Khún-

-

--

rath.

wider beständigen Abgang des Urins erfand Di :

maus von Guldenklee.

wiber Warzen und Hühneraugen erfand Joh.

Vulpius.

wider Wasserbrüche erfand Purmann.

wider Wasserköpfe erfand Purmann.

wider die Wassersucht ersand Friedr. Decker,

K. Khunrath.

welche die Menses und die Nachgeburt befördern,

erfand K. Khunrath. "

zu Windbrüchen erfand Purmann."

wider die Würmer erfand K. Khunrath.

zu allen Wunden erfand Purmann.

die Wundlefzen zu vereinigen und zuſammen zu

leimen, erfand Barbette.

zu allen Wundſchäden erfand K Khunrath.

zum Wurme erfand Purman n.

wider den Wurm am Fingern erfand Bentekoe

und K. Khunrath.

wider Zahnschmerzen erfand Purmann.

wider allzustarken Zuschuß der Milch erfand Höfer.

Universal- Lex. XXVII. S. 1462—1574.

wo man auch alle Recepte zu dieſen Pflastern

findet.

Hr. von Mons hat ein kürzeres Verfahren bekannt

gemacht, diejenigen Plaster zu bereiten, in welche fris

sche Kräuter oder deren Säfte kommen. Busch Alm.

II. 263.

Pflasterkuchen zur Heilung des Bruchs erfand Konrad

Khunrath. Univers. Ler. B. XXVII. S. 1575.

Pflaumen. In Sickler's deutschem Obstgärtner.

Vill. Bd. 1797. 4. St. S. 215. heißt es : Colesy =

riens berühmtes und reizendes Thal Algóra oder Gura,

das schönste unter Afiens 4 Paradiesen, scheint des

Pflau
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Pflaumenbaums ursprüngliches Vaterland zu seyn. Aus

Syrien wurden dieſe Bäume nach Griechenland und dar-

auf nach Italien gebracht. 3u Plinius Zeiten - wa=

ren fie schon so gemein , daß er die Menge der Pflaumen=

forten ungeheuer nannte. Die St. Catharinen- und et

liche neuere Damascener Pflaumen find erst bey Ge=

legenheit der Kreuzzüge durch die Tempelordens - Ritter

von Paláſtina nach Europa gebracht worden.

1 है

3wetschen waren schon 1303 in Deutschland ; denn

der Bischof Bruno aß schon bey der Einweihung der

Pfarrkirche zu Weißenfels ein gebratenes Huhn mit

Tzwetschen. Reichs - Anzeiger 1796. 1.B. S.36.

Die Zwetschen sind aus Ungarn nach Sachsen gekommen ;

daher heißen sie daſelbſt und in Thüringen : Ungarische

Pflaumen. Auch in Preußisch - Lithauen führen ſie die-

fen Namen. Sidler's deutscher Obstg. X. S.

262.

Pflock, Schießpflock. Diese Urt des Schießens kam bey

dem Bergbau 1687 ab , da ein gewiffer 3umbe das

Lettenschießen erfand. Rosenthal VI. 735.

Pflug, der zur Bearbeitung des Feldes gebraucht wird,

ist eine der nüglichsten Erfindungen für die Menschen,

und obgleich dieMeynung des Cognatus Sequanus,

daß die die Erde aufwühlenden Schweine die Menschen

auf die Erfindung des Pflugs geleitet hätten ( Cognatus

Sequanus Invention. Sylva. c. 13. p. 719. ) , wenig

Glauben , verdient; so ist doch so viel gewiß, daß die

Menschen vor der Erfindung des Pflugs die Erde auf die

mühsamste Weiſe bearbeiten mußten , welches noch die

Beyspiele derjenigen Völker beweiſen , bey denen der

Pflug erst später bekannt wurde. Die alten Einwohner

der canarischen Tafeln gruben die Erde mit Ochsenhora

nern um Hist. gen. des. Voyages II. p. 229. 252 .

Einwohner von Neufrankreich bearbeiteten ihre Felder

mit hölzernen Haden. Lescarbot Hist. de la Nouv. Franc.

Die

P. 778.
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P. 776. Die Neger von Gambia bearbeiteten die Erbe

bloß mit einer Schaufel , die ihren Rudern ähnlich war.

Hist. gen. des Voyag. III. 188. 189. Andere haben ei-

ne Art von Kelle dazu gebraucht. Ibid V. p. 67. Die

Neger von Senegal stürzen ihr Feld mit dem Degen um.

Ibid. II. 302. Solchen und ähnlichen mühseligen Ur=

beiten wurde durch die Einführung des Pfluges ein Ende

gemacht. Hiob kannte schon den Pflug, ( 1 , 14. ) wors

aus' man auf das Alter desselben schließen kann ; er war

zu seiner Zeit schon mit Ochsen bespannt. 5 Mof. 22,

10 wird verboten , einen Ochsen und einen Eſel zugleich

an einen Pflug zu spannen.

Die Egyptier erfanden zuerst das Såen des Korns,

Vossius de Origine Idol. Lib. I. c. 17. p. 133. , daher

man auch den Pflug für eine Erfindung der Egyptier

hålt. Die Egyptier schreiben dieselbe dem Osiris zu

(Tibull. I. Eleg. 7, 29.), der auch die Scythen unterricha

tete, sich beym Ackerbau der Ochsen zu bedienen. Eustath.

ad Dionys, Perieg. v. 306. Man hålt dieſen Ofiris mit

dem egyptischen König Menes für eine Perfon , und

wäre dieses , so fiel die Erfindung des Pflugs um das

Jahr 1900 nach Erschaffung der Welt.

Die Phönizier legen die Erfindung des Pflugs dem

Dagon, einem Sohne des Himmels bey. Sanchon.

apud Euseb. p. 37. D.

Die Griechen schreiben die Erfindung des Pflugs der

Ceres zu, wie auch die Römer. Virgil. Georg. Lib. I.

v. 147. Diefe unterrichtete den Triptolemus im

Pflügen , daher ihn auch Einige für den Erfinder des

Pflugs halten. Ovid. Fast. Lib. IV. Andere nennen den

Buzyges von Athen als den Erfinder des, Pflugs (Plin.

N. H. Lib. VII. c. 56. sect. 57. ) und noch Undere mey-

nen, der vom Jupiter und der Geres oder der

Proserpina erzeugte Bacchus habe den Pflug

(Plutarch. Quaest. graec. p. 533. edit. graec. H. Steph.

8.)
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"

8.) oder wenigstens die jeßige Art zu pflügen, erfunden,

indem er zuerst gelehrt habe, Ochsen vor den Pflug zu

spannen, da dieſer vorher yón Menschen gezogen wor-

den fey. Diod. Sic. III. 64. So viel ist gewiß, daß

der Pflug bey den Griechen von hohem Alter war; denn

Cadmus, der um 2489 n. E. d. W. nach Griechenland

tam. hatte bereits einen solchen und pflügte damit, als

er die Schlangenzähne fåete Ovid. Metam. Lib. III.

V. 104.

In Spanien soll der König Habis zuerst das Pflü-

gen gelehrt und den Pflug mit Ochsen bespannt haben.

Just. Lib. 44. c. 4.

-Andere ſchreiben die Erfindung des Pflugs den Gal-

liern zu. Plinius . Lib. 18. c. 18. fügt noch hinzu,

daß man nur in Gallien Råder an den Pflug zu legen

pflege.

Bey den Chinesern erfand Chin- nong, ein Nach-

folger des Fohi, den Pflug ; er machte das Pflugmef=

ſer von hårterem Holze , und die Pflugsterzen aus wei-

cherem Holze. Martini Hist. de la Chine I. p. 32 .

Der erste und älteste Pflug war der Uckerhaaken oder

Haakenpflug , welcher der einfachste ist , und weder Vor-

derpflug, noch Räder, noch Streichbret hat, ja auch nicht

einmal des Eisens bedarf. Beckmann's Grund-

fågé der deutschen Landwirthschaft. I. 90.

Er bestand aus einem krummen Ust oder aus einem lan-

gen Holz, das an dem einen Ende krumm gewachsen

war; der krumme Theil deſſelben wurde in die Erde ge=

drückt, und an das andere Ende deſſelben wurden Ochsen

gespannt. An dem langen Stücke Holz war noch eine

Handhabe, um den Pflug zu lenken. In der Folge fez-

te man an die Stelle des krummen Holzes , womit man

die Erde aufriß , ein breites scharfes Eisen , und verfah

den Pflug mit Rådern . Dieſen ältesten Haakenpflug

,muß man nicht mit dem Hackenpflug verwechseln , wels

cher eine doppelte Schneide hat, die einer doppelten

Schaar
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*

Schaar ähnlich ſicht, aber hinten mit einer Dille verſe-

hen ist, womit sie an das Haupt des Hackenpflugs ges

ftedt wird. Außer diesem einfachen Pflug brauchte

man in Griechenland von alten Zeiten her den zusams

mengefesten Pflug , welcher aus der Vereinigung

mehrerer Theile bestand. Aus alten Denkmälern erhel-

let, daß die Ochſen nie an den Hörnern, sondern an dem

Buge angespannt waren. Das gewöhnliche Attribut

des Osiris, welches Kircher für ein hieroglyphisches

Alpha hielt, ist der einfache Pflug , für dessen Erfinder

Osiris gehalten wurde. In Babylon , Egypten und

andern Ländern Africa's , in Spanien und Campanien

scheint man den einfachen Pflug , aber im cisalpiniſchen

Gallien , Griechenland , wo der Boden schwieriger war,

den zuſammengesezten Pflug gebraucht zu haben. Dieß

behauptete Mongez in Frankreich. Die Egypter

hatten noch einen Pflug , der zwischen der Epoche , wo

die Hacke allein im Gebrauch war , und zwischen jener,

wo der Pflug von Thieren gezogen wurde , einen Mittel-

zustand des Uckerbaues zu erkennen giebt. Man findet

námlich in Egypten auf Denkmälern einen Pflug abge-

bildet , der von vier paarweise angespannten Menſchen

gezogen wird. Monatl. Corresp. v. Zach. 1801 .

Jul. S. 12.

1

Mit jenem ältesten und einfachsten Pfluge hat derjenis

ge große Aehnlichkeit, welcher noch heut zu Tage in dem

mittågigen Frankreich gewöhnlich ist ; doch giebt es daz

selbst auch weit vollkommnere Pflüge. Im 9ten Jahr-

hundert hatte schon der Pflug alle feine gegenwärtigen

Hauptbestandtheile , nämlich den Sech Ligo , die

Schaar- Vomer, Waginso oder Scara, und die Riestern

oder Sterzen Restera , Riester.
-

-

In manchen Gegenden Italiens brauchen die Ackersleute

noch jest Pflüge ohne Råder und Vordergestelle, die

dem sogenannten Schwingpfluge ähnlich sind , aber ihr

Mecha-
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Mechanismus ift fo elend , daß man dabey, im harten,

ſchweren Boden drey auch vier Paár Ochsen braucht.

Diese spannen fie alle in eine Reihe , und sie werden >

meiſtens nur zu dieſer Arbeit ausgebørgt , da die Land-

leute gewöhnlich sehr arm sind. Der Uckersmann stehet

auf einem Site , der an dem Kopfe des Sechs ange-

bracht ist, um dadurch dieſem mehr Gewicht und Stärke

zu geben; ruhig bleibt er auf dem Siße , wenn auch eine

neue Furche einer andern Richtung bedürfte. Aus die-

fer ganz besondern Art der Uderung folgt : daß wenn das

Feld durch einen Graben , Zaun oder Buschwerk geendi-

diget ist , man durch den Umkreis fo vielen Raum, als

rbie Reihe der Ochſen einnimmt , verlieren müſſe , und

daß die Bearbeitung der Erde zwar mit wenig Mühe von

Geiten des Uckermanns , aber auch mit vielen Unkosten,

Beitverlust und geringerm Ertrag betrieben werde.

Franz Graf von Hartwig kurze histor. Be

trachtungen über die Aufnahme und den

Verfall der Feldwirthsch. Prag u. Wien

1786. S. 129. 130.

·

Zehn Meilen von Paris erfand ein Bauer ein Werk-

zeug, womit er durch Hülfe des Windes das Feld pflů-

gen konnte. Breßlauer Naturgeschichte 1726.

April. Claff. V. Art. 3. p. 510. Vielleicht ist das

dieselbe Maschine , welche 1790 als eine neue Erfin-

dung angezeigt wurde , mit den Worten : ein Bauers-

mann bey Paris hat eine Maschine erfunden , womit

ein einziger Mensch ganz und ohne alle Hülfe ein Feld

bauen kann. Franks. Kaif. Reichs - Ob. Post=

Amts - 3eit. 1790. Nr. 186. Paris vom 14ten

Nov.

Herr Arnour in Paris hat einen Hebelpflug erfun-

den , mit dem man ohne Pferd und Ochsen , bloß mit

zwen Menschen, jeden Acker eben so gut pflügen kann,

und der zugleich alle Burzeln von beträchtlicher Dide

mit aus der Erde nimmt. In der Flur oes Klosters St.

Laza=
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Lazare hat er eine Probe damit gemacht. Diese Erfin-

dung wurde 1785 öffentlich angezeigt. Allgem. Lit.

Zeit: Jena 1785. Nr. 107,

Einen Pflug, der zugleich drey oder vier Furchen

macht, erfand ein Pachter zu Petersheim in Surry im

Jahre 1771.

Herr Oberamtmann Holzhausen in Gripzig

hat mancherley Arten der Pflüge erfunden , und an dem

gemeinen Pfluge die Råder vergrößert , welches vors.

theilhafter seyn soll. Intelligenzbl. der Jen.

Allg. Lit. Beit. 1789. Nr. 118. S. 982.

Der Kultivator oder derjenige Pflug , welcher bey

Aufreißung oder oder lange brache gelegener Felder ge-

braucht wird, auch auf steinigtem und mit Wurzeln ans

gefülltem Boden gute Dienste thut , ist eine englische

Erfindung. Man hat einfache und doppelte Kultivators.

Jacobsons technol. Wörterb. II . S. 503.

Chateauvieur erfand einen Wiesenpflug, der 1771

beschrieben wurde , Wittenb. Wochenbl. 1771. IV.

51. St. S. 427.

Der Rathsmeister Reinhard in Erfurt hat einen

Jätepflug erfunden , womit zwey Personen in einer Beit

von weniger als dreyviertel Stunden einen Gang , der

1000 Schuh lang und 8 Schuh breit ist, abschaufeln

können. Der Hausvater V. Theil. Zugabe.

€. 193.

Abziehpflüge, zur Abziehung des Waſſers, wurden in

England von verſchiedener Art angegeben. Phys. Skon.

Biblioth. VI. S. 302. X. 463, 430.

Einen vierschaarigen Saatpflug hat Herr von Arndt

¡ erfunden. Ebenderielbe hat auch einen dreyschadrigen

Haaken erfunden. Reichsanzeiger 1794. Nr. 50.

6. 463. Merkwürdig ist auch die Beschreibung

und Abbildung einer durch Waffer getrie=

benen Siede : oder Häckselmühle, und eines

aum Umadern des Getreides erfundenes

1 sechs-
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sechs- und vierſchaarigen Pfluges , von eis

nem Mitgliede der ökonomischen Soc. des

Schweidnil. Fürstenth. in Schlesien, hera

ausgeg. v. D. J. G. Krúníh, nebst 2 Kupfert.

Berlin 1793.

Duhamel hat einen Vorbereitungs- und Anbau-

pflug geliefert, der aber sehr kostbar ist. Defon.

Hefte. 1796. März. S. 224.

Der Engländer Moore hat einen Pflug angegeben,

der sehr zusammengesezt ist , und neun Guineen koftet.

Die Räder sind von verschiedener Größe und können,

nachdem es erfordert wird , von einander entfernt wer-

den. Hinter der Schaar , neben dem Streichbrete , hat

er ein Rad , wodurch die Reibung in der Erde vermins

dert wird. Buſch Alm. II . 465..

In der Grafschaft Eſſér bedient man sich eines Pflugs

ohne Råder, der große Vortheile gewähren soll. Man

erspart an Zeit und Bespannung , auch sollen die Felder

damit besser als ehedem bearbeitet werden. In

Rußland hat man in der Regel auch nur einen Pflug oh-

ne Råder , welcher unter allen bekannten der einfachste

ist , sogar einfacher , als der preußische Zog.

Alm. II. 466.´

Busch

EineArt von Pflug , den fogenannten Springhaaz

ken, hat Philipp cuf Lößnig beyfFreyberg verbessert;

er dient zur Anhäufelung des Krauts , der Kartoffeln

und s. w. und kann von einem Ochsen , auch von`einem

starken Manne, gezogen werden. Die 69fte Anzei-

ge der Leipziger ikon. Soc. von der Mi -

chaelis- Messe 1797.

Unter den englischen Drillpflügen , womit die Furchen

gezogen werden, sind der Cookische, an dem auch der

Saekasten angebracht ist , und der Ducketsche die vors

züglichsten. Bey Weizen und Bohnen gewährt die sos

genannte Drillwirthschaft sichern Vortheil, aber bey ans

derem Getreide scheint das Såen aus der Hand vorzus

zies



Pflug. 223

ziehen zu seyn. (Einleit. zur Kenntniß der

engl. Landwirthsch. u. f. w. von Albrecht von

Thaer. Hannov. 1798.

Der Lord Sommerville hat den Pflug sehr vers

bessert, so daß in steinlosem Lande außerordentlich schnell

damit gepflügt werden kann. Busch Alm. IV. 524.

Ebenderselbe hat auch einen Pflug angegeben , womit

man, vermittelst einer Schraube, eine enge und weite

Furche machen kann . U. a. D. vill. 364.

Man hat jest in England Patentpflüge, die so compen-

diós eingerichtet sind , daß man mit einem einzigen

Pferde so viel ausrichten kann , als vorher mit vieren.

Ein geschickter Mechanikus in Coventgarten besorgt die

Verfertigung dieser Pflüge. A. a. D. IV. 525.

髯

Der Schullehrer Lucas zu Nischwiß hat der Witten-

bergl. Provinzialversammlung eine verbesserte Art des

Kartoffel- und Kraut - Anhäufepflugs eingeschickt, der

vorzüglich seinen Zweck erfüllt, und in den meisten Fål-

len die Stelle der Hacke vertreten kann. Der Kammer-

herr, Graf von Malzan auf Liſſa bey Breßlau, ſandte

das Modell eines Rasenstech - Pflugs ein , wovon man

in der 7isten Anzeige der Leipz. skon. Soc. v.

d. Michaelis -Messe des Jahres 1798 Be=

schreibung und Abbildung findet.

Adam Scott hat einen Pflug erfunden , mit wel-

chem man in steinloſem und abhängigem Boden leicht alle

Feuchtigkeit ableiten kann. Er nennt ihn Maulwurfs-

Pflug. Busch Alm. IV. 526 .

Der Mechanikus Völker zu Zellè ſandte dem König

von Preußen ein Modell eines Pflugs , welches der mårs

kischen ökonomischen Geſellſchaft 1799 zur Prüfung über-

reicht wurde. Reichs - Anzeiger. Nr. 276. 1799.

Der berühmte Landwirth , Arthur Young, hat ei

nen eignen Pflug erfunden , der nach Arbuthnoth's

Beobachtungen noch verschiedene Verbeſſerungen erhal-

ten
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ten hat, er nennt ihn the Swingplow , ben Schwung-

pflug. Defon. Hefte 1799. Januar S. 91. Er

ist gang von Eisen gegossen , ohne Råder und besonders

in schwerem Boden gut zu gebrauchen. Siehe Pflug=

wettkampfe.

In England hat man auch einen Pflug , der eine Ra-

jolarbeit verrichtet , indem er auf die erste flache Furche

eine zweyte , aus der Tiefe herausgeholte herüber wirft.

Es giebt auch Queckenpflüge.

In der neuen Sammlung vermischter dkon.

Schriften, herausgegeben von J. G. Riem.

1gter Theil. S. 67. iſt ein Haaken abgebildet , der

aber ein Sech und hinter der Pflugschaar zwey. Streich-

breter hat; er ist in Freyberg im Gebrauch. Im´14ten,

Theile derfelben Schrift ist eine neue Verbesserung deſſel-

ben angegeben.

Herr Ganzer, Gutsbesiker zu Triplah bey Wuster

hausen an der Dosse , hat der märkischen ökonomischen

Gesellschaft am 29ften Upril 1800 eine Zeichnung und

Beschreibung von einem Doppelhaakenpflug überſandt,

ber eben soviel, als zwey einzelne Haaken, leistet , und

nur eines Arbeiters and drey Ochsen bedarf, da zu jedem

einfachen Haaken ein Arbeiter und 2 Ochsen erforderlich

sind ; man spart also ben jedem Doppelhaaken einen Ura

beiter und einen Ochsen ; auch hat der Arbeiter und das

Vieh die bey einem einfachen Haáken erforderliche An-

ftrengung nicht nöthig.

Den Drillpflug hat Darwin verbessert. Phyto-

nomie zc. v. D. Erasmus Darwin. Aus dem

Englischen überſegt nebst einigen Anmer-

kungen von D. Hebenstreit. Leipzig 1801.

2ter Band, im Anhange.

In den Gebirgsgegenden der Wetterau bedient man

fich schon seit langer Zeit eines Pflugs mit beweglichem

Streichbrete (welchen auch 1771 ein flamländischer

Lands
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Landwirth , Alexander Cràsquin, empfahl) , und

mit einem Sech , das sich leicht auf beyde Seiten lenken

läßt, weil man damit auf der abhängigen Fläche allemat

die Furchen abwärts werfen kann.
Tod

Der Tulische Pflug zeichnet sich dadurch aus , daß

er vier Sechen hat, die einer geraden , unten schräg ab-

*** gespisten Degenktinge gleichen, und zur Durchschnei-

bung des Bodens , Rasens und der Wurzeln dienen.

Nachricht von Adergeräthen oder von einiz

gén zweckmäßigen Pflügen und Eggen in

Frankreich, mit Anmerk. b. Prof. F. G. Les

onhardi. Leipzig.

.):

Einen dreyschaarigen Pflug erfand , der Verwalter

"Bilfe." "Magaz aller neu. Erf. II.

4802

4 St.

Dem Herr
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eine , zwey, oder drey Fur-

chen zu gleic
her

Zeit mach
t

. Bus
ch

Alm. VIII. 364.

Der Pachter James Howe zu Bovingdon hat ei≥

nen verbesserten Pflug erfunden. Herr Robert-

fon zu Paris hat einen Pflug erfunden mit vier Pfings

schaaren, der sehr einfach und leicht zu verfertigen ist.

Die vier Pflugschaaren bewegen sich zu gleicher Zeit und

ein angebrachter Heber bestimmt genau die Tiefe, die

man den Furchen geben will. Bamberger Zeitung.

1804, Nr. 114) ...

In den Annalen des Nationalmuseums

für Naturgeschichte, 48 Heft, Mr. 11. findet

man die Beschreibung des Ohrs eines Pflugs , welcher

den möglichst wenigsten Widerstand leistet, und dessen

Ausführung so leicht , als gewiß ist , vom Hr. Jeffers

son, Präsidenten der vereinigten Staaten von Amerika,

mit Abbildungen.

Du Hamel erfand einen Pflugy der den Namen

The Pferdchaue bekam , weil das damit bearbeitete Felv. ein

B. Handb, d , Erfind, 1orTh, a. Abth, P fol-
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folches Unfehn hat , als wenn es von Menschen mit der

Haue wäre bearbeitet worden. Rofenthal VL . 733.

InEin Landmann , Wolf, hat auch einen Pflug´erfun-

den. Rosenthal. VI. 736.:

Herr Krebs, Gårtner des Hrn. Grafen von Pals

fy zu Königsheiden im Preßburger Comitat , hat einen

Doppelpflug erfunden , mit welchem bergan , bergab, in

leichtem und schwerem Grunde geachert wurde, wobey

fich folgende Resultate ergaben: 1) daß dieser Pflug

keine stärkere Bespannung , als die gewöhnliche erfordert ;

2) daß er leicht zu regieren ist; 3) daß durch die

zweyte Furche die erste gehörig gedeckt wird. Von dies

fem Pflug steht Abbildung und Beschreibung in der

Landwirthschaftlichen Zeitung auf das Jahr

1805, Jan. 6. 16 ff.

75144

Der Herr M. Köhler in Stuttgardt hat einen

Handpflug angegeben , der von Menſcheu dirigirt wer-

den kann, und eben so viel leistet , als zwey bis drey

Männer , die mit Spaten graben. Busch Alm. X.

571.

"

Die Gebrüder Dessaut haben einen dreyschaarigen

Pflug mit beweglichen Streichbretern erfunden. Busch

Alm. XV. 534.

Um die Verbesserung des Pflugs haben sich noch vers

dient gemacht: Smal, Culley, Guillaume, der

eine Prämie von 3000 Franken erhielt; ferner Salm

zu Vaſſy , welcher 500 Franken bekam ; Nicou von

Lorient, Herr Durand, der zwey Schaare anbrachte.

Vergleiche noch Ackermesser, Schilpflug

Pflug und Saemaschine , oder eine Maschine, die zu-

gleich fået und pfluger und den Acker verbessert. Io-

lſeph von Locatelli, ein krainiſcher Edelmann, er-

fand 1665 den Sembrador , oder ein Ackerinſtrument,

womit Waizen , Roggen Hafery Gerste und alles an-

iz dere Getreide, in gleicher Austheilung und Tiefe & mit

merla
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merklichem Nußen und Ersparung zwey DrittheilSaamens,

auch wahrhafter Vermehr- und Verbeſſerung der Früchte,

kann zugleich gepflügt und gefået werden. J. A. Fa=

bricius 1754. 3. B. 1073. Die Italiener behaup-

ten jedoch, daß einer ihrer Landsleute , M. Giovanni

Cavallino von Bologna, schon anderthalbhundert

Jahre früher eine solche Maschine erfunden habe. Beck-

mann Erfind. IV. 381. *. Eine andere erfand

John Worlidge. Der Engländer Tull hat eine

erfunden ( 1733 ) , die von einem Pferde gezogen wird

und Reihen in beliebiger Tiefe vorzeichnet. Halle

Magie III. S. 238. Auch Randal, Arbuthnoth

und Du Hamel erfanden dergleichen; die lehtere

wurde von Du Hamel selbst, von de Montesini,

Diancourt und de Villiers verbessert. Auch haz

ben Chateauvieur, Ischiffeli, Soumille,

Genette, der Italiener Luigi Ricetti , Ignatius

Ronconi, Westbeck, Thunberg und Cronsteds

Sáemaschinen angegeben. Beckmann Grundsäge

der Landwirthschaft. I. 100.

Jacquier beschreibt im Jahr 1765 in der Gazette

litt. de l'Europe 1765. Avril. p. 441. eine Pflug- und

Såe-Maschine, welche in einemWagen besteht , welcher

nach Angabe des Erfinders die Vortheile in ſich vereinigt,

daß er zu gleicher Zeit den Acker befået und bestellet. Die

Maschine besteht aus vier Rådern ; die zwey vordern, die

einen kleinen Durchmesser haben , drehen sich um eine

-feste Are; die mittelsten sind größer und drehen sich mit

ihrer Are zugleich , die aus einer hohlen Walze besteht,

worin ein gewiffer Vorrath von Saatkorn verwahrt ist.

Diese Walze ist an unterschiedenen Stellen der Länge

und Breite nach mit Deffnungen versehen , welche sich in

kleine Röhren endigen , die , wenn sie beym Umdrehen

der Walze abwechselnd eine bleyrechte Stellung gegen

den Horizont bekommen , das Saatkorn ordentlich aus-

freuen. Vor dieser Operation müssen erst zwey andere

❤ 2 vors



228 Pflug- und Sáe -Maschine.

5

vorhergehen, nämlich erstens : das Brachen , welches hier

vermittelst eines Bretes geſchieht , das unten mit eiſernen

Backen besett, und am verdern Theil der Maschine

/angebracht ist. Ist die Maschine in Bewegung gefeht;

so reißen diese Zacken die Erde auf, und rotten zugleich

das Unkraut aus. Am Ende des Bretes , unmittelbar

hinter den eisernen Zacken , sind schneidende Eiſen ange-

bracht, welche man Pflugeiſen nennt, wodurch, zweytens,

die Furchen gezogen werden. Sie können in einer ge-

hörigen Entfernung gestellt werden und auf einmal ver-

schiedene Furchen ziehen , so tief und breit, als es nöthig

ist. Nur die Höhe und den Winkel der Pflugeisen darf

man nach seiner Absicht verändern. Nach diesen beyden

Operationen folgt die Saat oder das Ausstreuen der Kör-

ner in die gezogenen Furchen , welches durch das Umdre-/

hen der Walze geschieht. Hinter dieſem Cylinder folgen

unmittelbar so viele Reihen eiſerner Hacken, als Pflugeiz -

fen vorhanden sind, weil sie die Bestimmung haben, die

Erde über die in die Furchen gestreute Saat zu werfen.

Man könnte sie auch die Egge nennen. Das Lehte an

der ganzen Maschine ist ein glattes Bret , welches , in-

dem es über die in die Furchen geworfene Erde hingezo-

gen wird , dieselbe eben machen kann.

Jacquier fagt, daß er ſchon åhnlicheMaschinen ge=

› ſehen habe , deren Saatwalze aber nicht um ihre Arė

beweglich war, und wo die Deffnungen der Walze in eis

ner geraden Linie angebracht, und nicht eher fähig was

ren, die Körner auszustreuen , als bis die Maschine in

volle Bewegung geseht war. Weberdieß konnte man sie

nur in ſolchen Fällen gebrauchen , wo alle vier Råder

auf einer geraden oder schrägen Plåne ſtanden. Die

Leste Unbequemlichkeit hat der Erfinder dadurch zu heben

gesucht, daß er den Vorderrädern und der mittlern Walze

verschiedeneBefestigungspunkte angewiesen hat, wodurch

fie, nach Beschaffenheit der Ungleichheit des Erdbodens,

höher und niedriger gestellt werden können.

Der
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DerEngländer Ellis erfand einen Pflug mit vier Nå-

dern und einer Tricle. Er wird von einemMann gezogen,

und von einem andern , der nachfolget , gelenket. Vorn

am Pflug ist eine kleine flugschaar , die die Furchen

schneidet , dahinter einTrichter , aus dem das Getreide in

die Furchen fällt , hinter dieſem ein anderer Trichter,

aus dem ein feiner Dünger auf das Getreide fällt , und

dann folgt eine kleine Egge , die die Furchen wieder eb-

net. Die Maschine ist aber sehr wandelbar. Witten-

berg. Wochenbl. 1769. St. 30 .

Ein Einwohner von Sevilla erfand eine Maschine,

vermittelst welcher man mit zwey Ochsen 2, 3 bis 4

Pflüge zugleich führen kann (nach Beschaffenheit des

Bodens ), und welche das Land auf das Beste für die

Saat zurichten. Lauenburgischer Geneal. Ca-

lender 1776. S. 123.

Brun de la Condamine hat ebenfalls einen

Pflug erfunden , de: zugleich pflügt , fået und die Saat

Vzudeckt. Allgemeine Lit. Zeitung. Jena, 1785 .

Nr. 273.
*

Inaravaglia erfand eine Pflugmaschine , womit

man den Ucker ohne Hülfe des Zugviches bestellen kann.

Eie gleicht einem Schiebkarren mit zwey Rädern , von

etwas schmålerem Gleiß , als man bey den gemeinenKar-

ren von mittelmäßiger Breite findet. Zwey Raufen oder

vielmehr Arten von Harken , welche aus drey oder vier

zugespizten Grabscheiten oder Spaten bestehen , vertres

ten hier die Stelle des Pflugeisens. Die ganze Maschine

wird vermittelst eines Stricks durch den Uckermann in

Bewegung gesezt. Halle fortges. Magie II. 1789 .

S. 193.

Der Herr Commiffionsrath Arndt zu Zobel , bey

Neumarkt in Schlesien, hat einen Saatpflug mit vier

Schaaren erfunden , deſſen Vortheile für die Landwirth-

fchaft allgemein bewährt seyn sollen. Anzeiger 1792.

Nr. 23. S. 190.

Herr
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B

Herr Mongeon , königlicher Einnehmer und Con-

/ troleur , hat eine Maſchine erfunden , die zugleich ſået

und egget. Sie besteht aus einem vieredigten langen

Kasten , dessen Untertheil eine Egge mit eisernen Zacken

und das Obertheil ein Sieb ist , in welches das Korn ges

schüttet wird. Wenn die Maschine in Bewegung gesezt

wird , so fällt das Korn durch das Sieb , und die Egge

deckt es sogleich zu. Lauenburg. Geneal. Kalen-

der. 1782. S. 47.

2
Eine She-Maschine erfand auch Cock. Eine kleine

Beschreibung davon steht in dem Tübingischen Ta-

schenbuche für Natur- und Gartenfreunde

aufs Jahr 1799. S. 180.

Pflugwettkämpfe f. Wettkämpfe.

Pfröpfe aus Kork f. Korkſtåpsel.

Pfropfen der Båume. Bey den Hebråern findet man

von Moſes bis auf den Jefai, s gar keine Spur dies

ser Kunst. Aber zu Jesaias Zeiten findet man die era

ften Spuren derselben Kap. 17, 10., 11 ; in dieser Stelle

ſcheint dem ganzen Zusammenhange nichts Beſſeres,

nichts Schicklicheres angepaßt werden zu können , als

wenn man das uneigentlich genommene Wort : ſåen

(Sara serere ) in der Bedeutung von pelzen , pfroz

pfen (inserere ) nimmt. Bey den Babyloniern war das

Pfropfen oder die Inoculation gebräuchlich. Trogus

glaubte schon , daß sie die Blätter der Palmbåume ſåeten

und so ihre Bäume zogen. Warnekros de Palaestinae

fertilitate etc. §. XVII. überf. im XV. Thl. des Reper-

tor. für bibl. und morgenländ. Literatur. Leipzig ' 1784.

S. 215 .

-

3

Nach des Plinius Erzählung (Nat. Hist. Lib. XVII,

sect. 24. edit. Bipont. 1783.) ſoll das Pfropfen der Baume

auf folgende Urt erfunden worden seyn : Ein Bauer,

der sein Haus mit einem Zaune umgeben wollte , hatte.

den Einfall, Stämme von Epheu in die Erde zu legen

und
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und die äußeren Enden der Pfähle an seinem Zaun darin

zu befestigen , damit er desto länger dauern möge. Dieſe

Pfähle , die er dem Anschein nach ganz grün gepflanzt

hatte , keimten wieder , trieben Zweige , und man ſæloß

daraus , daß fie fich in den Ephcuſtammen so gut, wie

in der Erde genährt hatten , welches Gelegenheit gab,

die Kunst zu pfropfen zu erfinden. Goguet verwirft

billig diese Veranlassung , als unzureichend. Goguet

vom Urspr. d. Geseze. L 2tes B. 1. K. 5. Art.

S. 117. Lucretius Lib. V. v. 1360 seq. giebt eine

glücklichere Vermuthung an. Goguet glaubt , daß die

in einander gewachsenen Ueste von verschiedenen Bäumen

zum Propfen Veranlassung gegeben haben , weil man an

diesen Westen weit schmackhaftere und größere Früchte

fand. Goguet a. a. D. Der Commiſſår Homeyer

in Zimmer bey Alfeld sandte noch am 2. May 1801 der

Academie nüglicher Wissensch. zu Erfurt einige zusammen-

gewachsene Leste , um daraus zu sehen , wie die Men=

schen auf die Erfindung des Pfropfens gekommen seyn

möchten. Dekon. Hefte 1802. Jan. S. 94.

Den Griechen und Römern war das Pfropfen der

Bäume bekannt, denn Hesiodus (fiehe Manilius II.

v. 22. ) , Virgil Georg. II. v. 73-80. , Columella

und Plinius Lib. XVII. sect. 24. 25. edit. Bipont.

1783. gedenken desselben. Auch Palladius beschreibt

das Pfropfen in den Spalt und nicht das Copuliren,

wie Herr Wildenow meint. Meusel Leitf. II.

512. Die Römer ſchreiben, die Erfindung dieser Kunft

dem Saturnus zu. Macrob. Sat. Lib. I. Seybold's

Mythologie S. 558. Auch die Pomona, die un-

ter dem Procas , einem Könige der Lateiner , lebte,

der von 3234 bis 3266 regierte, verstand schomjdjefe

Kunst. Ovid. Met. XIV. v. 630.631 . Zum Pfrien

der Weinstöcke bedienten sich die Römer zur Zeit des

Plinius eines Bohrers , den er Terebra gelica nennt,

und der also wohl eine Erfindung der Gallier'ift. In-

tel :
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1

telligenzbl. der allgem. Lit. 3eit. 1804. Nr.

193. Das Wesentliche dieses Bohrers bestand darin,

daß er das ausgebohrte Holz nicht in Staubmehl ver-

wandelte und die durchbohrten Theile durch Erhitung

nicht untüchtig zum Ausschlagen machte, sondern das

Holz in größere Spáhne zermalmte , die man leicht aus

dem Loche nehmen konnte, wodurch das Wachsthum des

Pfropfreifes befördert wurde. - Wohl mit Unrecht

wird die Erfindung dieses Bohrers dem Columella zu=

geschrieben. Dekonom. Hefte 1795. Juny. 6.

432.

Die Engländer pflegen , zu mehrerer Veredlung und

Vervielfältigung des Ertrags der Früchte , schon einmal

gepfropfte Stamme noch zum zweytenmale zu pfropfen.

Auf Quittenstamme pfropfen fle Birnen und auf diese

noch einmal edlere Sorten. Um den englischen Pippin-

apfel recht vollkommen zu erhalten , pfropfen sie auf

wilde Aepfelstämme erst den Süßapfel und auf dieſen

verst den Pippin. Busch Alm. II . 523.

Als in dem Garten des Hrn. Fairmann zu Lyn-

stedt einige Mastschöpfe bey strengem Froste die Rinde

an mehreren Bäumen rund herum so abgefressen hatten,

daß das Holz wenigstens gegen 16 3oll entblößt war , so

schnitt er Weste ab , von welchen er 2-3 Zoll breite

Streifen Rinde abschälte, die er senkrecht rund um den

bloßen Theil des Stammes legte , nachdem er vorher alle

angefressene Rinde abgeschnitten hatte , worauf er die

Rinde ober und unterhalb aufhob , damit der Saft zirz

kuliren konnte , und sie endlich dicht mit Bindfaden vers

band ; über Alles legte er noch ein Gemisch von Lehm

und Kuhdünger , nebst etwas Flußfand und bedeckte es

ɔɔmit alterLeinwand. Dieſer im Frühjahr 1794 gemachte

Verſuch gelang über alle Erwartung; die Folge lehrte,

daß die Streifen ſo dicht anhiengen und ſö voller Saft

waren die Rinde an andern Bäumen. Auch blühe-

ten die Bäume ſo ſtark und lebhaft , als ob sie nie be-

巍

las

ſchȧ=
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schädigt worden wären. Busch Alm. III. 499 ff.

Dieses Verfahren könnte man Pfropfen der Rinde

man beschädigten Bäumen nennen.

-
In der allgem. deutschen Justiz und Po-

lizey-Fama 1803 , Nr. 69. S. 151. wird unter

der Rubrik: Miszellen , bemerkt , wie die Tataren

in der Krimm ihre Bäume pfropfen. Sm Pfropfen,

heißt es daselbst , sind die Tataren sehr geschickt, und

nichts ist besser erfonnen , als die besonders um Bachtz

schiserai übliche Art , in die Wurzel faft eine Spanne

unter der Erde zu pfropfen , wodurch nicht nur gesündere

Stämme erhalten werden , sondern auch das Pfropfreis

selbst mit der Zeit eigne Wurzeln macht , und desto dau-

erhafter wird. Auch Agricola kannte schon diese

Art zu pfropfen.

Pfropfzieher f. Kortzieher.

Phänomene find Veränderungen , die man in der Körper-

welt wahrnimmt, und sich vielleicht in der That ganz

anders verhalten , als wir es zu sehen glauben. Baco

und Newton haben die Phänomene zuerst aus folchen

Regeln zu erklären gesucht , die sich auf Erfahrungen und

Induktionen gründeten. Gehler physikal. Wör-

terb. III. S. 457.

Phalakische Verse haben ihren Namen von dem griechi-

schen Dichter Phalaikos , und werden auch sonst Hen =

dekasyllaben genannt, weil sie aus eilf Sylben bea

stehen. Jablonskie II. 1056,

Phantom f. Geburtshilfe,

Pharmacevtik siehe Apothekerkunft. Hilde

gardis, Webtiffin zu Bingen , die am Ende des 12ten

Jahrhunderts lebte , foll ſchon ein Buch von zuſammen-

gefeßten Arzneyen geſchrieben haben. Joh. Aegidi-

us, ein Benediktiner , und zugleich Leibarzt des Königs

→ Philipp August , hat in einem großen herametri-

ſchen
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•

schen Gedichte das Lob und die Kräfte der zusammenges

festen Arzneyen besungen. Unter den Arabern in Spa-

nien zeichnete sich besonders der Arzt Albucaſis von

Zahara bey Cordova aus , der in seinem Buche Servitor

von derBereitung der Arzneyen,handelt. Er starb 1122

zú Cordova. Abu'l Hassan Hebatollah Eben

Talmid, christlicher Bischof und Leibarzt des Chalifen

zu Bagdad , gab für die Aerzte seines Volks ein Apothe-

terbuch heraus. Badreddin Ebn Kadi (lebte im

13. Jahrh. ) , aus Balbek , hinterließ eine Schrift über die

ermunternden einfachen und zuſammengefeßten Arzneyen,

ohne jedoch damit für die Wiſſenſchaft Nußen zu ſtiften.

Gmelin Gesch. d . Chemie I 24-34. Abra-

ham Eleazar, (zu Anfange des 14. Jahrh. ) gab

schon Anleitung zur Bereitung der Mineralsäure. Ni-.

colaus Mirepsus ( 13 Jahrh. zu Alerandría , auch

in Italien ) hat in einem griechisch geschriebenen Werke

alle von den Arabern bekannt gemachte , auch einige,

doch unbedeutende , zuſammengefeßte Arzneyen und die

Art ihrer Bereitung beschrieben ; es wurde auch ins La-

tein. überfest und blieb lange das erste Handbuch der

Apotheker. Der Kardinal Vitalis de Furno lehrte

den Beingeist bereiten , den er beynahe als allgemeines

Arzneymittel rühmt. Thaddȧus von Florenz erfand

die Bereitung der sogenannten geistigen Wasser. Joh.

von S. Amando , Kanonikus zu Doornyk, lehrte

ausführlicher die Bereitung der damals gewöhnlichen Arz-

neyen , gab auch zuweilen die Kennzeichen ihrer Güte

oder Verfälschung an und erwähnt deutlich des Terpen=

tindls. A. a. D. 64-68.

Theophrastus Paracelfus erwarb sich kein ges

ringes Verdienst um diese Wiſſenſchaft; er lehrte kråf-

tigere Arzneyen bereiten , als ſeine Vorgänger und Zeit-

genossen hatten , und bediente sich vieler Mittel aus Mi-

neralien, die man vorher entweder nicht geachtet odergar

verworfen hatte. Er sagte auch zuerst ganz laut , daß

Gifte
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Gifte , burch gefchickte Unwendung und Zubereitung, die

kräftigsten Heilmittel würden. A. a. D. 207-231.

Joh. Duchesne erwarb sich ebenfalls Verdienste

um die Pharmacevtik durch sein Apothekerbuch (er starb

als königl. Leibarzt zu Paris 1609 ) . Er fand viele

Nachfolger, deren Sammlungen aber überladen und

zwecklos waren ; eine der beliebtesten war der thesaurus

von Adr. Mynsicht ( Leibarzt verschiedener deutscher

Fürsten) , der zuerst 1631 erschien und häufig aufgelegt

wurde. Das erste , auf eine gesunde Pharmacie gegrúna

dete Arzneybuch lieferte Ioh. Schröder ( geb. 1600,

als Arzt zu Frankfurt am Mayn 1664 ). So wie die

Chemie an Wachsthum zunahm , so gëschah dieß auch

verhältnißmäßig mit der Pharmacie. Die alten un=

brauchbaren Arzneyen wurden nach und nach ausgemårzt,

die überflüssigen Laugensalze verworfen , der Wust von

Pflastern auf wenige beschränkt , überhaupt der Vorrath

-zusammengefehter Mittel vermindert und die Pharmacie

vereinfacht. In Deutschland geschah dieß vorzüglich

durch Dan. Ludovici ( geb. 1625 , † als Herzogl.

S. Goth. Leibarzt 1680 ) ; in Frankreich durch Moses

Charas ( Arzt zu Paris in der 2ten Hälfte des 17ten

Jahrhunderts ) und Nic. Lemery ( geb. 1645 , † als

Apotheker zu Paris 1715 ). Dort erfand auch Wilh.

Homberg (geb. zu Batavia 1652 , † als Phyſikus

und Leibarzt des Herzogs von Orleans zu Paris 1715 )

fein Sedativfalz.

Einige der besten Scheidekünstler bemühten sich , die

Apothekerkunft auf ihre Grundsäge zu reduciren , vorzuge

lich Karl Gottfr. Hagen (Prof. zu Königsberg,

geb. 1749 ) und F. A. K. Gren. Meusel Leitf.

II. 1269. 1270.

Pharmakolith, einAndreasberger Mineral aus der Grube

Samson, wurde von John zuerst chemisch untersucht.

Sonst war es auch unter dem Namen Urſenikblüthe bes

kannt. Busch Im. XIII. 286.

Phare
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Pharmacologie soll die Veränderungen faktiſch und wif-

fenschaftlich darstellen und erklären , die bey dem Con-

flickt eines Arzneykörpers und eines lebendigen Menschen-

körpers in dem legten entstehen. Die Kräfte (Ursachen),

durch welche dieses Phänomen , nämlich die Verände-

rung desMenschenkörpers , wirklich wird, sind dieKräfte

des Menschenkörpers und die Kräfte der Arzney. Die

Principien der Pharmacologie hat Reil zu bestimmen

gesucht. Busch Alm. V. 148–152.

---

Pharsalia, ein Gedicht des Lucanus , worin er den

Krieg zwischen Cásar und Pompejus beschreibt.

Es hat seinen Namen von der Stadt Pharſalus in Theſ-

falien , wo die berühmte Schlacht vorfiel , in welcher

Cafar den Pompejus überwand , wodurch er Herr

von Rom wurde. Conv. Lex. II. Leipzig, 1798.

S. 412.413.

Pharus f. Beuchtthurm.

Phasen, Lichtgestalten , Lichtabwechselungen ; diesen Na-

men führen die veränderlichen Gestalten der Planeten,

welche von ihrer verschiedenen Beleuchtung durch die

: Sonne herrühren. Bon den Mondphasen siehe das

Wort. Mond..

Bey der Venus und bey dem Merkur hat man freylich

diese Phasen erst seit der Entdeckung der Fernröhre wahr-

nehmen können. Sie gehören aber mit zu den ersten

Entdeckungen, die Galilȧus, 1610 bekannt machte.

Galilaeus in Nuncio sidereo. 1610. Hevel hat sehr

genaue Abzeichnungen von ihnen gegeben. Hevel Sele-

nographiae Prolegom. p. 58. seq.

Phelloplastik oder die Kunst, Modelle von antiken Ge-

bäuden in Kork darzustellen , ist eine neuere Erfindung,

die aus Italien nach Deutschland kam. Herr Ober-

thúr erzählt ( Journal des Lurus u. der Mo=

den 1805. May, S. 288) , daß dieſe KunſtimJahre

1772
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1772 unter seinen Augen in Rom von Augusto Rosa ,

einem Abkömmlinge des berühmten Künstlers Salvator

Rosa, erfunden worden sey. Dieser Augusto Rósa

hatte in der Jugend zeichnen gelernt , und fiel eben zu

der Zeit, wo Hr. Oberthür in seinem Hauſe , alla

Trinità di Monte , Strada Gregoriana , wohnte, auf

den Gedanken , von den schönsten architektonischen Alter-

thümern in Rom Modelle aus Korkholz zu verfertigen.

Den Anfang machte er mit den isolirten Säulen am

Fuße des Capitoliums gegen das alte Forum zu , dem

Ueberbleibsel eines Tempels des Jupiter Tonans.

Eines Abends kam Hr. Rosa nach Hause und erzählte

Hrn. Oberthür, daß er bereits einen Rivalen , dessen

Namen Hr. Oberthür vergessen hat, in seiner neuen

* Kunst gefunden habe. Dieser Rival trieb nun die Phela

loplastik als ein eignes Kunstgewerbe , und machte sie

durch die vielen Fremden , die von ihm kauften, bekannt.

Man hat vermuthet , daß diefer Rival der bekannte

Chichi seyn könne , dessen phelloplastische Kunstarbeis

ten die Museen von Gotha , Cassel und andern Orten

zieren, und der um 1805 der einzige Korkarbeiter in

Rom war. Da er aber ohne Gehülfen arbeitet , so wers

denseineKunstarbeiten nie sehr ausgebreitet werden. Au -

gusto Rosa, ein Mann von ausgezeichneten Talenten

für Arbeiten dieser Art, unternahm nun gleich ein größe

res Stück, wobey er nicht so leicht einen Rivalen zu

fürchten hatte. Er fieng nämlich an , das Colifðum

theils aus Korkholz , theils aus Bimsſtein , und zwar

meistens aus legterm , nach einem großen Maaßstabe zu

arbeiten. Er entwarf die Proportion aller Theile so ges

nau nach den Regeln der Architektur , daß er ſelbſt am

Original Fehler entdeckt und sie in seiner Copie verbess

sert haben wollte. Als Hr. Oberthur im Jahr 1773

im Junius abreisete , war dieses Kunstwerk mehr als zur

Hälfte fertig und bereits an einen Engländer um einen

ſehr hohen Preis verkauft. … ¡Im Durchſchnitt mag dieſes

schöne
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schöne Werk 3 Schuh gehabt haben. Bald darnach ſtarb

der Künstler und man vermuthet , daß der feine Staub

des verarbeiteten Bimssteins den frühen Tod des Künst-

lers , der ohnehin zur Auszehrung geneigt war , beschleu-

nigt habe. Ob er jenes Kunstwerk vollendet hatte , weiß.

man nicht. In Deutschland that sich Hr. May zu Er-

furt zuerst in dieser Kunst hervor. S. Neuer

Teutscher Merkur 4tes Stud. 1800. und

eine kleine Schrift : Felloplaſtik oder die Kunst

Modelle von antiken Gebäuden in Kork

darzustellen. Gotha bey Ettinger 1804.

Ein ausführliches Verzeichniß aller von Hrn. May

verfertigten Monumente, wie auch das Verzeichniß

der binnen 8 Jahren von Hr. May abgefeß-

7 % ten Stücke findet man in Busch's Alm. vom

Jahr 1801 S. 402 411. Neuerlich beschäftigt

. ſich ein erfindungsreicher deutscher Kunstliebhaber, Herr

Stallmeister Heubel auf dem Schloß Schwarzburg im

Thüringer Walde, mit großem Erfolg mit solchen Arbei-

ten ; er hat schon den Triumphbogen des Constantin ,

und die Pyramide des C. Cestius , auch die Ruine.

des Klosters Paulinzelle im Thüringer Walde und

das Schloß Schwarzburg in Kork nachgebildet.

9.

'

Den Namen Phelloplastik gab dieser Kunst

Hr.Hofrath Bittiger von pellos , Kork , und rhagıxn,

Bildnerey. Vergleiche Modell.

}

Philanthropin, aus dem Griechischen , jede menschen-

freundliche Anstalt. Basedow gab seinem Erziehungs-

institut, das er zu Dessau den 27sten Dec. 1774

eröffnete , diesen Namen. Basedow war der Sohn

eines Peruckenmachers zu Hamburg , wo er 1724 gebo

ren wurde ; er starb zu Magdeburg 1780. Convers

fations - Ler. Dritt. Thl. 1798. 414. I. Thl.

125. 126 ) . Nach Basedow's Beyspiele errichteten

1

Viele
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71

7
Viele ähnliche Lehranstalten , z. B. Campe, Salz=

mann, Trapp , Andre u. A. m. Meusel III. 884.

Philippinen oder die Manillischen Inseln , eine Gruppe

von mehreren Hundert Inſeln im indiſchen Ocean , wurs

den 1520 oder 21 von Magellan entdeckt ; ihren

Namen bekamen sie aber erst 1541 vom König Philipp

II. von Spanien. Convers. Ler. III. 420. 1798.

Philippsthaler, Königsthaler, Dukaten , eine Münze,

welche König Philipp IL hat schlagen laſſen, und

anderthalb Thaler gilt. Jacobson III. 250. du

Philister , der gewöhnliche Name der Bürger auf Univers

fitaten, foll daher seinen Ursprung haben, weil Maris

milian II. der Universität den Simfon zum Wappen

gab , wie er den Löwen zerreißt. Die Erinnerung an

3. diesen israelitischen Helden und sein feindseliges Verhälts

niß zu dem Volke der Philister , die sich wechselsweise

Abbruch zu thun ſuchten , foll die Veranlaſſung zu dieſem

Spottnamen gegeben haben , der sich bis auf unsere Zei-

ten erhalten hat. Fabricius III. 72.

2

Philologie heißt , dem Buchstaben nach , eine Liebe zu den

Sprachen. Bey den Alten war, die Philologie eine Wif-

senschaft von den Sprachen , und von allen historischen

Wissenschaften. Seneca Epist. 108. Jest braucht man

dieses Wort bald in der weitern Bedeutung , wo man die

Lehre von den Sprachen , der Historie und den Alter-

thümern darunter versteht ; bald in der engern Bedeu

tung, woman die Lehre von den Sprachen, der Redekunst,

Poesie und Kritik darunter versteht.

Der erste und größte Philolog unter den Hebråern

war Esdra; er soll zuerst den ebräischen Tert , der.

ſonſt ohne Trennung der Worte geſchrieben wurde, durch

den Soph-paſuk oder 2 Punkte in Pesukim oder Verse

getheilt haben, Meufel 1: 327. Von ihm leiten

Einige denUrsprung der Masorethen ab, oder derje

nigen
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nigen Philologen , die ſich mit richtiger Lesung oder

Schreibart des Textes beschäftigen . Wenn es aber auch

nicht erwiesen werden kann , daß die Masorethen vom

Esdra ihren Ursprung haben; so ist es doch gewiß,

daß sie schon lange vorhanden waren, ehe der Talmud

gemacht wurde.

Eine andere Art der Philologen unter den Juden wa>

ren die Targumisten, die sich mit den Uebersehungen

und Erklärungen des hebräischen Tertes beschäftigten.

GusSie tamen etliche dreyßig Jahr vor Chrifti Geburt auf,

und Onkelos und Jonathan Ben Uziel waren

- die erſten, robe 9

Diesen folgten die Karraiten, die alle Tradition

verwarfen, und sich lediglich an die Schrift hielten. Sie

haben ihren Namen von Kará, welches imBabylonischen

fo viel, als Schrift, heißt. Der Stifter der Karraiten

war Jehuda, Ben Tabbai. I. A. Fabricius

11752. 2. B. S. 208. 209.

Auch die Gabbalisten gehören mit unter die Philos

logen der Juden. Die theoretische Cabbala war eine

Wissenschaft , die heilige Schrift nach der Tradition auss

zulegen. Rabbi Elkana Ben Jerucham und

fein Sohn Rabbi Nechonia, die beyde vor Christi

Geburt lebten, gehören zu den ersten Cabbalisten.

Die Talmudisten haben ihren Ursprung vom Rabbi

Juda dem Heiligen , der zu Siphara 120 oder 135

binnen 40

Jahre nach Christi Geburt geboren wurdeunder 135

8

Jahren dieTraditionen zufammen trug, woraus im Jahr

190 nach Chrifti Geb. die Mischna oder das mündliche

Gesetz entstand , wozu Rabbi Jochanan Ben Elies

zer, der 279 nach Christi Geburt starb , die Gemara

oder die Auslegung verfertigte , welches den Hierofoly-

mitanischen Talmud ausmachte.

Die Amorder, welche Ausleger der Traditionen

and Sahungen oder talmudische Sophisten waren , faz

men im dritten Jahrhundert auf. Einer der ersten Umos

tåer
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•

råer war Rabbi Raf, Rector in Sora F. A. Fabriz

cius a . a. D. 19. Hptst. §. 238. S. 303 und 305.

Nach diesen folgten im fünften Jahrhundert die Sez

border; ihr Urheber war Rabbi Jose, der im Jahr.

500 den Babylonischen Talmud schloß. Er bezieht sich

auf solche Verordnungen, welche die Juden auch außers

halb Palästina beobachten können,

Die Geonim oder die Fürtrefflichen entstanden im

6ten Jahrhundert.. Der leste unter den Geonim , Rab-

bi Hai Ben David starb 1037. Nach den Geo-

nim folgten die Rabbinen , als die legte Gattung der

Philologen unter den Juden. A. a. D. S. 414 und

674.34

Ben Ascher zu Tiberias und Ben Naphthali

zu Babylon ſchrieben 1034 den ebräischen Coder mit

großem Fleiß ab , und sollendeten dessen Punktation.

Nathan Ben Jechiel, Vorsteher der Synagoge zu

Rom († 1106 ) schrieb ein Wörterbuch über die beyden

Talmude. R. Saedias Hagaon überseşte das A.

E. ins Arabische. Im 11ten und 12ten Jahrhundert

wurden die Juden durch den Fleiß der Araber noch mehr

angefeuert Philologie zu treiben. Meufel II. 556.

6579

2

Abraham Ben Meir oder Aben Esra von

Toledo († auf der Insel Rhodus 1165 ) , gewöhnlich

von seinen Glaubensgenoſſen der große Weise genannt,

schrieb fast über alle Bücher des A. E. Auslegungen , wos

bey er auch das Arabische zu Hülfe nahm. Er erklärt

sehr buchstäblich , und ist oft so dunkel, daß die Juden

über seine Auslegungen noch einmal Auslegungen schrie

ben. Er schrieb auch von den Schönheiten der Sprache,

nebst Unweisung zum Styl ; gedruckt mit Mofes

Kimchi grammat. Schriften. Venet. 1546, 4

Salomo Ben Isaak, von den Juden Raschi und

von den Christen Iarch i genannt , von Troyes inFrank

reich, wo er auch 1180 starb, schrieb Auslegungen aller

ip-B. Handb. d. Erfind. 1or Th, 2. Abth. Schrif-
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1

Schriften des A. L. , die aber sehr dunkel sind. In sei-

nen Auslegungen über 23 Traktate des Talmuds bendeißt

er große Kenntniß der alten Gebräuche. Mose

Ben Maimon, gewöhnlich Maimonides, geb. zu

Cordua 1139 + 1205 in Egypten , eröffnete zu Aleran-

brien unter großem Beyfall eine Schule. Er verstand

mehrere Sprachen und schrieb einen Commentar über die

Miſchnah in arabischer Sprache, der auch ins Ebräische

überſeßt wurde. Dieser ist der vorzüglichste von allen

Commentaren. Seine Schriften find alle und häufig

gedruckt. David Kimchi , Josephi Kimchi's

Sohn und Moses Kimchi's Bruder , gelehrte Kab-

binen aus Spanien , schrieb größtentheils buchstäbliche

Auslegungen über die Propheten und Pſalmen , + nach

1232. Auf dem Concilio zu Vienne 1311 gab

Clemens V. die Verordnung , daß das Ebräische, Aras

bische und Chaldäiſche auf den hohen Schulen gelehrt

werden fole. Das erste ebräische Buch würde zu Fer-

rara 1476 gedruckt. Meusel II. 689 691.

ན

-

Nic. Lyranus oder de Lyra aus der Norman-

die ( † 1340 ) , ein Minorite , beſäß viele Kenntniſſe in

der hebräischen Sprache , weswegen auch ſeineAuslegun-

gen des A. . gut sind. Meusel a. a. S. 701.

Die Juden beschäftigten ſich zwar auch noch im 16ten

und 17ten Jahrhundert eifrig mit der ebräischen Litera-

tur; doch giengen ihre Bemühungen mehr auf das Rabs

binifche, als auf das Ebräische. Die erste gedruckte

ebräische Bibel erschien durch Dan. Bomberg von

Antwerpen zu Benedig 1518. 4. Bomberg drückte

auch den Talmud und legte ihn etliche Mal auf. 3u

Conftantinopel ließen die Juden 1546 den Pentateuch

ebr. , arab. , perf. u. chaldäiſch. in Fol. drucken; al-

Jes aber mit ebräischen Lettern , nebst Jarchi's Com-

mentar. In den beyden folgenden Jahrhunderten toms

mentirten mehrere gelehrte Juden über ihre heiligen Bus

cher und überfesten sie besonders in die jüdiſch - deutſche

und
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und rein-deutsche Sprache; z . B. Jof. Josel oder

Gozel, Dav. Ben Uri Beibsch , Moses Mens

delssohn , Is. Abr. Euchel, Dav. Friedláns

Der Waron Wolfssohn. Sie ließen aber auch

feit dem 16. Jahrh. viel cabbàliſtiſchen Unſinn drucken,

und steckten damit selbst christliche Freunde der ebräischen

Philologie an, z. B. J. Sperber, E. Calvår,

J. B. Carpzov. , I. Meyer.

Seit dem 16ten Jahrh, cultivirten besonders die Pros

testanten die ebräische Literatur sehr lebhaft. Luthers

Kirchenreform , die Einführung der ebr. Lettern in den

Druckereyen und besonders Reuchlins Ansehn und Ge-

brauch seiner Schriften , thaten hierbey fehr viel. Der

nächste Rang nach dieſem gebührt dem Wittenbergischen

Profeffor Joh. Böschenstein (geb. von jüdischen

Eltern zu Eglingen 1472 ) . Besonders große Verdienſte

um die ebräische Philologie erwarb sich Joh. Burtörf

der Weltere (geb. zu Kamen in Westphalon 1564 , †

als Prof. der ebr. Sprache zu Baſel 1629 ).

Unter den Italienern thaten sich als Kenner der ebr.

Sprache hervor : Aegidius Ant. Canisius , ge=

wohnlich Aegidius von Viterbo († als Patriarch

zu. Konstantinopel 1532 ) ; Angelus Caninius

(† 1557). Imm. Cremell, ein befehrter Jude

aus Ferrara , ( † 1580 ) , verfertigte mit dem Franzo-

fen Junius eine lat. Ueberſegung der Bibel. Roz

bert Bellarmin schrieb eine Institutio linguae ebr.

Franz Ximenes von Eisneros ( geb. 1437

41517), Kardinal und Erzbischof zu Toledo , bears

beitete mit andern Gelehrten eine Polyglotten Bibel, die

in 6 Fol. auf seine Kosten heraus kam. Benedict

Arias Montanus ( geb. 1527 † 1598 ) bearbeis

tete auf beſondern Befehl K. Philipp II. , nebst meh-

rern Gehülfen, eine neue Polyglotten - Bibel , gedruckt

zu Antwerpen von Plantin in 8 fol. - Weiter:

S. 2 hin
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hin im 17. Sec. vernachlässigten die Spanier die oriens

talischen Sprachen gänzlich.

Franz Vatablus ( Prof. der ebr. Sprache und

Abt zu Bellozane † 1547) gab eine Bibel mit Unmers

tungen heraus. Seb. Castellio überfeßte die Bibel

ins Lat. und Franzöſiſche. Lud. Capellus , † 1586,

fchrieb Arcanum punctationis revelatum. Guido

Mich. le Jay veranstaltete, die Herausgabe einer Pos

Inglotten Bibel, 1645. Lad. Thomaſſin (geb. 1619

1695 als Prof. d. Theol. zu Paris ) ſchrieb ein Glos-

sarium universale Hebr.

JUnter den Niederländern zeichnen sich aus : Joh.

van den Campen, † 1538. Nic. Elenard reiste

nachAfrika , um Arabisch zu lernen , und starb nach seiner

zurückkunft zu Granada 1542. Franz. Rapheleng,

1597, schrieb eine ebräische Grammatik und ebr. und

arabische Wörterbücher. Joh. rafius, † zu Fra

necker als Prof. der morgenländischen Sprachen 1616.

Unter den Englandern : Rud. Baine, 7 1560,

schrieb Rudimenta linguae ebr. Richard Knolles,

1610.

Die meisten Philologen des 17ten Jahrhunderts blies

ben noch bey dem alten Schlendrian , nur wenige Deuts

sche machten sich auch mit den andern morgenländischen

Dialecten bekannt , ohne jedoch der hebr. Sprache das

burch wesentliche Dienste zu leisten; besser wurden die-

felben von einigen Franzosen , Engländern und beſon=

ders Holländern benust. Unter die ersten Deutschen,

die eine bessere Bahn betraten , gehört: Joh. Heinr.

Hottinger (Prof. zu Zürich und Heidelberg + 1667)..

Caspar Neumann ( geb. 16487 als Prof, der

Theol. zu Breslau 1715 ) wollte Verbesserer der ebráis

schen Wörterbücher werden , benahm sich aber dabey auf

eine wunderbare und ganz mystische Weife. Johann

Andreas Danz (geb. 1654, + als Prof. der orienta=

lischen Lit. u. Theologie zu. Jena 1727 ) ſchrieb eine

Gram
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Grammatik, Nucifrangibulum betitelt, die fogar ins

Deutsche überfest wurde. Job. Heinr. Micha-

relis († als Prof.pu Halle 1738 ) gab eine ebräische

Bibel heraus, die Barzüge vor allen vorhergehenden hat.

Herrmann von der Hardt, † 1746 , ſchrieb meh-

rere Bücher , die ſich besonders durch ihre ſeltſamen An-

sichten auszeichnen.mantas J VINCI đới ndras

Unter den Franzosen schrieb Rich, Simon († 17:42)

2 Histoire critique du vieux Testam. à Rotterd. 1685.

Nix. le Tournois und Philibert Girardet.

Steph. Fourmont Reflexions crit sur la Gram-

maire et les racines hebraiques; Unter den Holländern

gab Everh. van der Hoogt († 1716 als Predi-

ger zu Nieuwendam ) eine die vorigen Ausgaben über=-

treffende Bibel heraus. Unter denEngländern verfertigte

Brian Walton (Bischof von Chester, † 1661 )-mit

mehrern Gehülfen eine Polyglotten - Bibel. Diesehr nüs

lichen Prolegomena gab besonders heraus J. A. Daz

the, Lips. 1777. 8 maj. Gleichsam als Anhang gehört

zu Walton's Polyglotte : Lexic, heptaglott. Hebr.

Chald. Syr, etc. Lond. 1669 3. Vol. Fol.

7

Der Holländer Alb , Schultens († als Prof. der

orient. Sprachen zu Leiden 1750 ) benuste zuerst die

verwandten morgenländischen Sprachen kritischer , befons

ders die arabische , und erfand eine neue , das Studium

dieser Sprache sehr erleichternde Methode. Durchseine

Schriften wirkte" er wohlthätig sowohl auf seine Lands-

leute , als auch auf die Deutſchen. In seine Fußtapfen

traten und übertrafen ihn noch: Jvh. Dav. Michae-

lis, Joh. Wilh. Friedrich Hezel, Joh. Seve=

rin Bater, korsbach, Rosenmüller , Geſe =

nius u. A. m.´

a

-Das Studium der chaldäischen Sprache brachte besons

ders Sebastian Münster empor.. Hezel schrieb

eine chaldäische Grammatik : Unweisung zum

Ghalbäischen, in Ermangelung alles mund-

7

*

lichen
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:

lichen Unterrichts. Lemgo 1787. Der erste

´Beförderer der fyr. Sprache in Europa war Joh. Albr.

v. Widmannstadt ( geb. 1506 oder 7 zu Nellingen

in Schwaben) durch Prima elementa syr, linguae und

burch das auf Köften des Kaiser Ferdinand 1. ges

brudte fyr. N. T. 1662. Mehr Methode brachte in dies

ses Studium H. Opiz mit ſeinem Syriasmus facilitati

et integritati suae restitutus. Ed. sec. Lips. 1691. 4. \

Noch besser ist Chrift. Benj. Michaelis Syriasmus

etc. Hal. 1741 , Um allerbeſten iſt die auf dieſe und

die Vorarbeiten des J. D. Michaelis geſtüßte ſýris

sche Sprachlehre von I. W. F. Hezel. Lemgo 1788.

4. Unter den fyr. Wörterbüchern iſt das vorzüglichste

bas von Castelli, das in seinem Lex. heptaglott.

fteht. J. D. Michaelis ließ es deswegen besonders

drucken , mit eignen Bemerkungen , Götting. 1788.

2 P. 4.

" 3

Zum Aethiopischen machte den Anfang Joh. Pota

ken, indem er den äthiopischen Psalter und das hohe

Lied , nebst einer Art von Grammatik, heraus gab zu

Rom 1513. 4. Eine förmliche Grammatik lieferte

Marianus Victorius. 1552. Sieh. Grama

matik. 313

Ueber die Bearbeitung der arabischen Sprache vergl.

Grammatik 309 f. Der eifrigste Beförderer der

arabifchen Literatur war Joh. Jac.I Reiste, foz

wohl durch mündlichen Unterricht, als auch durch Schrifa

ten, E. Fr. K. Rosenmüller trat glücklich in seine

Justapfen.

Das Studium der ſamaritanischen Sprache unters

Stuzten Joh. Morinus , Chriſt. Cellarius, und

Caftellus. Meusel Leitf. III. 901 - 918.

Ben den Griechen war fast jeder Gelehrte Philolog

oder Grammatiker, z. B. Kallimachus , Apollo-

nius Rhodius, Aratus, Nikander. Vorzugs-

weiſe
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weiſe aber verdienen als solche genannt zu werden : Bes

no dotus aus Ephesus , Eratosthenes aus Cyrene,

der Weltere, der auch Pentathlus und Beta ge=

nannt wird , und im ersten Jahr der 126. Olympiade

geboren wurde, führte wegen seiner grammatikaliſchen

Kenntnisse zuerst den Namen eines Philologen. Sueto-

nius de gramm. 10. Der Zweyte, der diesen Namen

führte, war Apollonius Rhodius. Aristotes

Les ſchrieb in feinem Buche nɛqıĉqunvalas zuerst von der

5. Philologie in Kunstform oder als einer Wissenschaft. I.

A. Fabricius 1752. II . 121. — Als die Griechen

aufhörten eine selbstständige Nation zu feyn , verlor auch

die Sprache viel von ihrer ehemaligen Vollkommenheit,

unddie Verlegung der kaiserlichen Residenz nach Konstantis

nopel, so wie der genauere Umgang mit fremden Völ-

kern ( 5—7 Jahrh. ) , trugen das Ihrige dazu bey, die

griechische Sprache immer mehr zu verfälschen. Die

vorzüglichsten Gelehrten aus jener Zeit sind : Joh.

Philopopus , Sprachlehrer und Philosoph zu Aler=

andrien (um 640 ) , der eine Schrift von den 5 Dias

lekten der griechischen Sprache hinterlaſſen hat; Phoa.

tius aus Konstantinopel (+ 891 ) lieferte in ſeinen

Schriften Auszüge aus älteren Werken ; Suidas

(975) trug ein Lerikon aus andern Schriftstellern zus

fammen, aber ohne Kritik. Dazu gehört auch noch

Stobaus ( vor 500) mit ſeiner nüglichen Excerptens

Sammlung aus ohngefähr 500 poetiſchen und profais

schen Schriftstellern : Avdoloýlov Exλøywv ( Meuſet II.

556 ff. ) Rabenus Maurus aus Mainz ( geb. 776

+856) , ein Schüler Alcuins und zuleht Erzbischof

zu Mainz, lehrte unter den Deutſchen die griechische

Sprache zuerst. Meusel a. a. D. 594. Im 12ten

Jahrhundert, war Philologie, wieder Hauptstudium unter

den Griechen, zumal unter der Komnenischen Kaiserfamilie.

Selbst während der ungünſtigen Verhältniſſe im 14ten

und 15ten Jahrhundert erhielt sich doch die Kultur der

Flas
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#laffischen Literatur , die sich dann auch , nachEroberung

der Hauptstadt durch die Osmanen , über den Dccident

verbreitete. Bemerkenswerth find folgende Gelehrte :

Joh. Tzehes, († 1185). Eustathius aus Konstan-

tinopel besaß viel gelehrte Kenntnisse und schrieb Com-

mentare über den Homer und den Erdbeſchreiber Di oz

nys. Thomas Magiſter († nach ~1327 ) ſchrieb

über den attischen Dialekt, Emanuel Chryfolos

´ras aus Konſtantinopel * gabinden vorzüglichsten

Städten Staliens Unterricht in der griechischen Sprache

und wurde dadurch der vorzüglichste Wiederhersteller der

griechischen Literatur in Italien. Bessarion aus

1 Trapezunt (geb. 1395 † 1472 ) überfeste Xenophon-

tiſchë , Ariſtotelische und Theophraſtiſche

Schriften ins Lateinische. Theodor Gaza aus Thef-

falonich (+1478 ) kam nach Italien , wo er zu Pavia

1440 , und nachher noch in andern Städten Lehrer der

griechischen Literatur wurde. Er gehört unter die vora

züglichen Beförderer einer beffern Gelehrsamkeit im

Abendland, besonders durch Uebersetzung ) griechischer

Schriftsteller ins Lateinische Aehnliche Verdienste ers

warben sich Konstantin Laskaris ( † 1493 ) und

Joh. Laskaris , aus der Familie der griechischen

Kaiser zu Rom 1515 ungef. 90 I. alt ) , der über

griechische Biteratur und Alterthümer viel ſchrieb. ^ Das

Studium der griechischen Sprache kam besonders durch

dieEroberung Konstantinopels durchdieDemanen (1453)

in stärkeren Umlauf. Guarinus oder Varinus

aus Verona (geb. 1370 + 1460 ) übersehte viele Plu

tarchische Schriften ins Lateinische , so wie auch die

swerften 10 Bücher von Strabo's Geographie. Sein

#Sohn Baptist war auch ein großer Kenner der grie-

* chischen Sprache. Gianozzo Manetti aus Flo-

wenzi(geb. 1396 4 1459) foll das Griechische so fertig,

wwie das Italienische gesprochen haben." Er überfette

mehrerë, griechiſche Schriftsteller ins Lateinische. ~ Lo =

renz
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=©¶è'Ñ ƒBaïla ausRom (geb. 1407 † 1457) überſcßte viele

2: riechische Schriftsteller meisterhaft ins Lateiniſche si schrieb

auchAnmerkungen über das N. T. , worüber er verkegert

wurde, weil es eigentlich Berbesserungen, der Bulgáta

***waren. Nic. Parottus von Saffoferrato († 1480)

lehrte die, griechiſchk und lateiniſche Sprache zu Róm

und Bologna. Er überfeste viele griechische Schriftstel-

lerinsLateinische und schriebErläuterungenüber mehrere

-Klaffiters Franz Philelphus von Tolentino in

* der:Mark Ankona , reißte 114202 nach. Konstantinopel,

um von Joh. Chrysoloras Griechisch zu erlernen

1- und lehrte nach seiner Rückkunft:1427 griechische und

lateinische Literatur zu Bologna, Florenz und Mayland,

( po ter fich am längsten aufhielt. Angelus Ambros

og in its von Montepulciano ( Politianus genannt) , war

unters allen Literatoren des 15ten und gewissermaßen

Gauch des 16ten Jahrhunderts derjenige , der als Lehrer

2 und Schriftsteller den größten Ruhm erwarb, und diesen

*· Ruhm am långſten behauptete. Erist Verfaſſer trefflis

- cher Uebersehungen Hom'ers, Herodian's Lu.dA.

AMarsitius Ficinus aus Florenz ( geb. 1433¹ †

1499) las mit außerordentlichem Beyfall über Plates

( Werke und überschte sie auch ins Lateinische.." Meusel

Leitfaden, Il691700. 31184

Bis in das 17te Jahrhundert war die griechische

Sprache. ein allgemeines : Studium der Gelehrten ,wan

deren Spitze Erasmus von Rotterdam und Ib-

achim Camerarius › ſtanden. Im 17ten und noch

in seinem Theil des 18ten Jahrhunderts suchte man,

besonders in England und Deutschland , etwas darin,

griechische Verse zu machen. Die besten Ausgaben gries

chischer und auch römischer Autoren kamen im 17ten und

18ten Jahrh. zum Vorschein. Der Rühm einer gesun=

i dern Auslegungskunst gebührt vorzüglich den Deutſchen.

JU.. Ernesti, 1781. , I. M. Gesner, † 1771.;

Ghn G. Heyne und ihre wielen Zöglinge errangen

die:
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9. diesen Ruhm, indem sie mit mehr Geschmack und Philos

sophie szu Werke giengen , die Schriftsteller , so weit es

möglich ist, aus sich selbst erklärten , und nicht bloß auf

bie Worte, sondern auch auf die Sachen Rücksicht nah-

In Frankreich und Italien ward das Studium

der griechischen Literatur äußerst nachlässig ; getrieben.

Marcus Mufurus beförderte einige griechischeKlass

Safiker das erste Mal zum Druck ( † 1507 )ksjundeid

men. *

"A

Ferdinande Nunnez : Guzmann ober Non-

nius Pincianus , † 1552 ; führte das Studium der

griechischen Sprache zuerst in Spanien einzu welches

¿ Land übrigens keinen ausgezeichneten Bearbeiter deſſelben

hervorbrachte, 246

*
Wilh. Bude oder Buddus ( geb. 1467 † 1540)

fchrieb Commentar. linguae Grin und wurde von Sca-

estigern für den größten Griechen, in Europan gehalten.

Claud, Capperonier (geb. 1671 , + 1744) und

Karl Batteur ( geb. 1713† 1780 ) gaben viele

* Klaſſiker heraus und überfesten diefelben. Eben dieſes

thaten auch Friedr. Brund, Joh. Schweigs

-häuser, Joh. Franz Bauvilliers und ´Ioh.

& Bapt. d'Anffe de Billoison.

婆

With. Hylander oder Holzmann (geb. 1532 )

überſette viele griechische Klaffiker ins Lateinische. G.

9.Pafor ſchrieb viele Hülfsmittel zur Erlernung der grie-

chischen Sprache. Ludolphuster, merkwürdig

durch kritische Schriften und eine Ausgabe von Sui-

da's Lericon. 3. M. Gesner zog viele Schüler

und gab Autoren heraus. Joh. Jac. Reiske,

Christi. Lob. Damm, J. A. Ernesti, J. Karl

3eune, J. H. I. Köppen haben sich vielfältig um

vas Studium der griechischen Sprache verdient gemacht.

Aug. Chr. Borheck überſegte griechische Autoren,

Friedr. Jacobs und Christ. Friedr. Mathái

gaben Autoren heraus , mit kritischen Bemerkungen.

sob. Fr. Schleusner und Joh. Gottl. Schneis

น

a

e
•

der
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der gabenWörterbücher heraus. Gottfr. Schug,V o §

u. Wolfgaben Autoren heraus, überſeßten diefelben ünd

~̀ ſchrieben kritische Abhandlungen. Unter den Schweizern

geichneten sich in der griechischen Literatur aus Konrâ d

Gesner ( † 1565 ) , Czech. Spanheim († 170S),

Joh. Jac. Wetstein durch seine kritische Ausgabe des

5^N. T., J.Kasp, Hagenbuch, † 17634 burch viele

Abhandlungen, besonders durch Erklärung griechiſcher

Inschriften , Ioh. Jac. Breitinger, † 1776 , durch

seine Ausgabe der 70 Dolmetschers ) a

4

Unter denNiederländern : Nix. Elenard († 1542)

fchrieb Institut. ling. graecae: Gorn. Schrevel, † 1667,

'ist bekannt durch seinLericon und durch Ausgaben. Tam-

bert Bos schrieb über die griechischen Ellipsent Ioh.

Le Clerc oder Elericus , † 1736 , berühmt durch ſ.

Ars critica. Liber. Hemſterhuis, † 1766 ; er èr»

warb sich durch das genauere Studium der griechischen

‹ Sprache einen ausgebreiteten Ruhm und , ſtiftete”eine

Schule, die eine Zeit lang die Geheimniſſe der innern

griechischen Sprachgelehrsamkeit zu verwahren schien,

Seine berühmtesten Schüler waren: I Dan, vân

Lennep, Ludw. Kasp. Valtenaer, welche die

Grundsäge ihres Lehrers de analogia linguae grå weiter

› verbreiteten und ausbildeten. Nach ihrem Tode edirte

ibre Bemerkungen und Vorlesungen barüber ; ↑ Ebér h.

-Scheid zu Utrecht.

=

Der Engländer Rich. Crocus fchrieb introduct. in

linguam graec. Eduard Leigh ist bekannt durch

die Critica sacra s , Obss. philologico- theol. in omnes

voces Graeças N. T. , Rob. Wood, durch neue Anfich-

ten des Homerischen Geiſtes. Durch Ausgaben und kri-

tische Bemerkungen zeichneten ſich noch aus : Jerem.

*Markland , Sam, Musgrave , I. Toup , Thom.

Tyrwhitt, Thom. Barton , Gilbert Wakè-

field. Unter den Dånen : Nic. Schow. durch Aus-

gaben und Abhandlungen. Meufel III, 922 932.

Die
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Qies Römer widmeten sich erst spätäder Philologie.

CiEnnius (200 vor Chr. Geb. ) , der feine Gedanken

in drey Sprachen ausdrücken konnte , gilt für ihren ers

ften Philologen. Unstreitig hat er das große Verdienst,

daß er ihnen zuerst die Schäge Griechenlands öffnete , und

Die Wissenschaften überhaupt beliebter unter ihnen mach

te. Er half ihre Sprache , feiner bilden und bereicherte

fie mit neuen Wörtern. Franz. Hessel hat die

Bruchstücke seiner Schriften am besten edirt ; Amſterdam

1707.4. Marcus Terent. Barro (50 vor Chr.

(G.-); ſchrieb: 124. Bücher de lingua latin. , wovon wir

aber nur noch das 4te bis zum 9ten inclus. besigen. Ge-

brudt. Lugd. 1563.4. Utkejus, Seitgenosse des Afis

iPollio, nahm selbst den Namen eines Phil o-

„ĮLogen anze: Meufel I, 328.: 1- Bis zum 9ten Jahrhun-

dert erhielt sich zwar die lat. Sprache als Schrift- und

Geſchaftssprache in Italien ausschließlich , litt aber im

9 gemeinen Leben durch die eingewanderten Fremdlinge ſo

auffallende Veränderungen , daß alle Spuren der ehema-

„ ligen- Eleganz vollends verschwanden. » Macrobius

Ambrosius Aurelius: Theodofius ( in der ers

ften Hälfte des 5ten Jahrhunderts ) ſchrieb unter andern

rauch de differentiis et societatibus graeci jet lat. verbi.

Martianus Mineus Felix Capella -von

Madaura (vor 474 ) ſchrieb: Satyricon oder eine En=

cyclopádie in 9 Büchern. Die Schreibartist rauh.

Papias, ein Lombarde (1058 ) schrieb das erste lat.

Wörterbuch unter dem Titel Elementarium. Meusel

1.0559 — 5612 In Frankreich wurden die Klaſſiker

fchon im 12. Jahrh fleißig studirt und der lateiniſche

Ausdruck bekam , besonders vom 14ten Jahrh. an, wie-

der, eine Reinheit, Geschmeidigkeit und selbst Anmuth,

die feit dem 4ten Jahrh. nur in dußerst menigen Werken

fichtbar gewesen war. Im 14ten Jahrh. gab hauptsäch-

lich Vetrarka zur eifrigern Pflege der philologischen

Wiſſenſchaften den Ton an. Dahin gehört auch Ioh.

か

Malz
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Malpaghino, gewöhnlich I. von Ravenna,

weil er von dort gebürtig war; er bildete als öffentli=

cher Lehrer viele Schüler, die weit berühmter, als er,

wurden. Gasparinus Barzizius oder von Bars

ziza († zwischen 1429 und 1431 ) , der Vater einer

reinern und elegantern Latinität, machte feine Zeitge=

nossen mit den beynahe vergessenen Werken des Cicero

wieder bekannt und stellte den sehr verdorbenen Tert ders

selben,wieder her. Lorenz Balla († 1457) schrieb

elegantiae latini sermonis in 6 Büchern. Franz Bracs

ciolini, gewöhnlich Poggius Florentinus (†

1459), erwarb sich große Verdienste um die Gelehrsam-

keit durch die Entdeckung vieler Klassiker , durch Verbess

ferung alter Manuscripte und durch viele eigne Schrifs

ten. Meuset II. 694-700. In Frankreich ließen

die Könige Johann und Karl V. viele rómifche

Schriftsteller , besonders : Historiker, ins Franzöſiſche

übersehen. Im 15ten Jahrhundert nahm die Liebe zur

Literatur immer mehr überhand.

Unter die Beförderer der Humanioren in Deutſchland

gehört vorzüglich; Rolef Huesmann oder Haus-

mann (auch Agricola von Baffloo unweit

Gröningen, geb. 1442† 1485) ; er suchtesich aufder Unis

versität zu Löwen einen höhern Grad der Eleganz im Lat.

zu eigen zu machen, als damals in Deutschland gewöhn

lich war. In Paris und Ferrara ſuchte er ſeine Kennt

nisse noch mehr zu erweitern und gab ſpåter zu Heidels

berg im Griechischen und Lateiniſchen Unterricht. Me-

lanchthon sagt von ihm : Hic primus in Germania

emendavit genus sermonis et dialecticam. Aehnliche

Bearbeiter der bessern Literatur waren: Alex. Hes

gius von Had im Münſteriſchen ( † nach 1503),

Anton Liber aus Soest, und Ludwig Dringens

berg, auch aus Westphalen. Meusel 11. 701 - 704.

In England herrschte in den höhern Lehranstalten bar

barisches Latein, bis auf Roger Bacon, der in ſeiz

nen

*
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nen Schriften eine genaue Bekanntschaft mit den beſten

rom. Autoren zeigt. Auch Michael Scotus gehört

hierherz vorzüglich aber Richard Aungervyle aus

St. Edmunds Burg in Suffolk († 1345 ) , den man

als einen Hauptbeförderer der Gelehrsamkeit in England

ansieht. A. a. D. 704.

Unter die glücklichen Wiederhersteller der reinern Latis

nitát fi Deutschland gehört auch Heinrich Babel,

der in Schwaben zu Ende des 15ten und zu Anfange des

16ten Jahrhunderts lebte. Heinrich Babel

nach seinem Leben und Schriften. Ein Bey-

trag zur áltern Literatur- und Gelehrten

geschichte Schwabens. Vom geheimen Rath

3apf.

Der Eifer der Gelehrten, alle ihre Schriften in lateini-

scher Sprache zu schreiben , war im 16ten Jahrhundert

übertrieben groß. Nicht mit römischem Colorit zufries

den , giengen viele , zumal in Italien , so weit, daß fie

in ihren Werken kein anderes Wort und keine andere Rez

densart brauchen wollten , die nicht in Cicero's Schrif

ten vorkámě. Erasmus spottete ihrer in einem eiga

nen Aufſaße: Ciceronianus ; wogegen Jul. Cåfar

Scaliger feine Eloquentiae Rom. vindices schrieb.

Bey dieser Ciceronischen Nachahmungsseuche wurde so

gar das Studium der übrigen römischen Meisterstücke

bernachlässiget. Noch vor den Ciceronianern was

ren die Apulejaner entstanden , solche Gelehrte , die

nach Urchaismen , nach obſoleten und ſelten vorkommen-

den Wörtern undRedensarten haschten . → Schon mit

bem Ausgange des 16ten Jahrh. gerieth die lateiniſche

Philologie in einigen Verfall ; und dieß dauerte unge-

fähr bis um die Mitte des 17ten , wo einige Gelehrte

fich ihrer ernstlich annahmen . Um das Ende deſſelben

und zu Anfange des 18ten Jahrhunderts fanden sich meh-

rere Stügen der rom. Literatur. Aber weiter in die erste

Hälfte des 18ten Jahrhunderts herein wurde der Éifer

sehr
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fehr geschwächt durch die Streitigkeiten der Wolfianer,

Dariesianer und Crufianer, durch ihre Berachtung der

Sprachkunde überhaupt und durch ihre barbarische

Schreibart. Ernesti , Gesner , Heyne und ihre

zahlreichen Schüler hinderten den gänzlichen Verfall die-

fes Studiums , so daß Deutschland doch immer noch

mehr ausgezeichnete lateinische Philologen aufzuweisen

bat, als die andern europäischen Länder , wo jenes Stus

dium eben auchim Sinken ist ; und zwar in einem mehr,

als in dem andern. Am meisten trug dazu bey die stär-

fere Kultur der lebenden Sprachen. Lateinische Wörter-

bücher und Grammatiken erschienen während dieser Zeit

in zahllosen Schaaren. Man erfand eine Menge von

Methoden, das Lateinlernen zu erleichtern ; aber die

wenigsten entſprachen ihrer Absicht. Man verfiel sogar

auf abentheuerliche Projecte ; z. B. auf Anlegung einer

lateinischen Stadt. Lateinische Gesellschaften entstanden

hier und da. Zuträglich war es auch der lateinischen

Literatur, daß verschiedene Fürsten und Standespersonen

Hochachtung für sie hegten. In Deutschland kam das

Lateinsprechen in Verfall , seitdem man auf Univerſitäten

S

aufhörte, dieVorlesungen in dieſer Sprache zuhalten?
-

Ausgaben der römischen Klassiker erschienen in Menge,

unter denselben Schicksalen , wie die Ausgaben der grie

chischen." ( Die ersten Auflagen des Jul. Täſar , Birgil

und Apulejus find von 1469 und wurden zu Rom ge-

druckt. Bamberger Zeitung 1805. Nr. 36.; ſie ſind in

der königlichen Bibliothek zu Paris) , Um die Wette

überseşte man ſie in die lebenden Sprachen. Die Fran-

zosen, Englander und Deutschen thaten sich hierin am

meisten hervor. Meufel III. 932 — 942. Vergleis

the Grammatik, Lexicon, Sprache.

Philonium ist ein Gegengift und zugleich einé ſchmerzſtil-

leade Medicin , wozu man Opium nimmt; sie erhielt

* den Namen von ihrem Erfinder Philo von Tarſen,

1... Der
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der zur Zeit des Augusts lebte. I. U. Fabricius

1752. 2. B. S. 244.

Philosophie oder Weltweisheit. In den alten Zeiten

war Philosophie und Gelehrsamkeit einerley , und die

Gelehrsamkeit traf man ehedem nur bey den Prieſtern

der alten Welt an. Um die Geschichte der PhiPhilosophie

beſſer übersehen zu können , hat man die Philosophie in

die beydnische und christliche eingetheilt. Unter den

Heyden machten sich hauptsächlich die Griechen.

Philosophie verdient. Tatianus , Theodoretas

u. A. haben aber gezeigt , daß schon vor den Griechen

die Barbaren , wie die Griechen alle andere Völker zu

nennen pflegten , Philosophen gehabt haben , und daß

selbst die griechischen Weltweisen erst von jenen Barbaren

lernten. Man theilt daher die heydnische Philosophie in

die barbarische, griechische und römische ein. Die bars

barische Philofophie wird wieder in die afrikanische,

asiatische und europäische eingetheilt. Die Philosophen

der Barbaren waren meistens Priester , die ihre Weis-

heif sehr geheim hielten, sie wenigstens nicht Jedem mit-

theilten und dieselbe auch nicht in Schriften bekannt

machten.

In Afrika behaupten die Egyptier und Aethiopier,

daß sie Weltweise gehabt hätten ; vorzüglich wollen die

Egyptier unter allen Völkern zuerst die Philosophie ges

lehrt haben. Unter den Egyptiern eignen sich besonders

die Thebaer die Erfindung der Weltweisheit zu. I A.

Fabricius 1752. 2. B. S. 69 ; Andere ſagen, Bul-

kan, ein Sohn des Nylus , habe bey den Egyptiern

zuerst Philofophie gelehrt, und noch Undere halten den

Thaaut, Thoot oder Thoyt, den die Griechen

Hermes Trismegistus und die Römer Merkus

rius nannten , für den Urheber der Philosophie bey den

Egyptiern. Macrobius Somn. Scip. Lib. I. c. 19.-

Diodor. Sicul. I. c. 16. 43. Das Meiſte, was von

ihm
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ihm gesagt wird , ist aber fabelhaft. Die Egyptier was

ren indeſſen wirklich eine von den Völkern , bey denen

die Gelehrsamkeit geschägt wurde ; doch fand man sie nur

bey den Priestern, Schon zu des Mofes Zeit waren

die Egyptier als ein Volk berühmt, das gelehrte Priester

hatte, denn es heißt ( Apoft. Gefch. 7, 22 ) : Mos

fes wurde unterrichtet in aller Weisheit der Egyptier ;

und vom Salomo wird gesagt 1. B. der Kön. -4,

30: daß seine Weisheit größer gewesen fey, als die der

Egyptier. Auch ist bekannt , daß die ersten und berühm-

testen Philosophen der Griechen nach Egypten reifeten,

um da ihre Kenntnisse zu erweitern. Die Hauptwiffen-

schaften der Egyptier waren Theologie oder Kenntniß der

Götterlehre und der Ceremonien beym Gözendienst,

Aftronomie, Feldmeßkunst, Rechenkünft, geheime Schrei-

"bekunst , Geographie und Nativitätstellen ; auch phyſikas

lische Kenntnisse schreibt man ihnen zu. Zu geſchweiz

gen , daß dieses Philosophie im eigentlichen Verstande

genannt werden könne: so waren die Egyptier nicht einz

mal in den angeführten Wissenschaften weit.

""

"

Außer der egyptischen Philosophie ist in Afrika noch

zu merken, die mohrische oder äthiopische und lybische Phi-

losophie. Die Philosophen der Mohren und Aethiopier

hießen, so wie die Philosophen der Indianer, Gyms

nosophisten oder Gymni d. k. Nackende, vielleicht

von ihrer geringen Kleidung . Sie hielten sich auf einem

áthiopischen Gebirge, neben dem Nilfluß, unter freyem

Himmel auf. Sie sollen zuerst gezeigt haben, wie man

auf die Gerechtigkeit halten , wie man den Göttern die-

nen müsse, auch sollen sie zuerst die Aftronomie aufges

bracht und zuerst entdeckt haben , daß der Mond kein eigs

nes Licht habe , sie sollen zuerst den Lauf der Planeten

und die Kunst, aus den Gestirnen zu wahrsagen , ers

funden haben. In Lybien war der berühmteste Philo-

soph Atlas , eln König der Lybier.

骚

B. Handb. d . Erfind. tor Th. 2. Abth. R Ande
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1

Andere suchen den Ursprung der Philofophie nichtin

" Afrika bey den Egyptiern , sondern in Asien. Zu der

asiatischen Philosophie rechnet man besonders die Philo-

sophie der Babylonier oder Chaldäer , der Perser, Phỏ-

mizier, Araber oder Sabáer und Indianer.

1

Die Philofophen der Chaldaer und Verser hießen

Magi und waren ihre Priesterz im Grunde haben sie der

Philosophie und den Wissenschaften überhaupt mehr

Schaden als Nuhen gebracht. Was man chaldäische

Philofophie
nennt

waren
einige

Beobachtungen am

Himmel. Seit der Zerstörung ihres Staates durch Cy-

rus scheinen sie von den Persern etwas mehr gelernt zu

haben. Meufel I. 247. Die Chaldaer und Perser

haben den Zoroaster oder Zerduscht, Meufel I.

225, und die Phönizier den Mochus oder Mofchus

aus Sidon , der vor dem trojanischen Kriege lebte und

eine Geschichte der Phönizier ſchrieb, zu Stiftern der

Philoſophie. Goguet macht, den Tyrier Sanchu-

niaton zum ersten Philosophen der Phönizier und fest

ihn in die Zeiten des Josua. Goguet vom Ur-

fptunge der Gefese , II . 210. Andere fegen ihn

aber weit später, nämlich nach dem Mochus, in dashus, in das

"Jahr der Welt 2796. Von der Philofophie des San-

chuniaton ist noch ein Fragment übrig beym Eusebius

de Praepar. Evang. I. C. 6 u. 7. Daß die Phönizier

die Philoſophie mit Fleiß trieben , kann man daraus ſe-

hen , daß Thales ein geborner Phönizier war , wel-

1. cher sich in der Stadt Mileto in Jonien niederließ , und

* die Anfangsgründe der Weltweisheit zu den Griechen

* Brachte. Iuvenel de Carlencas c. überf. v . J. E.

Kappe 1749. I. Th. 2. Abschn. 1. Kap. S. 182-

135

脊

Unter den rabern waren die Sabder oder die Zabit

die ältesten Philosophen. Einige wollen fie uralt ma-

chen und meynen, fie hätten schon zu des Nahors Zeit

eria



Philosophie, 239

erlflirt und ihren Ursprung von den Chaldäern, oder,

wie Andere wollen , von den Persern genommen, - Be-

sonders soll der Perser Zarad shat oder Saradschat

(Zoroaster ? ), den Andere Tachmurat, auch Naga=

rib oder Javan nennen, den Grund der Philosophie

1 unter den Sabáérn gelegt haben , welches aber fabelhaft

eist (I. X. Fabricius 2. B. S. 161), denn die Sabåer

wurden erst zur Zeit des Mahomeds bekannt. Der

berühmte arabische Fabeldichter Lockmann ist zwar weit

álter, er kann aber schwerlich unter die Philofophen . ges

rechnet werden , höchstens unter die, welche zur mythi-

schen Philosophie beytrugen. Die Philofophen der Ara-

ber hießen auch Magi , welches Wortsfogar arabiſchen

Ursprungs seyn soll.

Die Philosophen der Indianer bder Hindus wurden

von den Griechen Gymnoſophiſten genannt. ' ´Es sind die

Brachmanen (Braminen) oder Priester der Indier. Das

älteste Haupt einer philosophischen Sekte bey den India-

rmern ist Capila. Die Schriften dieser Sekte sind noch

vorhanden und ihre Philosophie gleicht theils der Meta-

physik des Pythagoras, theils der Theologie des

Zeno. Der nächste Stifter einer philosophischen Sek-

te war' Gotama, vielleicht der Aelteſte von allen; denn

nach indischen Legenden soll sein Weib Ahalya pom

großen Rama die menschliche Gestalt erhalten haben.

Mit seinen Vernunftlehren stimmen die des Canada

überein; die Philosophie beyder wird gewöhnlich Ny-

aya oder logisch genannt , und nach dem Urtheil der

Engländer foll ſie dieſen Namen in der That verdienen.

In mehrern perſiſchen Provinzen geht eine Tradition,

daß unter andern indischen Curiositäten , welche Kallis

sthenes seinem Dheim schickte , ein technisches System

der Logik befindlich gewesen sey, welches ihm von den

Braminen mitgetheilt war , und nachher der Grund des

aristotelischen Systems wurde. Der Präsident der india

ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften versichert, daß man

R 2 in
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in den philosophischen Werken bet Braminen oft vollkom

mene Syllogismen finde, und daß sie sich derselben auch

in ihren wörtlichen Controverfen bedienen. Eine ande-

re philosophische Sekte stiftere Jarchas, dem Bud-

des, Buddas , oder Budha nachfolgte, dem man

fogar göttliche Ehre erwieß , daher man ihn auch für den

Stifter der Gymnoſophiſten hielt. Die Schüler des

Budha sind der Metaphysik der Vedantis gerade

entgegen, denn jene leugnen alle geistige Existenz, und

glauben , es eristire nichts Wirkliches , als nur materielle

Substanz. Dissertations and miscellaneous pieces,

relating to the history and antiquities, the arts, scien-

ces and Litterature of Asia. By the late Sir W. Iones

and others. Vol. IV. being the whole of the articles

contained inthe IV. Vol. of the asiatic. Researches, prin-

ted at Calcutta, 1798. Nr. XI. Auf den Buddes folgte

um 3648 n. E. d. W. Dandamis , der es in der

Ueberwindung des Leibes zu einer großen Vollkommen-

heit brachte. Diefem folgte Caranus , der die won

den Alten hergebrachte Gewohnheit verließ und verán-

derte.

Die Chineſer leiten den Ursprung ihrer Philosophie

vom Fohi her , der nach ihren fabelhäften Meynungen

30 Jahrhunderte vor Christi Geburt (J. A. Fabricius

1754. 3. B. S. 344), nach Undern aber um 2950 nach

Erschaffung der Welt lebte. Ebendas. 1752. 2. B.

S. 159. 160. Aber der Haupturheber der chinesischen

Philosophie war Confucius , der erst spåt berühmt

worden ist , ob er gleich schon 551 Jahr vor Chriſti Geb.

lebte. Er stiftete unter den Chinesern die erstephiloſophiſche

Sefte, náml. die Sekte der Gelehrten Ebendas. 1754.

3. B. S. 344. Ihm sezte sich der Philoseph Li - Lao=

Kinn entgegen , daher Memcius die Lehren des

Confucius aufs Neue befestigte. Ebend. 1752.

2. B. S. 159. 160. Der Chinefer Lauzu, der zu

bes Confucius Zeiten lebte , stiftete unter den Chine-

nefern
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6.

nefern die zweyte philosophische Sekte , die feinen Na-

men führt. Hübners 3eitungs - Ler. 1752.

1135 Im ersten Jahrhundert nach Chr. Geb. wurde

Xakam auf der Insel Ceylon geboren ; er nannte sich

Foe und stiftete die dritte Sekte , nämlich die Sekte des

Abgotts Foe, deſſen Philosophie 65 Jahre nach Chr.

Geb. in China eingeführt wurde. J. A. Fabricius

1752. 2. B. 308. 、 ? ..

Bey den Japonesern wollten besonders die Bonzen

ober Priester auf die Gelehrsamkeit Anspruch machen.

Eine von ihren philosophischen Sekten hieß enru,

welche weder Himmel noch Hölle glaubte , auch die See-

le nicht für einen unsterblichen Geist hielt, weil sie nichts

für wirklich hielt, als was man mit Augen sehen konn,

te. Eine andere ihrer Sekten hieß Xaca. Ihre Urhe

ber Xaca und Amida , zwey Philosophen oder viel-

mehr Betrüger, wollten flüger seyn , als die andern,

und wurden zu Hauptgottheiten gemacht.

Bey den Ifraelitenwaren die Priester die Bewahrer der

Weisheit. Malach. 2, 7. Die Philoſophie der Juden im

Zeitalter Chrifti war die orientalische Philosophie, die aus

gewissen Vorstellungsarten bestand , welche der Gnosis

zum Grunde lagen ; indessen will man diese Religions

vorstellungen nicht für eine Philosophie gelten laſſen.

Die Juden selbst theilen ihre Weltweisen in sechs Klaf-

fen. Die Erste fahe noch den Tempel stehen. Einer

der Vornehmsten darunter war Rabban Gamaliel,

der Erfte oder der Alte. Die zweyte Klasse fieng nach

der Zerstörung Jerusalems an und ihre Häupter waren

• Rabbi Tarphon oder Tryphon und Rabbi Aki-

ba. Die dritte Klasse hieß Tannaim oder Deutes

rota, welche die Auffäge der ältesten erhielten ; fie

· fångt an mit Rabbi Simeon dem Gerechten und

schließt sich mit Rabbi Juda dem Heiligen, der

auch Nasi oder Fürst genannt wurde ; er brachte zu

erft
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1

erst die mündlich vorgetragenen Lehren der Juden in eine

Sammlung, die Miſchnajoth genannt wird und der

Grund zum Talmud war. Die vierteKlaffe waren die

morder, welche mit dem Rabbi Raf im dritten

Sabihundert anfiengen. J. A. Fabricius 1752. II.

303 Diefen folgten noch die Seborder und Geo-

mim (vergl. Philologie ). Zur Zeit des Aristoteles

lebte ein Ulerandrinischer Jude , Aristobulus, den

man auch unter die Philosophen rechnet. Ebendas.

S. 115. Unter den Philofophen der Juden verdient

befonders Philo bemerkt zu werden. Nach ihm entz

Hand die cabbalistische Philofophie. Meusel

II. 472. 474.

像

In Europa hatten vor Zeiten die Thrazier , Geten,

Scythen und Celten, unter welchen Lestern man die Gal-

lier und Deutschen versteht, ihre Weisen. Der Urheber

der thrazifchen Weisheit war Orpheus; diesem folgte

bey den Geten 3amolris. Unter den Scythen , wel-

che Nachbarn der Thrazier waren , sind besonders To

raris , Anacharsis und Abaris berühmt. Die

Philosophen der Celten, d. i. det Gallier und Deutschen,-

fo wie auch der Britten , waren die Druiden. J. A. Fas

bricius II. 162. Die Druiden theilten sich in dren

Klaſſen : 1) in die Barden, unter denen sich Tuisto ,

Thuiston oder Tuifco und Mannus am meisten

auszeichneten Buifco gab den Deutschen die ersten

guten Geseze , woraus Hornius schließt ( in ſeinen

Histor. Philos. II. c. 12. ) , daß die Philosophie von den

attesten Zeiten her bey den Deutschen geblühet habe,

welches aber sicher ganz übertrieben ist ; 2) die zweyte

Gattung der Druiden nannte sich Eubages, die die

Ceremonien des Gözendienſtes beſorgten; 3) Drui-

den im eigentlichen Sinn, welche die Oberleh-

er waren und die damals übliche Gelehrsamkeit in ihrer

Gewalthatten

+

Die
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Die Gallien hatten auch an dem Hildegast einen

Philoſophen und Wahrsager , der um 240 des Königs

Suno Leben in Bersen beschrieb...

"

"

So viel aber auch Manche auf die barbarische Philoſo=

phie halten ; so kann fie doch keinen Theil der Geschichte

der Weltweisheit ausmachen. Die Griechen find þas

erste Volk, bey dem wahre Philofophie gefunden wird.

Anfangs trugen sie dieselbe nicht in Kunstform , sondern

in Fabeln, Historien , und politischen Regeln vor. Diez

fen Zustand der Kindheit der Philosophie nennt man pie

empirische Philosophie, der man die theoretis

sche entgegenseht. Die empirische Philosophie wurde

entweder in Fabeln vorgetragen und führte den Namen

der mythischen Philosophie , oder sie wurde of=

fenbar , d. i. ohne sie in Fabel zu hüllen, vorgetragen,

wie die sieben Weifen und die Poeten Theognis, und

Phocylides thaten. Zur mythischen Philosophie oder

zu der Philosophie in Fabeln werden die Gedichte von

den Göttern gerechnet ; man nennt fie auch die my=

ftische oder mythologische Philosophie und'

will in dieser Hinsicht die Dichter zu den ersten Philoſo=

phen der Griechen machen. Den Grund zur mythischen

Philofophie legte , außer Prometheus, besonders

Orpheus, ein Thrazier , der noch vor dem trojani-

schen Kriege lebte , und den die Urgeschichte Griechen-

lands nicht bloß als Barden , sondern als vorzüglichen

Urheber der philosophischen Kultur aufstellt. Obgleich

die unter seinem Namen vorhandenen Gedichte nicht von

ihm herrühren, so zeigen sich doch in ihnen , zumal in

den Hymnen, Spuren acht orphischer Ideen. Meu-

› fel I. 248. Ferner Linus aus Chalcis , Mu-

saus , Tamyris , Amphion , Melampus, Ho=

mer, Hesiodus und Epimenides. Alle diese

trugen in Poesien unter . Fabeln theils Historie der altes

ften Zeiten, theils Sittenlehren , theils physikalische

Lehrfäße vor. Clemens Alex. Stromat. V. s. Oper. p.

1

41

=

178.
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178. seq. adde pag. 182, Einige mennen, bie-alten

griechischen Weltweifen hätten ſich's angelegen feyn taf-

fen, ihre Lehren aus dem Homer herzuleiten , welches

aber bezweifelt wird. Die mythiſche Philofophie der

Griechen verdient überhaupt noch nicht den Namen Phi-

Lofophie; doch muß fie, als ein Stück der Geschichte des

menschlichen Geistes, der eigentlichen Geschichte der Phi-

lofophie vorangehen. Die empiriſche Philoſophie der

Griechen wird aber nicht bloß in die mythiſche , ſondern

auch noch in die politische und hiftorische ein-

getheilt.

"

Die politische Philoſophie der Griechen beschäftigte

fich damit , Regeln zu einer guten Regierung und heils

fame Gefeße zu geben , daher fie im eigentlichen Sinne

nicht den Namen der Philosophie verdient. Die ersten

Griechen, die geſchriebenes Gefeß hatten , waren die Eres

tenser (f. Gefeße ) , deren Gesetzgeber Minos und

Rhadamantus waren , und bey den Lokriern , die in

Großgriechenland , d. i. in Unteritalien wohnten , gab

Saleucus die ersten geschriebenen Gefeße ; ein anderer

von ihren Gesetzgebern hieß Charondas. Der erste

Gefesgeber zu Athen war Triptolemus , dem Draa

to , Salon, Kliftbenes , Demetrius Phalaz

reus , Hipparchus, Perikles , Pisistratus ,

Sophokles und Theseus folgten. In Sparta

that dieß Lykurg. Zur Bildung der politiſchen Philoz

sophie unter den Griechen trugen auch noch die sieben

Weisen (so nannten die Griechen vor des Pythagoa

ras Zeit ihre Philosophen ) Vieles ben, deren Namen

folgende find: Thales , Solon , Chilon, Pittaa

kus , Bias , Kleobulus und Periander, wozu

noch Einige, wie billig , den Aefopus rechnen, der uns

ter feinen Fabeln Sittentehren vortrug. Auch die Dichs

ter Sheognis und Phofylides trugen in ihren

Gedichten Lehren der Weisheit, beſonders Sittenlehren,

hot.

Die
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Die griechischen Philofophen machten eine eigne Gata

tung von Gelehrten aus , die eben keine Priester waren,

wie bey den alten Völkern , und auch ihre Grundsäke

Jedem mündlich und schriftlich mittheilten. Nur Pya

thagoras stellte erst die , die seine Schüler werden

wollten, auf die Probe und machte eine Zeit lang Ges

heimnisse aus seinen Lehren. Die Weltweiſen der Griez

chen waren entweder Dogmatiker, welche etwas Gea

wiſſes behaupteten, welches sie in gewiſſe Diſciplinen brachs

ten und darin vortrugen, oder fie waren Skeptiker,

die man auch Pyrrhonisten nannte , weil Pyrrho

ihr Urheber war. Die Dogmatiker theilten sich wieder

in Eklektiker and Sektarier,

Ben den Alten war die Philofophie eine Erkenntniß

göttlicher und menschlicher Dinge,, d . i . Gottes, der gana

zen Welt, des Menschen und seiner Pflichten; nach An-

dern war sie überhaupt eine Wiſſenſchaft von den Qualiz

tåten der Dinge. Die Griechen brachten die Philoſophie

zuerst in ein System. Im weiteren Sinne waren bey

ihnen auch die freyen Künste mit darunter begriffen , aber

nach der engeren Bedeutung waren die freyen Künfte das

von ausgeschlossen. Sie theilten die Philosophie in in

strumentalem, worunter ſie die Logik verstanden , und'

in principalem , welche leßtere entweder theoretica war,

wozu man Physik und Metaphysik rechnete, oder practi-

ca , worunter man die Ethik, Politik und Dekonomie

begriff.

Die theoretische oder dogmatische Philofophie der

Griechen, oder diejenige , welche in Kunſiform vorgez

tragen wurde, und der fabelhaften sowohl , als der poliz

tischen entgegengesett war , entstand durch den Thales,

der die ionische Sekte stiftete , und durch den Pythago=

ras, den Urheber der itakischen Sekte. Von diesen

zwey Hauptſekten haben alle griechische Sekten ihren

Ursprung. Andere sehen zwar noch die eleatische, wel-

che
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che Xenophenes stiftete, als die dritte Hauptsekte

hinzu , aber sie gehört mit zu denen , die aus der itali-

schen Sekte entsprangen.

Thales war, wie bereits erinnert worden , ein ge-

borner Phönizier und ließ sich in Wilets , einer Stadt in

Jonien, nieder , dabce seine Sekte den Namen der io-

nifchen erhielt. Er war in der 35ften Olympiade ge=

boren Cohngefähr 600 Jahre ver Christi Geburt) , und

starb in der 58ften Olympiade , 96 Jahr alt. Juve -

nel be Carlencas a. a . D. 1. 2. Abschnitt, I.

Kap. S. 182-185. In feinen Lehren bemerkt man

noch der Einfluß der mythischen Philosopheme feiz .

ner Vorgänger ; aber er zog doch den dabey zum Grund

liegenden Ideen ihre Symbole ab , ftüste fie auf eine,

obgleich sehr mangelhafte Induktion von Beobachtungen

über die Natur der Dinge, und dachte sich eben die Prin-

cipien der Welt, die seine Vorgänger nur in unbeſtimm-

ten Bildern der Phantasie anschauten, mit einer gewis-

fen Deutlichkeit. Meufel I. 250. Um 3439 fam=

melte et die von den Gesetzgebern , nach Art ihrer Lehrer,

der Orientaler , zerfreut vorgetragenen Wahrheiten und

brachte sie in ein System , das seine Schüler erweiterten.

· Er selbst führte noch den Namen eines Weiſen , wie er

denn auch unter die sieben Weisen Griechenlands gerech

net wird. Er nahm das Waſſer als die Grundurſache

der Dinge an, schränkte sich hauptsächlich auf Phyſik

oder Naturkunde , auf Mathematik , besonders Feldmeß-

kunst und Sternkunde , ein ; doch wollen Einige , daß er

auch den Grund zur Metaphyfik gelegt habe. Diese

Wissenschaften blieben die Hauptgegenstände der ioniz

fchen Sette, bis endlich Sokrates die Moral damit

verband.

5

4
Unarimander, der in der 42ften Olympiade 'ge=

boren wurde und noch in der 58. lebte, war ein Lands-

smann und Schüler des Thales. I. A. Fabricius II.

163.
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!

163. Er that zu den Anmerkungen seines Lehrers , neue

hinzu , schrieb und lehrte zuerst von natürlichen Dingen

öffentlich, über dieThales philofophirt hatte (loh. Schef-

fer de Philos. Ital. c. VI. p. 33. ) und soll auch die erste

öffentliche Schule in Athen gestiftet haben ( I. A, Faz

bricius I. 791. ) , weshalb ihn auch Einige den erſten

Philosophen von der ionischen Schule nennen.
Meu-

fel 1.251. Er glaubte, das Wasser sey noch nicht

das Grundprincip und nahm daher als Urstoff der Sina

nenerscheinungen ein Etwas an, gróber als Luft und

feiner als Wasser ; aus der Verdünnung desselben sey

Luft und Feuer, aus dessen Verdichtung aber. Wasser

und Erde entstanden . A. a. D. Unarimander wird

von dem Plinius Hist. Nat. VII, 54. II. c. 1, und faſt

übereinstimmig von den Alten für den ersten Erfinder der

Himmelssphären, auch für den Erfinder der Landkarten

gehalten. Er soll auch zuerst Sonnen Uhren erfunden

und zu Lacedámon aufgerichtet haben, ingleichen Instru

mente zur Bestimmung der Stunden und Ausrechnung

der Geburtsstunden. Auch hat er zuerst den Thierkreis

am Himmel im I. d. W. 3402. ordentlich eingerichtet,

Seine Schriften de stellis fixis , de natura , de sphaera

find verloren gegangen. Vollbeding S. 29.

f
anarimenes, deffen Schüler, ebenfalls von Mi-

1-let, verfeinerte jenes Grundprincip noch mehr, indem

er gleichsam das Mittel zwischen dem Thaletiſchen und

Anarimandriniſchen , die Luft , annahm , der er eben die

Eigenschaften zugestand , die Thales von dem Wasser

und Anarimander von seinem Etwas angenommen

1 hatte. Meufel a. a. D. I. 251.

=

1

Pherecydes , aus der Insel Syros oder Sciros,

Beitgenosse von Thales und Anarimander, Leh-

rer des Pythagoras, dachte sich 3 Principien der

Welt, die Zeit , die Materie und den Zeus oder Aether ;

alle dren waren, seiner Meynung nach, von Ewigkeit

her neben einander vorhanden. Meufel I. 25195

Her

•

h
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Hermotimus aus Klazomend ist für die Geschichte

der Philosophie dadurch merkwürdig , daß er auf den

Begriff einer verſtändigen Weltursache außerhalb der

Materie gerieth, und daß Anaxagoras ihm vielleicht

die Theorie zu seiner Weltschöpfung verdankte. A. a. D.

1.

Unaxagoras aus Klazomena, ein Schüler des

Unarimenes , soll , wie Einige (Bayle hist, criti-

fches Wörterb. Leipzig I. S. 208. ) behaupten,

der Erste gewesen sey, der die philosophische Schule,

die feit ihrem Stifter Thales in Jonien geblühet hat-

te, nach Athen gebracht habe. ( Vergl. Anaximan =

der oben). Mit ihm fångt eine neue Periode der ionis

schen Schule an (500 v. Chriſti Geb. ) . Er, nicht aber

Thales, iſt als eigentlicher Stifter des Deismus anzu-

sehen. Er drang tiefer in die Natur der Dinge ein, als

feine Vorgänger. Die Unzulänglichkeit der bisherigen

kosmogonischen Systeme leitete ihn einerseits zu einer

neuen Hypothese von den materiellen Weltprincipien,

andrer Seits zum Begriff eines beſondern Urweſens , daß

aus ihnen die Welt der Form nach hervorgehen hieß ;

folglich dessen Erbauer und Erhalter sey. Er behaupte=

te, alle Arten der Körper entständen aus der Homöome-

rie ; die Seelen der Menschen und Thiere wären Pros

dukte der Weltſeele. Meusel I. 252. Man ſchreibt–

ihm die Entdeckung der Ursachen von der Berfinsterung.

der Sonne und des Mondes zu. Die griechischen Phis

lofophen machten ihn verdächtig ; er wurde ins Gefång-

niß geworfen, und nur das Ansehen des Perikles

konnte ihn noch aus demselben befreyen , so daß er mit

einer Geldstrafe und Verweisung davon kam. Con

verf. Ber. Leipzig 1796. I. 54 fe
Berühmte

Anhänger der ioniſchen Schule waren noch Diogenes

von Upollonia , Schüler des Unarimenes, der

nach dessen Tode in Milet Philofophie lehrte und Ar=

chelaus von Athen , Schüler des Anaragoras.

・

"

Nach
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Nach dieser Zeit kamen befondere Lehrgebäude und

Sekten auf, 1) in Groß - Griechenland oder Unter-Ita-

lien, (2) im eigentlichen sogenannten ›Griechenlande, 3)

Zaußer Griechenland.

00

•

# Pythagoras von Samos , der den Thales und

den Pherecydes von Sciros zu Lehrern gehabt hatte,

· lebte nach Einigen in der 60, Olympiade oder 650 Jahr

vor Chr. Geb. ( I. A. Fabricius. IS. 151. ),

* nach Andern, aber etwas ſpåter , nämlich zur Zeit des

Servius Tullius , des ſechsten römischen Königs,

und brachte die Philosophie zuerst nach Italien, indem

er sich in dem unteren Theile von Italien , nämlich in

Großgriechenland, in der Gegend von Neapel , nieders

ließ , wo er die Pythagoräische oder italische Sekte stiftes

te, die 200 Jahr dauerte. Er legte die Schulen zu

Larent, Kroton und Metapont an , die aber nur Pri-

vatschulen waren. J. A. Fabricius I. 791. Seine

Kenntnisse hatte er nicht bloß vom Thales und Phe-

recydes, sondern zum Theil auch in Egypten erlangt.

Die: Strenge feiner Lehrsäge , fein eignes Beyspiel und

die Enthaltung, die er von seinen Schülern forderte,

beſſerte die Sitten und befestigte das Bündniß der Kro-

toniaten. Juvenel de Carlencas c. 1749.

1. 2. Abschn. 1. Kap. S. 184-189. Das Bünds

niß der Krotoniaten war die Vereinigung einer ausge-

suchten Zahl von Freunden , die durch seinen Unterricht

erst selbst eine Verbrüderung weiser und guter Menſchen

werden, und hernach mit gemeinschaftlichen Kräften zur

Berbesserung und Beglückung der Zeitgenossen in moras

liſcher und politischer Hinsicht beytragen fouten. Meus

fel I. 253. Pythagoras verbesserte die Philoſophie

und nahm zuerst den bescheidenen Namen eines Philoso

phen oder eines Liebhabers der Weltweisheit an ( Isidor.

Orig. Lib. VII. c. 6. XIV. c. 6. ) , weil er glaubte, daß

der Titel eines Weisen , der zu ſeiner Zeit in Griechen-

-

· land
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celand gemein wary, hur Gott allein zukánte.; Außer dem

Pythagoras soll besonders Porphyrius , unter den

Altenden Namen eines Philofophen geführt haben. Hol-

stenius in vita Porphyr. c. 6. Nach Anleitung der noch

übrigen Trümmer der Pythagoriſchen Philoſophie läßt

... sie sich eintheilen in , die Metaphysik der Natur und der

Sitten . Pythagoras beobachtete , bey seinem

Unterrichte eine verschiedene Methode, worin ihm meh-

Cerere Philosophen nachahmken. Den großen Haufen be-

lehrte er auf eine andereWeiſe, als wie ſeine vertrauteren

gebildeterenFreunde; jenen durch praktiſche Vorschriften,

wie sie die gewöhnliche Erfahrung liefert und bewährt;

diese durch philosophische Gründe, die Resultate eines

tieferen Nachdenkens über die Natur der Dinge und des

Menschen waren. So entstand seine esoterische und

eroterische Philosophie Lehtere bezog sich vornehm

lich auf Moral, Die zovou enŋ , die gewöhnlich

dem Pythagoras beygelegt werden, sindunicht von

ihm selbst, aber wahrscheinlich von einem Pythagorischen

Philosophen , der noch vor Plato lebte.. Meusel I

9253-257. Die Frau des Pythagoras , Namens

Theano, aus der Stadt Krotona , die nebst ihren Söh

nen, nach des Pythagoras Tode , die Philosophie

lehrte , soll zuerst philofophiſche Schriften geſchrieben has

ben. Glem. Alex. Strom. Lib. I. Andere schreiben aber

dieses Verdienst dem Anaximander zu.

7

Borzügliche Pythagorder waren : Empedokles

von Agrigent (den jedoch Andere zu den folgenden Eleas

tikern rechnen ) glaubte , daß in der ersten ewigen Mas

terie fchon der, einem jeden Elemente eigenthümliche

Stoff enthalten sey ; und darin gieng er vom Anăra -

geras ab, der eine unbestimmte Menge von Grunde

ftoffen annahm ; so wie von der übrigen ionischen Schu-

le, die nur einen Grundstoff statuirte ; diese elementaris

fchen Theile aber hielt er für den Grundstoff der daraus

geschie=
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geschiedenen vier körperlichen Elemente , ohne ihn weiter

aus etwas Einfacherm herzuleiten. Berühmte Pythago-

raen waren noch : Alkmåon , Timaus von Lökri,

Ocellus Lukanus , Epicharmus , Theages,

Archytas, Philolaus und Eudorus. Meu-

fel I. 257 f. In der spåtern Zeit fanden Manche, die

als Volksphilosophen glänzen wollten , in den Fabeln,

womit die Geschichte und Philosophie des Pythagoras

verunstaltet war , Stoff, sich durch Schwärmerey und

vorgebliche Wunder bey dem Pöbel von allen Ständen

in Achtung zu sehen. " Zu ihnen gehört hauptsächlich

Apollonius von Tyana in Kappadocien (um 60).

Er war von seinem 16ten Jahre an ein strenger Pytha

gorder, reißte weit und breit herum , und hielt sich zus

legt wechselsweise zu Smyrna und Ephesus auf, und

unterhielt die leichtgläubigen Einwohner mit seinen Dra

kelsprechen und Abentheuern. Im Jahr 98′ starb er

oder wurde , wie man sagte, unsichtbar. SeinerWun-

der und Beissagungen wegen sehten ihn die Heyden

Christo entgegen: Dennoch wurde er zu Anfange des

4ten Jahrhunderts durbgehends für einen Betrüger and

Zauberer gehalten ; ja, schon bey seinem Leben erklärte

ihn Euphrades , den er doch ganz für sich eingenom-

men hatte, für einen unwissenden und schadlichen Men-

fchen. Apollonius schrieb verschiedenes , wovon aber

nichts übrig ist, als 85 Briefe, gegen deren Uechtheit ſich

aber Manches einwenden läßt ; wenigstens ist es sehr

glaublich , daß sie Philostratus, durch deffen Hände

fie giengen , verschönert und erweitert habe. Meusel

II. 469.

r
Xenophanes von Kolophon in Kleinafien, der sich,

noch zur Zeit des Pythagoras , nach Elea in Groß-

griechenland begäb , wird als Stifter einer neuen philos

sophischen Sekte genannt , die von ihrem Entstehungsor-

te den Namen der eleatischen empfieng. Er und

feine
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feine Anhänger konnten in dem. Pythagoreismus ihre

Befriedigung nicht finden , indem dadurch so Manches in

der Sinnenwelt keinen Aufschluß erhielt. Sie wagten

fich demnach über sie hinaus und suchten durch Schlüsse

aus reinen Vernunftgrundfäßen jene metaphysische Wahrs

heit zu finden , die bey der Sinnenerkenntniß , auch nach

der von den Pythagoráern unternommenen scharfen Ana-

lyse, vermißt wurde und legten so den Grund zur Ideen-

lehre. In dem System der eleatischen Schule ist keine

Erwähnung einer Gottheit , als einer wirkenden Ursache,

und wenn Xenophanes von Gott sprach, so verstand

er die Welt felbst darunter. Meusel I. 258. 259.

Aus der Stadt Elea entsprangen drey berühmte Lehrer,

nämlich Parmenides , 3eno und Leucippu s.

Parmenides von Elea war ein noch schärferer Den-

ker, als sein Lehrer Xenophanes. Zuvörderſt ver-

mied er den Widerspruch , worin deſſen Syſtem mit der

Erfahrung steht, dadurch , daß er die Welt, sofern sie

ein Gegenstand des Verstandes ist , oder die intellektuelle

und unsinnliche Welt von der finnlichen unterschied.

Hiernächst gab er dadurch Gelegenheit , die Begriffe von

dem Wesen und den Bestimmungen , die zur Wirklichkeit

eines Dinges gehören , von den Verstandesbegriffen und

den finnlichen Begriffen , den ewigen Wahrheiten und

den Zeitwahrheiten , den bedingt und unbedingt noth

wendigen Wahrheiten besser zu entwickeln. Die Entstes

hung der Welt dachte er sich auf folgende Art:

Licht und Finsterniß gieng ursprünglich das gegenwärtige

System der Sinnen Dinge hervor. Das Licht iſt , ſei-

ner Natur nach einfacher und feiner ; sie ist das thatige

Princip; die Finsterniß ist gröber ; es ist das leis

dende Princip. Beyde wurden durch die Liebe vers

bunden und bewirkten gemeinschaftlich die Elemente und

die Himmelskörper. Die anfängliche Lage der Urele:

mente stellte sich Parmenides kreisförmig vor. Der

=

Aus

obers
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Oberste war ein reiner Feuerkreis , der das Al umschloß;

nächst diesem der Luftkreis ; dann der Waſſerkreis ; in

der Mitte die Erde.

Melissus aus Samos näherte sich wieder dem

System des Xenophanes , ohne die Verbesserungen,

wodurch es Parmenides scheinbarer gemacht hatte,

anzunehmen.

Zeno aus Elea , ein Zuhörer und adoptirter Sohn

des Parmenides, ftimmte zum Theil mit ihm, zum

Theil mit Xenophanes überein . Er erfand oder vers

vollkommnete die Dialektik und wurde dadurch der erste

Skeptiker. Die Aufmerksamkeit , die er zuerst auf die

Vorstellungen des Raumes und der Zeit richtete, macht

in der Geschichte der Philosophie Epoche.

Heraklitus von Ephesus ( 510 vor Thr. Geb. )

war weder Stifter noch Anhänger einer Schule, und

scheint ein Selbstdenker gewesen zu seyn. Hierher wird

er vornehmlich wegen seiner Art zu philoſophiren gerechs

net. Er ftatuirte eine Weltfeele , für deren Theile er

die menschliche Seele hielt. Sein berühmtester Schüler

war Cratylus, ein Lehrer des Plato.
"

Leucippus, Heraklits Zeitgenosse , deſſen Ges

burtsort zweifelhaft ist , ward der Erfinder eines neuen

philosophischen Systems , des sogenannten Atomen-

systems, welches Democritus von Abdera weiter

ausbildete. Durch diese beyden Philoſophen entſtand

die neuere eleatische Schule. Berühmte Schüler

Democrits waren : Protagoras von Abdera,

ein angesehener Sophist zu Plato's Zeit; Diagos

ras von der Insel Melos , ´und Anararchus , Meus

fel I. 258-263.

Nach des Democritus Zeit entstand aus der eleas

tischen Sekte die Epikurische , die den Epikurus

zum Vater hatte. Er war geboren zu Gargettus in At- -

tifa († 270 vor Chr. Geb. ). Er legte sich sehr früh

B. Handb. d. Erfind, 10r Ih, 2. Abth. auf
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auf die Philosophie und besuchte zu Athen auf kurze Zeit

die Schulen des Xenokrates und Theophrafts.

Sein System wollte er ohne Beyhülfe Underer erfunden

haben. Er lehrte es, nachdem er vorher zu Mitylene und

Lampsakus Unterricht gegeben hatte , zu Athen in einem

Garten, wo er wohnte , daher seine Zuhörer Gartenphi-

losophen genannt wurden. Dieß und sein deutlicher, or

dentlicherVortrag, noch mehr aber feine , dem eigennůşi-

gen Geiste des Zeitalters schmeichelnde Sittenlehre verz

schaffte ihm viel Beyfall , zumal da seine spekulative Phi-

losophie keine Anstrengung kostete und sehr sinnlich war.

Uebrigens lebte er åußerst måßig und thätig. Meusel

I. 360 ff. Er theilte die Philofophie in zwey Theile,

in den phyſiſchen unb moralischen ; was aber Andere den

vernünftigen Theil nannten , nannte er partem canoni-

cam , und achtete die Logik , die er in Canones brachte,

für ein Nebenwerk. Das Lehrgebäude des Epikurus

erhielten der Dichter Lukretius , Diogenes Laër-

tius und Gassendi. Bayle a. a. D. II. 389 .

Weit fruchtbarer für die Bestimmung und gründliche

Untersuchung der Wahrheit war das Syſtem des Step-

ticismus , dessen eigentlicher Urheber zwar nicht Pyr-

rho von Elis im Peloponnes, ein Zeitgenosse des ris

stoteles, war ; der aber doch das Haupt einer zahl-

reichen Schule entschiedener Skeptiker wurde. Er hat=

te die dogmatisch - philoſophiſchen Systeme seiner Vor-

gånger und Zeitgenossen kennen gelernt. Die Sage

nennt als seinen vornehmsten Lehrer den Anararchus

aus Abdera, Demokrits Schüler , mit dem zugleich.

Pyrrho Alerander den Großen auf seinem asta-

stischen Eroberungszug begleitete. Er behauptete, es

fey für den Menschen ganz unmöglich , das Gute vom

Bösen und das Wahre vom Falschen zu unterscheiden ;

er gab sich also der Ungewißheit Preis und glaubte bey

dieſer allein die Gemüthsruhe des Weiſen zu erlangen.

Dieſe
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Diese Ruhe bestand in dem höchsten Grade des Indiffe

rentismus. Daher war ihm auch sein Skepticismus

selbst gleichgültig und er hinterließ nichts Schriftliches

darüber. Ueber seinen ausgezeichneten philoſophiſchen

Geist ist im historischen Alterthume Eine Stimme. Nicht

nur dadurch , ſondern auch durch seine sittliche Art zu den-

fen und zu handeln erwarb er sich das Wohlwollen und

die Achtung seiner Zeitgenossen in einem sehr hohen Gra-

de. Um ſeinen Skepticismus zu begründen , brauchte er

besonders 10 Argumente, die in der Folge von den spå-

tern Pyrrhoniern vermehrt wurden. Die Schüler und

$

Anhänger des Pyrrho, Timon, Aenesidemus ,

Numenius, Nausiphanes , führten sie in ihren

Schriften weiter aus ; am Umständlichsten aber und lehr-

reichsten stelltesie Sertus Empirikus inseinen Pyrz

rhonischen Hypotypoſen vor. Die Anhänger dieser

Sekte empfingen nach dem Geist und Zweck ihrer Phi-

losophie mehrere Beynamen , als Skeptiker, Aporeti

ker, 3eletiker , die zweifelnd die Wahrheit suchten,

und immer die Wahrheit bezweifelten. Weil sie nie enta

schieden und ihren Beyfall stets zurückhielten , hießen

fie Ephektiker Meusel 1. 362. 363.

·

Mit dem Sokrates begann der erste merkwürdige

Zeitpunkt der Philosophie, denn er legte den Grund zu

großen Veränderungen in derselben , indem er die Sits

tenlehre damit verband , die er in Athen öffentlich lehrte,

ohne sich jedoch an gewisse Zeiten und Orte zu binden.

Er bediente sich dabey einer besondern Methode, die er

die Hebammenkunft der Seele nannte ; wodurch er nicht

bloß das Gedächtniß seiner Zuhörer mit nüglichen Grund-

fåßen anfüllte , ſondern sie vorzüglich zum Nachdenken

über wichtige Gegenstände gewöhnte , mit dem sie diesel-

ben aus sich entwickeln könnten . Er erfand auch die

Methode , für und wider eine Sache zu disputiren , wel-

che Arkesilaus hernach erneuerte und eben deswegen

zuerst
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zuerst ein Neuling genannt wurde.
Sokrates zog

sich viele Feinde durch seine Freymüthigkeit
zu und ſtarb

endlich durch den Giftbecher ( 398 v. Chr. Geb. ) . An

einen Genius , von dem er bisweilen vorgab , er beglei-

te und berathe ihn , glaubte er wohl im Ernste selbst

nicht. Meusel I. 264. 267.

1 Go

Unter den Schülern dieſes großen Mannes war kei-

ner, der sich so ganz nach ihm gebildet hatte , wie e-

nophon, der Staatsmann , Feldherr und Schriftsteller

in gleich hohem Grade war ( 400 v. Chr. Geb. ) .

wichtig seine Werke für das Studium der Sokratik sind,

fo lehrreich ist das Studium ſeines Lebens für die Kunſt,

die Sokratik praktisch auszuüben. Sein vornehmstes

hierher gehöriges Werk find die Denkwürdigkeiten

des Sokrates in 4 Büchern. Die ihm bengelegte

Apologie des Sokrates wird heut zu Tage nicht

mehr für acht gehalten. Von áchten Sokratikern vers

dienen noch genannt zu werden : Aeschines , Cebes

und Krito. Diese Männer behandelten in ihren Schrif

ten sittliche Materién. Meusel I. 267. 268.

Von den übrigen Schülern des Sokrates blieben

wenige seiner Lehre treu , die mehresten stifteten eigne

Seften , z. B. Phádo aus Eliš , der den Sokrates ges

hört hatte, stiftete die Eliacische oder Eliensische

Sekte, die nachmals von einem seiner Nachfolger , Me-

nedemus, der die Eliacische Schule in sein Vaterland

Eretrien verlegte, die Eretrische Sekte , vom Euklis

des von Megara, die Megarische Sekte, und vom Pla =

to , die Platonische oder akademische Sekte genannt

wurde. Phåde und Menedemus, scheinen dem

Sokrates in Lehren und Leben am ähnlichsten gewesen zu

feyn. Von den noch vorhandenen ausdrucksvolien Sprü

chen und Anekdoten des Leztern schließt man auf die

Strenge seiner Philosophie. Die Megarische Sekte hieß

auch, wegen ihres Hanges zum Disputiren, die erifti-

ſche

1
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sche und dialektische. Eubulides aus Miletus

und Stilpo, die aus dieser Schule hervorgiengen,

trieben das Disputiren und Zweifeln noch weiter. Der

Erste erfand die berüchtigten 7 Sophismen , die damals

großes Aufsehn erregten; der Lestere veranlaßte durch

feine Grundsäße einen Streit, der im Mittelalter die

Partheyen der Nominalisten und Realisten ers

weckte. Die Philofophen der Megarischen Schule er:

warben sich überhaupt das Verdienst, tiefer , als irgend

eine ältere philofophifche. Parthey , in die Natur des

menschlichen Erkenntnißvermögens eingedrungen zu ſeyn.

Meusel I. 270. 271. Aristippus aus Cyrene in

Lybien ( 400 vor Chr. G. ) , der auch ein Schüler des

Sokrates war, stiftete die Cyrenaische Sekte. Er war

erst Lehrer der Philosophie zu Regina , lebte hernach eine

Zeit lang amHofe des jüngern Dionyfius zu Syraz

kus und lehrte, nach Sokrates Absterben, zu Athen bis

an fein Ende. Seinem Lehrer blieb er darin gleich, daß er

feine philoſophiſchen Untersuchungen auf die praktiſche

Philosophie einschränkte; gieng aber von ihm darin ab,

daß er behauptete, nur der innere Sinn, nicht aber der

äußere, stelle dasWahre vor ; man könne also von derVoll-

kommenheit und Unvollkommenheit der Dinge nach den

innern Empfindungen urtheilen; folglich fey, gut, was

angenehme , und bos , was unangenehme Empfindungen

verursache ; man müsse demnach das Vergnügen begehs

ren und den Schmerz verabscheuen. Von dem Epikus

rischen System ist das ſeinige in sofern verfchieden, daß

er dieWollust, als das höchste Gut, weder bloß in den

Körper, noch in die bloße Schmerzlosigkeit sehte. Seine

Nachfolger, von den alten dovina genannt , wichen in

verschiedenen Stücken von ihm ab, und kamen nur in seiz

nem ersten Grundfah mit ihm überein. Sie theilensich

in Hegesiater (von Hegefias ) , Annicerier

(von Anniceris aus Cyrene ) und Theodorier (von

Theodorus eben daher ). Unter den Lestern war

am
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am berühmtesten Evhemerus.

269.

Meufel I. 268.

Plato' und am meisten Ariftoteles vollendeten

die großen Veränderungen mit der Philofophie der Grie-

chen. Durch diese erhielt die Philosophie bestimmte

Grenzen, genauere Abtheilung und Zusammenhang durch

alle ihre Theile , durch ſie wurde der Vortrag der Philo-

sophie erst recht wissenschaftlich , daher rechnet man auch

von ihrer Zeit an das Jünglingsalter der Philosophie.

Plato, geboren zu Athen in der 88ften Olympiade,

gestorben 348 Jahre vor Christi Geburt , 81 Jahre alt,

verdient unter allen Schülern des Sokrates die größ

te Aufmerksamkeit. Nach dessen Lode hörte er bey Kra-

tylus die Philosophie des Heraklitus und bey

Hermogenes diejenige des Parmenides. Bur

Erweiterung feiner Kenntniſſe reiste er nach Großgriz-

chenland , Cyrene und Egypten. Den Hof der beyden

Dionyse zu Syrakus beſuchte er dreymal. Bey seiz

ner Rückkunft nach then kaufte er in einer Vorstadt das

selbst von dem Akademus einen Garten, wo er eine

Schule stiftete , die er nach dem vorigen Befiher des

Gartens die Akademie pannte , daher seine Sekte die

akademische oder auch die Platonische genannt wurde.

Plato, der nebſt ſeinen Anhängern die Lehren des So= -

frates unmittelbar sammelte , theilte die Philoſophie`zuz

erst in rationalem , naturalem und moralem ein , oder

in dialecticam , theoreticam und practicam , er führte

ferner die Lehre von den Ideen ein , legte den Grund zu

der Lehre von den Erklärungen , Eintheilungen , Såßen

und Schlüſſen ( I. A. Fabricius 2. B. S. 167.

168. ) , und lehrte , daß es nur zweyerley Arten der

Dinge gåbe, einige , die nur mit den Sinnen empfun-

den, andere aber , die nur mit dem Verstande begriffen

würden, jene erkenne man nur wahrscheinlich, diese aber

gewiß. Er wählte in allen feinen Schriften die dialogi-

sche Form, um darin das Schwankende , Unbestimmte

und
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und noch nicht genug Entwickelte in feinen Gedanken auf

eine feine Art zu verstecken . Vollbeding Zusäße

Der achten Dialogen rechnen die Alten 56.S. 210.

Meufel I. 272. Man zählt mehrere Akademien,

námlich die alte, mittlere und neue, wozu Einige

noch die vierte und fünfte rechnen . Meusel I.

273-275. Die alte Akademie stiftete Plato ,

worin ihm sein Enkel Speufippus von Athen , der

die Philosophie zuerst für Geld lehrte ( Diog. Laërt. IV.

2. ) , und Xenokrates nachfolgten , die sich aber doch

schon in 2 Sekten theilten. Juvenel de Carlen=

cas 1. 1. Abschn. 1. Kap. Dem Xenokrates

folgten Polemo , Krates und Krantor, die

nichts an des Plato Lehre ånderten , mit denen

aber die alte Akademie aufhörte. Plato hatte zwey-

erley Welten, nämlich die wahre und wahrschein

liche, behauptet; die Lehtere leugnete 3eno , wel:

ches Veranlassung gab, daß Arkesilaus , der in

der 120sten Olympiade , um das Jahr 454 n . R. Erb.

oder 298 Jahre vor Chriſti Geb. lebte , die mittlere

oder zweyte Akademie stiftete , und wider den Ze-

no den Satz behauptete , daß nichts in der Welt wahr

und gewiß sey. Eben dieses Lehrten seine Nachfolger

Lacydes, Evander und Hegesinus. Endlich

kam Karneades von Cyrene (neuere Akademie),

der im 4ten Jahr der 162. Olympiade starb , welcher die

Meynung des Arkesilaus , jedoch mit einiger Verån-

derung, erneuerte , indem er zwar einräumte , daß es

Wahrheiten gebe , aber doch leugnete , daß man sich von

ihnen überzeugen könnte. So gab er auch zu , daß

etwas wahrscheinlich oder unwahrscheinlich seyn kön

ne, aber der Mensch könne nur nicht bestimmen , ob eine

bestimmte Sache wahrscheinlich sen oder nicht. Ihm

folgte Klitoma ch u s. Nach Einigen sollen Philo

und Charmidas die vierte , Antiochus aber,

ein Schüler des Philo , die fünfte Akademie ge-

ftif=
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stiftet haben. Zu den Zeiten der Kaiser waren noch píos

tinus, Proklus und Marimus Tyrius bes

rühmt. Unter die spätern Platoniker gehören ferner :

Galenus, der Arzt ; Alcinous um den Anfang des

2ten Jahrh. n. Chr. G. (der eine Einleitung zur

Platonischen Philosophie schrieb ) , Albinus ,

fein Zeitgenosse , der eine ähnliche Einleitung schrieb,

Theon von Smyrna , Taurus , Numenius ; dieſe

trugen die Philosophie in wissenschaftlichen Schriften

In populären Schriften hingegen trugen fie vor :

Favorinus, Plutarchus ( der sich in seinen philos

fophischen Schriften , als ein unermüdeter. Forscher der

Wahrheit und achter Freund der Weisheit und Tugend

auszeichnet). Cl. Ptolemaus und Lucius Apu-

Lejus (von Madura in Afrika , um 160 ; studirte zu

Karthago , Uthen und Rom , und war als Redner,

Rechtsgelehrter und Philosoph , aber auch wegen seines

Hanges zum Wunderbaren und zur Schwärmerey , fehr

berühmt). Seine Schriften verrathen Gelehrsamkeit,

aber auch das Zeitalter , wo Aberglaube aller Art die

Menschheit beherrschte. Gewissermaßen kann man auch

noch hierher rechnen : Dio Chryfoftomus , und Lus

cian. Meufel II. 471. 472.

a

;

Ein anderer Schüler des Sokrates, Namens Anti

Athenes, stiftete die Cynische Sekte, die ihren Namen

wahrscheinlich von dem Gymnasium Cynofarges aus

ßerhalb Athen erhielt, wo er lehrte. Antisthenes

faßte die Lehren des Sokrates in einem fo strengen

Sinn auf, wie dieser sie nicht verstanden und ausgeübt

wiffen wollte. Er stellte den Grundsah auf Lebe der

Natur gemäß, wenn du glücklich seyn willſt;

vernachläffigte aber dabey alle Feinheit imBetragen. Sein

berühmtester Nachfolger war Diogenes von Sino-

pe, ein Erzfonderling ( † 322. v. Chr. Geb, ) , der in

feinen Reden und Handlungen so viel Unanständiges

zeig=
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zeigte, daß man ihn unmöglich für einen Weiſen halten

kann, und daher entstand, die ungünstige Idee , welche

man von jeher mit einem 38gling aus dieser Schule zu

verbinden gewohnt war. Menippus, Menede=

mus, Krates und Hipparchia gehören ebenfalls

zu der chnischen Schule; fie scheinen jedoch mehr in

den Schranken der Anständigkeit geblieben zu seyn.

Meusel I. 27 I. f. Die neuesten Beyspiele eines

aufs Höchste getriebenen Cynismus lieferten in Frank-

reich die ehemaligen Jakobiner in den Zeiten ihrer auss

gebreitetesten Herrschaft.

+

Außer den verschiedenen Akademien , die aus der

Schule des Plato entstanden , folgte auch aus derselben

noch die Schule des Aristoteles.

Aristoteles, geboren in der 93ften Olympiade

(386 vor Chr. Geb.) zu Stagira , einer Stadt in Thra

zien , wurde 63 Jahre alt , und war ein Schüler des

Plato. Sein Vater Nikomarchus war Leibarzt

des macedonischen Königs Amyntas. Einige Zeit nach

dessen Tode begab er sich in Platon's Schule , dessen

Unterricht er 20 Jahre lang genoß , nach der Methode je-

ner Zeit, wo Lehrer und Schüler einander gemeinſchaft-

lich in Gesprächen über wiſſenſchaftliche Gegenstände auf-,

klärten. Dabey studirte er zuHause so unermüdet, daß ihn

Plato die Seele seiner Schule und dessen Haus dasHaus

des Anagnosten nannte. Als Speusippus ihrem ges

meinschaftlichen Lehrer, nach deſſen Tode, auf dem Lehr-

Stuhle folgte, gieng Aristoteles zum Hermios ,

einem Zögling Platon's und sogenannten Tyrannen

zu Utarná in Myſien , mit dem er zu Uthen Freundschaft

errichtet hatte. Als Hermias gegen die Verser un-

glücklich wurde , floh, Ariftoteles nach Mitylene, und

heyrathete die von ihm gerettete Verwandte und ange=

nommene Tochter des Hermias. Dort erhielt er vom

macedonischen König Philipp den Ruf, seinen da

mals
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2

mals 15jährigen Sohn Alerander zu erziehen. Er

folgte ihm und blieb an dem dortigen Hofe 8 Jahre.

Sein Schüler bewieß ihm lebenslang die höchſte Ach-

tung. Aristoteles gieng nun wieder nach Athen und

lehrte daselbst an einem Drte , den man Lyceum nannte,

die Philosophie. Da er seine Schüler gewöhnlich in

den bedeckten Hallen des Lyceums ( Reginαrois ) unters

richtete , fo´erhielt seine Schule den Namen der pèriz

patetischen. Von der Menge feiner Schüler wurden.

hernach mehrere berühmte Månter. Nach Aleran-

ders Tode war er den Verfolgungen seiner philosophis

fchen Gegner so sehr ausgefeßt, daß er sich nach Chalcis

in Euboa begab,,,damit, sagte er , die Athenienser ges

hindert würden , eine zweyte Ungerechtigkeit an der Phi-

Tosophie zu begehen". Er starb 320 vor Chr. Geb.,

man weiß nicht mit Gewißheit, wie ?

Nach dem Beyspiele des Plato und der Pytha

gorder beobachtete Aristoteles bey seinem Unters

richt eine zweyfache Methode. Seine fähigern und ver

trautern Schüler unterwies er Morgens nach einer fireng

wiſſenſchaftlichen Methode, die er die akroamatische

nannte ; hingegen dem größern. Publikum hielt er in den

Abendstunden philofophische Vorträge in der Sprache

des gemeinen Lebens und nach einer populären Methode,

der er den Namen der eroterischen gab. Und so

theilte er auch seine Schriften ein. Meufel I. S.

348-355 Ariftoteles brachte die Philosophie zu=

erst in eine Kunstform (I. A. Fabricius II. 157 ) , und

ſchrieb das erste philoſophiſche Lehrgebäude. Ebendas.

I. 420, Bey seinen Lebzeiten gab Ariftoteles sehr

wenig Schriften heraus und von den akroamatischen viels

leicht gar keine ; er verbot auch , seine Schriften bekannt

zu machen und hinterließ sie seinem Nachfolger Theo-

phraft von Eresus auf der Insel Lesbus und diefer

dem Neleus; erst nach 160 Jahren wurden sie aus

1

der
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:

der Dunkelheit hervorgezogen und an den Apellicon

verkauft , hernach aber durch den Sylla nach Rom

gebracht. Juvenel de Carlencas a. a. D. I. Th.

****7. Abschn. 1. Kap. S. 190—–193 . Aristoteles

erfand die Metaphyſik , richtete die Logik zuerst· ordents

lich ein , theilte die Lehtere in dié Dialektik und Analy-

" tik , er trug die Lehren von den terminis , propositioni-

bus , syllogismis , definitionibus und von der demon-

strationé zuerst recht ordentlich und deutlich vor. J. A.

Fabricius II. 169. 170. Er theilte die Philoſophie

in die theoretische und praktische. Zu jener rechnete er

die Metaphysik oder die Theologiam naturalem , d . i.

die Lehre von Gott , ferner die Aftronomie oder die Lehre

vom Himmel, und die Physik oder die Lehre von den na-

türlichen Körpern. Er hielt die theoretische Philosophie

allein für die rechte Philofophie. Die praktische Philos

sophie war bey'ihm nur eine Politik , davon er die Ethik

zu einem Theile machte. Hingegen andere Philofophen,

die Platoniker , Stoiker und Epikurder verstanden durch

die Moralphilosophie bloß die Ethik , welche mit der ins

nerlichen Einrichtung des Gemüths beschäftigt sey , das

her auch Diogenes Laërtius Lib. I. Segm. 18.

sagt: es waren drey Theile der Philosophie , die Physik,

Ethik und Dialektik. Zu dieser Eintheilung der Philo-

fophie, in die natürliche, moralische und vernünftige,

festen einige Peripatetiker noch den vierten Theil , nam-

lich die Politik und andere die Dekonomie, hingegen war

bey ihnen die Ethik ein Stück der Politik. Die Logik

hielten sie nur für ein Instrument der Philosophie , wors

in aber die Stoiker von ihnen abgiengen.

Ariftoteles bestimmte selbst seinen liebsten Schüs

ler, Theophrast von Eresus, zu seinem Nachfolger im

Lehramte ( 320 vor Chr. Geb. ) . Dessen Unterricht

ward mit so großem Eifer gesucht , daß er bis auf 2000

Schüler zählte. Bey seinem Vortrag `ſchränkte er sich

auf
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auf die leichtern und gemeinnügigern Theile der Philofo-

phie ein, und selbst in der Sittenlehre mehr auf das,

was der Erfahrung nåher liegt und keiner Anſtrengung

des Verstandes bedarf. Benigstens ist das einzige won

ihm noch übrige moralische Werkchen so beschaffen, nám-

lich seine motalischen Charaktere : eine Gallerie

von getreuen Abbildungen fehlerhafter Originale. Meus

fel I. 355-357. Von den übrigen Peripatetikern

verdienen noch bemerkt zu werden: Strato von

-Lampsakus , Theophraft's Nachfolger imLyceum,

Aristorenus, der die Aristotelischen Untersuchungen

und physikalischen Entdeckungen auf die Musik anwandte

in seinen 3 Buchern über die Harmonie , Dis

cá archus , aus Messene in Sicilien , des Vorigen Zeit-

genosse , Demetrius Phalereus und Herakli-

des Pontikus. Die peripatetische Philosophie wur

de durch die Ausleger des Ariftoteles ausgebreitet , von

denen Andronikus von Rhodus der vornehmste ist.

Er machte sich um die Wiederherstellung des Tertes der

Aristotelischen Philofophie verdient, und soll Verf. der

Paraphrase von Ariftoteles Ethic. ad Nic. feyn.

andern ähnlichen Männern ist noch zu merken : Alexan=

der von Aphrodisias in Karien ( um 200 ) , öfs

fentlicher Lehrer der peripatetischen Philofophie zu Athen

oder zu Alexandrien , der an Gründlichkeit alle Nachfol

ger des Aristoteles übertraf. Weil er zugleich des

fen Worten und Meynungen vollkommen treu blieb ; fo

erwarb er sich durch dessen Auslegung nicht allein den

Titel des Eregeten , sondern auch das Vertrauen aller

folgenden Ausieger unter den Griechen , Lateinern und

Arabern. Seine Anhänger hießen Alerandreer, zum

Unterschied der mehr ſynkretiſtiſchen Peripatétiker; auch

Themistius gehört noch hierher. U. a. D. 468..

Außer

Aus der cynischen Schule gieng Zeno aus Cittium

in Cypern aus, der erst den Cynifer Krates, dann

den
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den Stilpo, dann den Xenokrates, den Diodos

rus Chronus , den Polemo und endlich den Zeno

von Sidon gehört hatte , der zur Zeit Alexanders

des Großen lebte ; endlich aber stiftete er eine 'eigne

Sette, welche von der bedeckten Gallerie soa (porticus),

wo er in Athen lehrte , die stoische Sekte genannt

wurde, ( Isid. Orig. Lib. 8 , c. 6.), welche bald nach dem

Aristoteles berühmt wurde. Die Stoiker theilten

die Philosophie ebenfalls in drey Disciplinen ab , náms

lich in den vernünftigen , natürlichen und mo-

ralischen Theil. Zeno behauptete ebenfalls , wie

die, Cyniker, man müſſe der Natur folgen , aber er ers

klärte diesen Sag anders , indem er lehrte, der Natur

folgen , heiße so viel , als der geſunden Vernunft folgen .

Juvenel de Carlencas a . 4. D. I. 1. Abschn.

1. Kap. S. 190-193. Seiner Rechtschaffenheit we-

gen stand er in großem Unsehen bey den Athenern und

bey dem macedonischen König Antigonus Gonatas

(† 98 Jahr alt, 261 Jahr v. Chr. G. ). Seine Nach-

folger aufdem Lehrstuhl waren : Kleanthes , ein Lys

dier; von dem eine vortreffliche Hymne auf Gott übrig

ist ; Chrysippus , ein Cilicier , Schüler des Vorigen;

das größte Genie unter den Stoikern , überhaupt einer

der scharfsinnigsten Philoſophen , Dionysius der Ba=

bylonier, der zuerst den Stoicismus in Rom einführte ;

Panatius aus Rhodus, auch in Rom sehr beliebt, und

Posidonius aus Upamáa, der beredteste und gelehrteste

Stoiker. Meusel 1. 357-360.

Potamon von Alexandrien , der zu des Kaiſers Ti-

berius 3eiten blühete , war der Urheber der eklekti

schen Philosophie. J. A. Fabricius II. 323 .

Der älteste Geschichtschreiber der philosophischen Hi-

storie ist Xenophon , der 3625 n. E. d . Welt starb.

J. A. Fabricius. I. 4. Hauptst. §. 40 .

Der
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Der Sophist Theodotus zu Athen war der erste

Philosoph , der vom Kaiser Antoninus Pius eine

Besoldung von 10000 Drachmen oder 1250 Reichstha-

Tern erhielt. Philostrat. vit. Sophist. II , 2. 566.

1

Nach Italien kam die Philosophie frühzeitig durch den

Pythagoras , aber die Römer selbst nahmen dieſelbe

erst spåt an. Erft Karneades von Cyrene , Krito-

laus und Diogenes, die von Athen nach Rom ge-

schickt wurden, machten daselbst die Philosophie beliebt.

J. A. Fabricius II. 189. Scipio Afrikanus,

Lálius und Furius beförderten die Philosophie zu

Rom; aber unter dem Confulat des Fannius und.

Meffala, 592 nach Roms Erbauung , wurde ein Se-

natus Consultum gemacht, Kraft deſſen alle Philoſo=

phen und Rederer aus Rom mußten. Gellius Noct. Attic.

XV. c. 11. Erst um 670 erhielt sie mehr Achtung und

Anhänger, theils durch die Feldzüge der Römer in Grie-

chenland (Sylla brachte nach der Eroberung Athens

die Bücher des Ariftoteles und Theophrastus

nach Rom ) , theils durch Lukull, der an den griechiz

schen Philosophen Geschmack fand und durch die von ihm

angelegte Bibliothek das Studium der Philosophie unter

seinen Landsleuten verbreitete , theils aber auch, und

vorzüglich, durch Marcus Tullius Cicero. Meuz

fel 1. 365 ff. Amafanius war der erste Römer, der

um 3888 etwas von der Weltweisheit schrieb. J. A. Fas

bricius II . 189. Auch die aus Alexandrien vertriebe

nen griechischen Philosophen wandten sich nach Rom und

unterrichteten den Attikus, Cato, von Utika und Bru

tus. Die meisten Weltweisen in Rom waren Griechen,

als Epiktet von Hierapolis in Phrygien , Plutarch,

Taurus , Apollon, Numenius und Andere , ob-

gleich sonst die Philosophie ihre Verehrer und selbst un-

ter den Kaisern fand. Meufel II. 466 ff. Die No-

mer errichteten auch keine neue Sekten , sondern behiel-
1

ten
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F

ten die Sekten der Griechen bey und zwar 1) die Pytha-

gorische, welcher P. Nugidius Figulus und der

alte Sertius aufzuhelfen fuchten; 2) Biele Romer

ließen sich auch die eklektische Sekte gefallen , worunter

Cicero oben anstand, der auch um 3921 die ersten phis

losophischen Lehrbücher schrieb. Eben so hielt sich

Plinius zu den Eklektikern. 3) Auch die Epikurische

Sekte fand Beyfall unter den Römern ; ihr waren Lu-

cretius, Atticus und Mácenas zugethan. 4)

Ferner fand auch die Platonische Philosophie ihre Vereh-

rer unter den Römern ; Apulejus, Galenus, Plu-

tarchus waren ihr zugethan und nach Einigen auch. Eis

cero, welches jedoch ungewiß ist. 5) Am beliebtesten

war bey den Römern die stoische Philosophie, welcher

Cato, Lucius Annáus Seneca und Marcus

Antoninus Philosophus folgten. 6) Themi-

ftius lehrte noch im 4ten Jahrhundert die peripateti=

sche Philosophie. Nachher wurden die Pythagoraer wes

gen der Magie verhaßt, daher gab der Kaiser Antonin

den Befehl, daß bloß folgende vier Sekten : die Platos

nische , stoische, Epikurische und peripatetische gedul

det werden sollten.

+

+

Bey den Christen will man zuerst dem Paulus eis

nige Kenntniß der Philosophie zuschreiben , nämlich

Kenntniß der jüdiſchen Philoſophie , die er vom Gama-

liel erlernte , wie aus den Briefen an die Coloſſer und

Hebräer erhellet, und Kenntniß der griechischen Philo-

sophie, die er zu Tarsus erlernt haben soll. Ioh. Dav.

Strohbachii dissert. de eruditione Pauli Apost. c. 3. §.

4 et 10.

Die Emanationslehre , mit Ideen der neuplatonischen

Philofophie vermischt , und auf die christliche Religion

angewandt, brachte bey den Christen die sogenannte gno=

ftische Philosophie hervor , durch welche die Kirche eine

lange Zeit zerrüttet wurde und viele Uneinigkeiten unter

ihren
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ihren Gliedern entstanden. Die Balentinianer,

eine Abart der Gnostiker, welche Pythagorisch - Platoniz

sche Ideen mit dem Christenthum zu verbinden suchten,

ten, verursachten gleichen Schaden. Die besser gefinn=

ten Lehrer eiferten sehr gegen beyde und verfielen darüber

ins andere Extrem. Von der beſſern heydnischen Philo-

sophie machten die Christen erst in dem zweyten Jahrhun-

bert Gebrauch. Der Uebertritt einiger Philosophen zum

Christenthum und die Bertheidigung desselben gegen gez

lehrte Heyden' verschaffte der Platonischen Philosophie, die

sich am besten zur Theorie des Christenthums zu schicken

schien, Einfluß. Justin der Märtyrer (2. Jahrh. ),

Tatian, Theophilus von Antiochien u. s. w. verdienen ,

hier ihre Stelle. Meusel II. 470. Zu Ende des 2ten

und zu Anfange des zten Jahrhunderts entstand zu Ale-

xandrien eine Art eklektischer Philofophie (neuplatonis

sche oder Alexandrinische Philosophie) , für des

ren Stifter der Egypter Ammonius Saccas (220)

1 -gehalten wird. Von christlichen Weltern geboren , trat

er zum Heydenthum , und widmete sich ganz der Philo-

fophie. Clemens von Alerandrien gehört auch zu

dieser Sekte; Andere rechnen ihn aber zu den Platonis

kern. Unter die berühmtesten Schüler des Ammonius

Saccas gehören : Longinus, Herennius und

Origenes , vorzüglich aber Plotinus von Leukopos

lis, in Egypten. Augustin im fünften Jahrhundert

gehört auch noch zu ihnen. Seitdem durch den Kai-

fer Konstantin die christliche Religion die herrschende

geworden war, durften die Neuplatoniker nicht ohne Les

bensgefahr öffentlich lehren ; doch gab es ihrer noch sehr

viele . z. B. Wedesius aus Cappadocien , der zu Pers

gamum unter ſtarkem Zulauf lehrtez vor allen Uebrigen-

aber zeichnete sich K. Julian sehr vortheilhaft aus;

durch ihn erhob sich die eklektische Philosophie wieder et-

was , und hatte einige sehr gelehrte Anhänger , z. B.

Eunapius aus Sardes in Lydien (um 390) , deſſen

Lebens-
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Lebensbeschreibungen der Philosophen und Sophisten seis

ner Zeit, die Hauptquelle für die Geſchichte dieſer Zeit

ist, ob es ihm gleich an allen historischen Talenten fehlt.

Meufel II. 475-479.

Ben einigen Kirchenvåtern fand auch die Lehre des

Aristoteles Beyfall ; Anatolius , Bischof zu Lao-

Dicea , im dritten und vierten Jahrhundert, erklärte dèn

Christen zu Alexandrien , zu den Zeiten des Diocles

tians , zuerst den Aristoteles öffentlich. I. A.

Fabricius II. 316. Der Pythagorischen Philoſo=

phie half unter den Christen Theodoretus im fünften

Jahrhundert auf. Anicius Manlius Torquatus

Severinus Brotius , ein Christ , war unter den al-

ten Römern der Leste, der etwas Philosophisches ges

schrieben hat, und der Erste, der den Ariftoteles las

teiniſch erklärte. Gottfried Arnold will ihn aber

nicht für einen Christen gelten laſſen.

Durch den Ruin des occidentalischen Kaiserthums wurs

de Alles von der Barbarey überschwemmt, daher im sechs

ften Jahrhundert die Philoſophie in Italien aufhörte,

In Griechenland starb die Philosophie , wenigstens

dem Namen nach , nicht ganz aus ;, aber die griechiſchen

Philosophen giengen um keinen Schritt weiter , als ihre

Vorgänger, sondern zankten sich, über den Sinn dunkler

Stellen in deren Werken. Die Reúplatoniker bestrebten

fich vorzüglich, ihr System mit den christlichen Glau

benslehren zu vereinigen. Dahin gehört : Proklus

(geb. zú Konstantinopel 412 † 485) , heißt gewöhnlich

der Lycièr , weil seine Weltern aus Lycien gebürtig was

ren. Er studirte hauptsächlich zu Alexandrien und Athen,

Seine Lehrer in legterer Stadt ernannten ihn zu ihrem

Nachfolger auf dem philoſophischen Lehrstuhl, daher er

ben Beynamen Diadochus führt. Man hat 20

gedruckte und noch einige ungedruckte Schriften von ihm,

die für die Specialgeschichte der Philoſophie wichtig sind .

B. Handb. d. Erfind… 10r Th, s, Abth, I Ma

A
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Marinus, fein Schüler und Nachfolger auf dem Lehr-

stuhl zu Athen, beschrieb deſſen Leben. Hierofles,

Zeitgenosse und Mitschüler des Vorigen, von Alexandria,

wo er Lehrer der Philosophie war. Er ist Verfasser ei-

nes guten Commentars über die aurea carmina Pytha-

gorae. Aeneas von Gaza , des vorigen Schüler

(480) , trat zur christlichen Religion über und behielt

von seiner Philoſophie nur das bey , was sich mit dem

Christenthum vereinigen ließ; das Uebrige verwarf und

bestritt er. Simplicius aus Cilicien († nach 549)

floh mit seinem Lehrer Damafcius bey der durch K.

Justinian über die heydnischen Philosophen verhang-

ten Verfolgung von Konstantinopel nach Persien , kehrte

aber hernach mit ihm in jene Stadt zurück. Als ein

wahrer Eklektiker ursprünglich Peripatetiker fuchte

er alle Sekten zu vereinigen. Da er die besten seiner

Vorgänger eklektisch benuste ; so sind seine Bücher ein

Magazin, voll von trefflichen Gedanken und überaus

brauchbar , ja unentbehrlich für die Geschichte der ſtoi-

schen Philofophie. Dieß gilt besonders von seinem

Commentar über Epiktet's Handbuch. Meuser II.

601-603. Johann Philoponus aus Alexan-

drien ( nach 641 ) hatte zwar den Eklektiker Ammo -

nius Hermeas zum Lehrer , hegte aber doch mehr

Neigung zum Aristoteles , den er in vielen, größten-

theils gedruckten Schriften erläuterte. Er sagte das pes

ripatetische System auf die chriftliche Religion anzuwen-

den , welches ihn zu vielen Irrthümern verleitete," fo

daß er das Haupt der Tritheiten wurde.

Im zten Jahrhundert wurde die Philosophie ganz

aus Griechenland durch die Saracenen verdrängt , ob

man gleich im 1oten Jahrh. noch den Philosoph Eu-

ftratius in Nicáa und im eilften Jahrh. noch den Phi-

lofoph Michael Psellus in Konstantinopel fand.

Er war geboren 1020, gest, nach 1105 , und studirte

zut
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zu Athen. Durch seine Gelehrsamkeit erwarb er sich all-

gemeine Hochachtung. Nach seiner Zurückkunft wurde..

er erster Lehrer der Philosophie , unterrichtete die kuiſers

lichen Prinzen und stand bey Hofe im größten Anfehn. ´ ·

Zulegt begab er sich in ein Kloster. Man pflegt ihn als

einen Mann zu betrachten , bey dem die Natur noch ihre

letten Kräfte aufgeboten zu haben scheint, als der völlige

Ausbruch des Verfalls der Wissenschaften unter den Griez

chen sich ereignete. Er war Theolog , Historiker, Phis

losoph , Mathematiker , Redner und Arzt. Durch `seine

Bielschreiberey erwarb er sich den Beynámen rolvyoα-

φώτατος. Ueber 20 seiner Schriften find gedruckt.

Meusel II. 603.

Indessen fiengen die Araber oder Saracenen im sten

Jahrhundert unter der Regierung der Abafiden an,

auch der Philofophie einigen Geſchmack abzugewinnen,

daher sich auch die philosophischen Schulen in den mitts

lern Zeiten bey ihnen erhielten. Sie wandten sogar die

peripatetische Philosophie auf ihre Religion an , wodurch

mancherley Sekten unter ihnen erzeugt wurden. Ihre

blinde Anhänglichkeit an den Aristoteles hinderte sie

aber, einige große Schritte in der Philoſophie zu machen.

Der Kalife Al Mansur war es , der unter den

Werken der Griechen, die er ins Arabiſche übersehen ließ,

hauptsächlich die Aristotelischen mit begriff. Inzwiſchen

blickte auch hierbey noch der rohe Araber durch , indem

er , nach vollendeter Uebersehung , die griechischen Urs

ſchriften verbrennen ließ, damit man gendthigt seyn solls

te, fich bloß an die Ueberſegungen zu halten, so fehlerhaft

und ungetreu fie auch waren. Meufel II. 612. Die

Kalifen Abdalla, Al Raschid um das Jahr 800,,

und Al Mamun, um das Jahr 813 , gehören unter

die Beförderer der Aristotelischen Philosophie. Bu be

merken sind hier noch: Johann , ein Sohn Moſawais

chi, oder wie er auch genannt wird , Johann Me-

"

£ 2
jue ,
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fue , aus Damascus , ein christlicher Arzt , der dem Ho-

ſpitale zu Bagdad vorstand , um die Mitte des gten

Jahrhunderts lebte , und bey dem Kalifen Ul Màmun

und dessen Nachfolgern in großem Ansehen stand. Er

Lehrte zu Bagdad Philoſophie in griechischer Sprache und

zög selbst unter den Arabern mehrere geschickte Schüler.

Honain Ebn Iſaak , ein christlicher Araber und des

Vorigen Schüler , der aus Begierde zur Philosophie die

griechische Sprache lernte und sehr viel ins Arabische und

Syrische übersezte. Meusel U. ,613,

Hier fieng sich nun in der Philosophie eine neue Epo-

che an, welche die Aristotelisch - arabische Philos

fophie begriff, die man auch geradehin die arabische

Philosophie nannte. Als die Araber im gten Jahrhun-

dert Spanien erobert hatten, so wurden späterhin auch

Die ins Arabische und aus dem Arabischen wieder ins La-

teiniſche überſetten Schriften des Aristoteles , nebst

dem Commentar des Avicenna , welcher Gelehrte im

eilsten Jahrhundert lebte, und Averroes, der im

12ten Jahrhundert lebte, mit nach Spanien gebracht,

von welchem Reiche sie hernach nach Frankreich und in

andere Länder Europens kamen. So kam die Philofo-

phie durch die Araber wieder an die Christen, deren Geist-

liche an der arabisch Aristotelischen Philosophie Ge=

schmack fanden. Die Geistlichen der Christen vermisch-

ten aber mit dieser Philosophie die Bibel , die patres

und endlich auch die beyden corpora juris , woraus die

scholastische Philosophie entsprang, die wieder eine

besondere Epoche in der Geschichte der Philosophie aus-

macht. In dieser Epoche entstanden unter den Christen

die ersten allgemeinen philoſophischen Schulen oder Unis

verſitäten , wodurch die philoſophiſche Facultät , die un-

ter allen die älteste ist , weiter ausgedehnt wurde , so

daß auch die freyen Künste nun mit zur Philosophie ge-

rechnet wurden. Die Lehrer der Philosophie hießen Ar-

tisten,

-
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tisten , Fehrer der freyen Künste, Scholaftici, weil fie

fich auf hohen Schulen aufhielten , und Magiftri,' wels

ches die älteste und erste akademische Würde war. J. A.

Fabricius L 792.

In Spanien lebte damals ein praktiſcher Philofoph,

Martinus aus Pannonien, der auf seinen weiten Reis

fen nach Spanien kam, Ubt zu Duma in Gallizien und zu-

legt Erzbischof zu Praga wurde († 580). Mehrere feiner

Schriften find so vortrefflich , daß sie ehedem dem Se

neca beygelegt wurden. Ifidorus theilte die

Philofophie ein in die natürliche oder Physik, in die

Moral und in die Logik. Als Selbstdenker zeigt er sich

nicht , wohl aber als fleißiger Compilator.

In Frankreich hatte die Philoſophie dieselbe traurige

Gestalt, wie in den übrigen Abendländern. Sie war

Sklavin einer armseligen Theologie, mehr Sache des

Gedächtnisses und Formeln - Kenntniß, als Beschäftigung

des Verstandes. Von Schriftstellern können hier nur

genannt werden : Claudianus Ecdicius Ma-mer-

tus , erst Monch, dann Presbyter von Vienne (†474 )

wurde für den fähigsten Kopf und ſchönſten Geist seines

Jahrhunderts und seines Vaterlands gehalten. Sein

› Lieblingsstudium war Philofophie und Aristoteles

dabey sein Führer , dem er jedoch nicht blindlings folgte.

Gerbert nimmt unter den philofophischen Köpfen

dieses Zeitalters eine der ersten Stellen ein. Seine

Briefe find reich an philoſophiſchen Erörterungen und

Beobachtungen.

In Deutschland ſcheint Dialektik — die Königin aller

Kenntnisse, wie Rabanus fie nannte, obgleich aus den

unlautersten Quellen geschöpft -die Stelle der ganzen

Philofophie vertreten zu haben. Flaccus Al=

cuinus. oder Albinus, in der englischen Proving

York geboren und in der dortigen bischöflichen Schule

erzogen, erwarb sich die Kenntniß der lateiniſchen , grie-

chischen
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chischen und ebräischen Sprache , und den Ruhm eines

Philosophen , Theologen , Redners und Dichters (+

804) obgleich aus seinen Schriften nur dürftige Bes

kanntschaft mit den dazu gehörigen Scienzen hervor-

leuchtet.

*

Er

In England erhob ſich über alle ſeine gelehrten Zeitge=

höffen durch Scharfsinn , Ordnung und Gründlichkeit

Johann Scotus Erigena , ein Irländer.

konnte den Plato und Aristoteles in der Grund-

sprache lesen und wandte die Aristotelische Philoſophie

auf die Theologie an. Von einem feiner Schüler wurde

er erstochen. Meusel II. 608 → 611. Im eilften

Jahrhundert , wo Hildebert die Aristotelische Philo-

fophie mit der Religion vermischte , erhielt diese Vermiz

schung den Namen der scholaſtiſchen ›Philoſophie.

Hildebert war Bischof zu Mans , zuleht Erzbischof

au Tours ( geb. 1057 † 1133 oder 34 ) , und that es

als Philofoph an Deutlichkeit, Gründlichkeit und Kürze

vielen Scholaſtikern der folgenden Zeit zuvor. Im eilfa

ten Jahrhundert lebte auch anfrank aus Pavia, der

zu Bologna, Beredsamkeit und Jurisprudenz ftudirte,

lettere auch eine Zeitlang in feiner Vaterstadt lehrte.

» Seine Wißbegierde trieb ihn nach Frankreich , wo er Bea

nediktiner -in dem Kloster Bec wurde , und einige Jahre

hernach dort eine Schule errichtete , die durch ihn bald

einen ausgezeichneten Ruf erhielt. Herzog Wilhelm

von der Normandie , nachheriger König von England,

erhob ihn 1970 zum Erzbischof von Canterbury. Gez

wöhnlich wurde er sonst für den Urheber der scholaſtis

ſchen" Philoſophie gehalten , es läßt sich aber nicht mit

Gewißheit behaupten. Doch hat er zum allgemeinen

Gebrauch der Dialektik in der Religion viel beygetragen.

Er nannte sich Cantuariensem Episcopum et Schola

lasticum ,

Anselm aus Aosta ( geb, 1033 † 1109 ), des Vos

rigen Schüler, dem er auch als Prior und zuleht als

Era
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*
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Erzbischof von Canterbury folgte , war allgemein geehrt

wegen seiner Gelehrsamkeit. Unter seinen Zeitgenossen

trifft man keinen Einzigen, der seine Gedanken in Schlüf-

fe zusammen zu fetten gewußt hätte, als ihn. Gewiss

sermaßen kann er als Vater der scholastischen Philosophie

genannt werden. Meusel II. 606-608. Andere

machen auch den Rucelinus oder Rascelinus

- zum Vorgänger der ſcholaſtiſchen Philosophie, besonders

der Nominalisten. Meufel II. 747. f. Man

a theilt die scholaſtiſche Philoſophie in drey Perioden ein,

wovon die erste vom Abelard anfängt , der 1141 ſtarb

und ein Schüler des Rucelinus war. Thomafius

hält erst den Abelard für den rechten Urheber der scho-

lastischen Philosophie ; gewiß ist es , daß sich von ihm

das erste Systema Theologiae scholasticae herſchreibt. —

Hugo, regulärer Chorherr zu St. Victor in Paris, des-

halb bekannt unter dem Namen Hugo de Victore,

aus Niedersachsen ( geb. 1097 , 1140 ) , wurde im

Kloster Hammersleben unterrichtet , kam zeitig nach Pa-

ris und lehrte dort Philosophie und Theologie mit fol

chem Beyfall, daß er der 2te Auguſtin genannt wur-

de, und sich um den Ruhm ſeiner Kloſterſchule, weſentli-

ches Verdienst erwarb.- Robert Pullein oder

Pullenus, ein Englånder ( † um 1153 ) , Lehrer der

Theologie zu Paris und Orford, zuleht Kardinal und

Kanzlar der römischen Kirche zu Rom lieferte unter an=

dern Sententiarum lib. 8. , worin er die Lehren und

Meynungen der Kirche seiner Zeit umständlicher und ge-

lehrter, als alle ſeine Vorgänger , untersuchte ; aber er

ist nicht weniger spigfindig und metaphysisch , philoſo-

phirt auch, wie sie , nach den Regeln der damaligen

Dialektik über die von ihm aufgeworfenen , größtentheils

mehr philoſophiſchen , als theologischen Lehrfragen, und

fast immer in dilemmatiſchen und unvollständigen Schluß-

arten. Peter, aus einem Flecken bey Novara in

der Lombardey ( Lombardus) , einer der berühmtesten

Su

-
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Schüler Abelards, erster Lehrer der Theologie und

zulezt Bischof zu Paris. Sein Hauptwerk ſind Libri 4

Sententiarum , wovon er Magister sententiarum und

feine Anhänger Sententiarii genannt wurden. Hugo ,

Erzbischof zu Rouen (1164), hinterließ mehrere Schrifs

ten, in denen er als ein Mann von eignem Nachdenken

und nicht gemeinem Scharfsinn erscheint. → Joh. von

| Salisbury, der Kleine genannt , hielt ſich von Ju-

gend an in Frankreich auf, vollendete dort, hauptsächlich

unter Abelards Anführung, ſeine Studien , und starb

als Bischof von Chartres ( 1180 ) . Er war der ſchönſte

Geist seines Jahrhunderts und mit dem ganzen Umfange

der damaligen Gelehrsamkeit bekannt. Alexan=

der Alesius, von dem Kloster Hales in Gloucester,

wo er zuerst in den Wissenschaften unterrichtet wurde,

studirte hernach zu Orford und Paris , und lehrte in legs

terer Stadt Theologie mit großem Beyfall. Wegen der

Unwiderlegbarkeit seiner Gründe bekam er den Namen

Doctor irrefragabilis. Bulegt wurde er Franciskaner

und ſtarb 1245, nachdem er mehrere Schriften , vorjúgs

lich eine Erklärung über des Patri Lombardi libros

sententiarum verfertigt hatte. " Sie ist die Erſte und

Muster aller folgenden. Meusel II. 747-753

Mit diesem Alexander schließt sich die erste Perioz

de der scholastischen Philosophie; die 2te begreift die

andere Hälfte des 13ten Jahrh. und 30 Jahre vom 14ten,

Diejenigen, die sich vor Undern während deſſelben hers

vortbaten, find : Albrecht der Große. Mit ihm erst

fängt eigentlich die Aristotelisch-scholastische Philofophie im

ftrengernSinne an. Er las zuerst alle damals überſeßten

Merke des Aristoteles und schrieb Auslegungen dar

d. über. Er starb 1280 und zwar 87 Jahre alt; von ihm

kömmt die erste Sefte unter den Scholaſtikern , die Al-

bertißen. Bon jest an berrschte beynahe 300 Jahre

lang eine unglaublicheBarbarey, Dunkelheit und Verwir-

rung
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"

rung in den Schriften der meisten Theologen und Philo-

Tophen. Robert Grosthead oder Grosse=

teft ( Capito) aus der englischen Provinz Suffolk, stu-

dirte zu Orford und Paris mit so glücklichem Erfolg, daß

er bald felbst einen Lehrer abgeben konnte, und für einen

der scharfsinnigsten und größten Philosophen gehalten

wurde; er war aber auch in allen Theilen der damaligen

Gelehrsamkeit bewandert , vorzüglich in der Theologie.

Er staró als Bischof zu Lincoln 1253. Bonaven

tura, eigentlich Johann Fidanza, aus Bagnarea

in Toscana , ein Franciskaner (geb. 1221' geft. 1274)

und Schüler des Alexander Alefius. Er machte

zu Paris so schnelle Fortschritte in der Theologie und

Philosophie, daß er beyde bald öffentlich lehren konnte.

Weil er fich in feinen Schriften fast gar nicht mit unnů-

Ben Materien beschäftiget und überall mit Empfindung

fchreibt, so wird er allen Scholaftikern vorgezogen. Er

wurde General des Franziskanerordens , dann Cardinal

und im 15ten Jahrh. unter die Heiligen verseht.

Thomas von Aquino (geb. 1224 † 1274 ) studirte,

zu Paris , Rom und Köln , und lehrte Theologie und

Philofophie zu Paris und auf dringendes Verlangen fast

in allen angesehenen Städten Italiens , zulest in Nea-

peli Seine Anhänger nannten ihn Doctor angelicus,

Seine theologischen und philoſophiſchen Schriften betau-

fen sich über 100. Thomas übertraf seinen Lehrer

Albrecht an Größe des Geistes und des Ruhms, und

Stiftete die zweyte Sekte der Scholastiker , nämlich die

Thomiften. Er wird für den Ersten gehalten, der sich

die arabische Urt zu ´philoſophiren , desgleichen die Ter-

minologien aus dem Avicenná und aus ähnlichen Phi-

losophen gefallen ließ. - Raymund Lull , ge=

wöhnlich Lullus oder Bullius , aus der Insel Ma-

jorca , einer der wunderbarßten Köpfe, über den die Ur-

theile der Gelehrten sehr verschieden klingen. Er wurde

Doctor illuminatissimus genannt und ist merkwürdig
:

}

durch



298 Philosophie.

-

durch feine chemische Wiſſenſchaft und durch die allgemei-

ne Kunst , welche die Geheimnisse aller Wissenschaften

lehren sollte. 3eit verdienstlicher ist fein Bemühen, zur

Verbesserung der Philoſophie beyzutragen und die Verz

nunft aus dem tiefen Schlummer der Scholastik zu wes

den. Johann Duns Scotus, saus Irland (geb.

12751308 ), ein Franziskaner, fludirte und lehrte

Aizu Orford mit außerordentlichem Beyfall. Er war einer

der scharfsinnigsten Denker und wurde, deswegen Doctor

subtilissimus genannt. Die Franziskaner vergöttern ihn

und seine Anhänger nennen sich Scotiften. Er war

auch der Vater der Håcceitåten und das Haupt der Rea-

listen, indem er behauptete , daß alle universalia entia

realia wåren. Die Thomisten neigten sich zum Prådesti-

nationismus ; die Scotiften zum Semipelagianismus.

Seiters Tab. 14 Saec, Meufel II 753-758.

Das dritte Zeitalter der scholastischen Philofophie er-

ſtreckt sich bis zur Religionsverbeſſerung durch, Luther,

und beginnt mit Wilhelm Durandus von St.

Pourçain in Auvergne ( Durandus de St. Portiano),

Lehrer der Theologie zu Paris und Rom, Doctor reso-

lutissimus genannt , starb als Bischof von Meaur 1332.

Er zog sich heftige Feindseligkeiten von den Thomiften zu,

weil er in vielen Stücken von Thomas Aquino-ab-

wich. Seine philoſophiſchen Untersuchungen tragen bas

Gepräge eines vorzüglichen Schärffinnes und er ist von

dem Vorwurf der Dunkelheit so weit entfernt , daß viel-

mehr überall Deutlichkeit und Bestimmtheit der Begriffe,

vereint mit Kürze und Präcision des Ausdrucks , durch-

scheint. Wlhelm Occam , ein englischer Fran-

ziskaner († 1347 ) , Schüler von Duns und Lehrer

der Theologie zu Paris. Er zog sich große Verfolgung

zu durch seine Vertheidigung König Philipp des

Bierten gegen den Papst Bonifacius VIII; er

schrieb auch für den Kaiser Ludwig IV. gegen den

Papst Johann XXII. gründlich und vorsichtig.

1

Er

war
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war also der erste Schriftsteller , der den päpstlichen An-

maßungen Grenzen zu sehen wagte. Er erklärte fich für

den Nominalismus und verursachte dadurch eine heilſame

Reform in der von den Realiften verderbten Logik und

Metaphyfit. Seine Anhänger nannten sich Decamis

ften. Walther Burleigh'

urlaus
), Des

Er

cam's Mitschüler bey Scotus , dessen Meynungen

er hernach auch annahm , Lehrer der Theologie und Phi-

Tofophie zu Orford ( geb. 1275 nach 1337 ) . Unter

seinen hinterlassenen Schriften findet sich auch ein Buch

über das Leben und die Sitten der Philos

ſophen , das ſeiner Manger ohngeachtet in jenen Zeis

ten ſehr brauchbar war, Johann Buridan bon

Bethune in Artois , Occam's Schüler ( Lehrer der

Theol. zu Paris) mußte in der Mitte des 14ten Jahr-

hunderts aus Paris entfliehen , da alle Nominalisten vers

trieben wurden. Er gieng nach Deutschland und ward

Urheber der Errichtung einer Universitát zu Wien.

schrieb eine Menge Commentarien über Aristoteles

Schriften. Marsilius von Inghen oder Ingen,

ein Deutscher, Domherr zu Köln , Lehrer der Theologie

zu Paris und Heidelberg († 1396), zeigt sich als Selbst-

Denker und sehr scharfsinniger Mann. - Joh. Chara

lier , von seinem Geburtsort Gerson in Champagne ges

wohnlich Gerfon genannt (geb. 1363 † 1429 ),7

studirte zu Paris , wurde hernach Kanzler der dortigen

Universität, mußte aber der Händel wegen zwischen den

Herzogen von Orleans und Burgund aus Frankreich flie-

hen und starb endlich in Dürftigkeit. Gerfon war"

Nominalist und unter den Philosophen seiner Zeit der ges

schmackvolleste , beredteste und in den Klassikern belesen=

Be.

42

Joh. Weffet Gansfort , einer der bes

rühmtesten Philosophen und Theologen des 15ten Jahr-

hunderts, hatte den legten Namen von einem Dorfe in

Westphalen , aus dem seine Vorfahren herstammten.

· Das ist die gewöhnliche Meynung. Richtiger ist , daß

er
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er eigentlich Weffel Herrmannus hieß und den

Beynamen Gonsevøet ( Gånsefuß ) von einem

Gewächse an einem seiner Füße bekommen hatte. Nachs

dem er lange zwischen dem Nominalismus und Realist

mus geſchwankt hatte , entsagte er aller Scholafterey,

zeigte sich als den standhaftesten Gegner derfelben und

wurde dadurch der Vorläufer der großen Veränderungen

in der folgenden Zeit. Seine Freunde nannten ihn

Lux mundi, feine Gegner, aber Magister contradictio-

Gabriel Biel, aus Speier, starb als

Probst zu Urach in Würtemberg, 1459 und ist der legte

Scholastiker von einiger Bedeutung. Er war ein Nomis

nalist, welche Sekte ſeitBuridan's Zeit die herrschen-

be in Deutschland war. Die Moral des Aristoteles.

lehrte er sogar von der Kanzel Meufel II . 7.58-

num

3

Im Anfange des 13ten und 14ten Jahrhunderts

machte man Versuche . die alten -philofophiſchen

Sekten zu erneuern oder neue einzuführen.Der neue
Die

Griechen jener Zeit weckten das Studium der Plas

tonischen Werke und zeigten ben Vorzug der Platonis

fchen Philoſophie vor der Aristoteliſchen. Haupts

fächlich that dies Barlaam aus Apulien ( † 1348),

einMönch, der , um Philosophie und Mathematik zu ftu

diren, nach Griechenland gieng , wo er bald nationali

firt und in Konstantinopel ehrenvoll versorgt wurde. In

der Folge trat er wieder zur lateinischen Kirche und ers

hielt ein Bisthum imNeapolitanischen. Er schrieb ein

kurzes System der Moral nach ftoischen Gründsägen.

Georg Gemistus Pletho , der Wiederhersteller der

Platonischen Philosophie , zeigt in feinen philosophischen

Schriften vertraute Bekanntschaft mit den alten griechis

schen philosophischen Systemen. Er war in alle Ge

heimnisse der Alexandrinischen Philosophie eingeweiht

und in keinem, nur etwas merkwürdigen System ganz

Fremd-



Philosophie. 301 ,

Fremdling. Meusel II. 764. Johannes Argy -

rophilus, der sich nach der Eroberung Konstantinopels

nach Italien begab , war der erste Grieche , der wieder zu

Rom Philosophie lehrte.

Kurz vor Luthern fieng man an, bas scholiaftifche

Joch abzuwerfen , und die alten Weltweisen zu studiren,

da denn Einige bloß die gemeinen Mängel der scholastis

schen Philofophie anmerkten , Andere aber wieder die 'als

ten Sekten auf die Bahn brachten. Die Ersten , die,

sich der Barbarey der scholastischen Philofophie wider-

festen, waren Laurentius Balla ( geb. zu Rom

1415 1465) , Rudolph Agricola (+

1485) Marius Mizolius Brirellensis , dessen

Schrift zu Parma 1553 herauskam , Desiderius

Erasmus , der die Lehre de quatuor causis , námlich

causam formalem, materialem, efficientem und fina

lem für unnüş erklärte , ferner Ludovicus Vives ,

der 1537 , oder, wie Thuanus will , 1541 zu Brúg=

ge starb; auch Jacobus Faber ( † 1537 ) fuchte

die Aristotelische Philosophie von der scholastischen Bar-

barey zu reinigen , und Franciskus Sanchez bes

ftritt ebenfalls die Ariſtotelisch- scholastische Philosophie,

doch blieb sie nicht allein an vielen Orten , sondern auch

in ganzen Ländern immer noch die herrschende Philosos

phie. Die vornehmsten Anhänger derselben in der róz

mischen Kirche waren : Nic. Leonikus Thomáus

(geb. zu Venedig 1457 , † zu Padua 1533 ) , Petrus

Pomponatius , der Erste , der sich durch seine An-

hänglichkeit an Aristoteles den Verdacht der Gottess

leugnung zuzog , und viele, zum Theil berühmte Schüler

hatte (geb. zu Mantua 1462 † zu Padua 1525 , Au-

gustin Niphus, der über die meisten Aristotelischen

Schriften Commentarien hinterließ ( aus Kalabrien ge=

bürtig , lehrte auf einigen italienischen Universitáten

Philosophie und † nach 1545 ) ; Joh. Ganesius

Sepulveda überſeyte mehrere Schriften des Aristo-

tele&
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teles, und feiner Ausleger (geb. zu Gordua 1491 , †

nachdem er sich 20 Jahre in Italien ten hatte,

14

"

als Kanonikus zu Salamanka 1572 ); Pet. Victo-

rius fuchte den verdorbenen Text des Aristoteles

herzustellen (geb. zu Florenz 1499 † daselbst 1585), Jaz

tob Zabarella wird wegen seines Scharffinns fúr

einen der besten Ausleger des Aristoteles gehalten

(geb. zu Padua 1533 † daſelbſt 1589) ; Alerander

und Franz Piccolomini in Siena ; der Erfte (geb.

1508, tals Erzbischof zu Patraffo 1578) schrieb über den

ganzen Umfang der Philosophie, so weit ihn Ariftotes

les gekannt hatte, und war der Erste, der die peripate-

tische Philosophie in seiner Muttersprache vortrug; der

Andere (geb. 1520 † nachdem er in einigen italienischen

Städten Philosophie gelehrt hatte , 1604 ) versuchte eis

ne Vereinigung des Aristoteles mit Plato.

Unter den Protestanten wird Melanchthon für den

Vater der peripatetischen Philofophie gehalten , er war

aber mehr Eklektiker. Den Aristoteles suchte er in

feiner ersten Reinigkeit wieder herzustellen , doch mit der

Kautel, daß man ihm in der Theologie keine Stimme

einräumen , sondern ihm nur in Sachen der bloßen Vers

nunft folgen müſſe († 1560) . Andere, hierher gehörige

Protestanten sind ; Simon Simonius ( von Luc-

ca, eine Zeit lang Prof. zu Heidelberg , führ

te hernach ein unstates Leben ) , Jak. Schent

(geb. 1511, † als Prof. zu Tübingen 1557 , wurde

für den größten Peripatetiker ſeiner Zeit in Deutschland

gehalten ) , Philippus Scherbius . ( ein Schweizer,

als Prof. zu Altorf 1605 , gehört unter die besten

Ausleger des Stagiriten) , Nic. Taurellus ( geb. zu

Mümpelgard 1547, gestorben als Prof. zu Altorf 1606,

ſah die Gebrechen der Aristotelischen Philosophie_ſehr

wohl ein , verdarb es aber darüber mit Ullen ) , Ernst

Soner (geb. zu Nürnberg 1572 , Schüler und Nach-

folger des Scherbius , deffen Neigung für den Ariz

fote=
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stoteles er erbte , aber in Anwendung der Lehren des

felben weiter gieng , und sich dadurch mancherley Ver-

dacht zuzog , 1612 ) , Michael Piccart ( geb. zu

Nürnberg 1574, auch Schüler von Scherbius u. Prof.

zu Altorf † 1620 ; ſchrieb ſehr viel , zum Theil vors

trefflich , über die peripatetische Philoſophie) , Corn.

Martini (geb. zu Antwerpen 1567 , als Prof. zu

Helmstadt 1621 ; ein starker Polemiker und Autor),

Konrad Hornejus ( deffen Schüler und Nachfolger,

der sich vorzüglich um die Moral des Aristoteles vers

dient machte , geb. zu Braunschweig 1590 † 1649 ) ,

Herm. Conring ( dem auch die Philoſophie viel zu

danken hat, indem er die peripatetiſche immer mehr von

Auswüchsen zu reinigen und die Aristotelische Politik dem

Geifte seiner Zeit anzupassen suchte ) , Jak. Thomas

fius (der lezte Peripatetiker von vorzüglicher Bedeu-

tung, der aber auch alle übrige Sekten quellenmäßig ſtu-

dirte, geb. zu Leipzig 1522 † als Prof. daſelbſt 1684).

Meusel II. 1051-1054.

Luther bestritt die Aristotelisch - scholaſtiſche Philos

sophie, und wollte nicht leiden , daß man ihre Terminos

logien in die Theologie menge; Andere suchten die alten

Sekten wieder hervor, besonders die ionische , Prtha-

gorisch -Platoniſche, Peripatetische, Parmenidiſche, ſtoi-

sche, Democrit- Epikurische und ſkeptische Sekte ; An-

dern aber gefiel die eklektische Philoſophie,wel che mit guz

tem Fortgange getrieben wurde. Meusel 1055–1057.

In jenen Zeiten des philofophischen Trübsinnes kam

eine noch trúbsinnigere Philofophie auf, die theosophi-

sche. Es gab nämlich im 16ten und auch noch im 17ten

Jahrh. Leute, die sich einer göttlichen, über alle mensch-

liche erhabenen Weisheit rühmten. Sie nannten sich

deshalb ſelbſt Theoſophen und trieben zugleich emſig die

Chemie, um in das Innerste der Natur einzubringen,

ja, fie rühmten sich , das Wesen der Dinge genau zu

kennen ; und weil sie vermittelst des Feuers dazu gelang

ten,
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ten , so nannten sie sich Philosophi per ignem. Sie

legten sich zu gleicher Zeit auch auf Magie und Astrolo=

gie, schwasten viel von den himmlischen Wesen und Nas

turen , und gaben ihrer Philoſophie den Namen Kabbaz

Der erste diefer Philosophen war Philippus

Aureolus Theophrastus Bombastus von H0=

henheim, genannt Paracelsus (geb. 1493 + 1541).

Zwey seiner berüchtigſten Anhänger sind Aeg. Guth-

mann und Jul. Sperber. Val. Beigel (geb.

1530 + als Prediger zu Tſchopa unweit Chemniß 1588),

gab sich Mühe , die Grillen des Paracelsus in Ord-

nung zu bringen und verführte viele Halbgelehrte und

Ungelehrte. Was Paracelsus und Beigel für

Deutschland waren , das ward Robert Fludd (geb.

1574 + zu London 1637 als Dr. Med. ) . für England

und Holland. Er nahm bey jeder Krankheit einen eignen .

Dámon an, aber auch einen eignen guten Geist, der

jenem widersteht. Keiner aber machte nach Paracels

fus mehr Geräusch , als Jakob, Böhm, der berühm

tefte aller Schuster ( geb. zu Alt : Seidenberg in der

Oberlausit 1575 , † zu Görlik 1624 ) . Die erst nach

feinem Tode gedruckten Schriften erwarben ihm zahlreiz

che Anhänger, worunter fogar Gelehrte waren , z . B.

der sonst verdiente Joh. Angel. Werdenhagen

(geb. 1581 † 1652 ) . Das meiſte Aufsehen von ihnen

inachte Quirin Kuhlmann (geb. zu Breslau , zu

Moskau als ein Gotteslásterer verbrannt 1689 ) , der

den theoſophiſchen Unfug viel weiter trieb, als Böhm.

Der bescheidenfte Schwärmer dieser Art war der Arzt

Joh. Bapt. von Helmont (geb. zu Brüffel 1557

zu Bilvorden in Belgien 1644 ); wenigstens beschei

dener, als sein Sohn Franz Merkur (geb. 1618,

r

nach einem unftåten Leben zu Berlin 1699 ), der, aus

Her den gewöhnlichen Lehren der Theosophie, auch noch

die Seelenwanderung behauptete und der Kabbala vor-

süglich ergeben war. Der gemäßigste und vernünftigſte

unter
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unter allen Theosophen und zugleich einer der scharffin-

nigsten Gegner der CartesischenPhilofophie , war Veter

Poiret (geb. zu Mek 1646, † zuRhynsburg in Hols

land 1719 ). Die nächsten Verwandten dieser Schwärz

mer sind die Rosenkreuzer, die bald nach dem An-

fang des 17ten Jahrhunderts zu rumoren begannen.

Was von ihrem vorgeblichen Stifter , Christ. Rosens

Kreuz, der 1388 in Deutſchland foll geboren worden seyn,

erzählt wird, beruht auf keinemhiſtoriſchenGrunde. Wahr-

scheinlicher ist , daß Ivh. Valent. Andreå (geb. 1586

+1654 ) dieVeranlassung zu dieser Gesellschaft gab.

Bu bemerken ist unter den Schwärmern der neuern

Zeit besonders Em. Schwedenberg af Swe='

denborg , der an Verleugnung seiner Vernunft und an

* fchwärmeriſchem Unsinn alle" ſeine Vorgänger übertraf.

Sein System ist nichts anders als ein neugemodelter

Pantheismus. Meufel III. 1053-1062.

Von der Mitte des 17ten Jahrhunderts an ward die

eklektische Philosophie die herrschende ; unter ihren Ver-

èhrern zeichneten sich besonders aus , Petrus Ramús

(geb. 1515, † als Lehrer der Philosophie zu Paris ),

- das Haupt der Ramisten , die das Wort Philosophie in

der weitern Bedeutung nahmen , und auch die Gramma-

tik , Rhetorik, Mathematik u. f. w. für Theile derselben

• hielten. Noch bessere Wege schlug ein deutscher Rechts-

gelehrter ein, Jak. Akontius ( geb. zu Trident, †

um 1566); er würde aber mit seinen heilsamen Vorſchlå-

gen kaum bemerkt. Telefius, der 1588 zu Cosenza

starb, Nolanus ( blühete 1532 ) ," Franziskus

Baco von Verulam (geb. in England 1560 †

1626) , der um 1608 die währe Art zü philoſophiren

zeigte, die Fehler der gewöhnlichen Philosophie kannte

- und Bieles zur Abwerfung des sektirischen Jöchs beytrug.

Convers. Lex. Leipzig 1796. S. ro7. Rena-

tus Cartesius ( geb. zu Touraine 1596, † zu Stock-

holm 1650), welcher besonders in der ersten Hälfte des

B, Handb, d, Erfind . 1or Th. 2, Abth.
u

17ten
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17tenJahrhunderts die Philoſophie verbeſſerte , und dem

Aristoteles mit vielem Beyfall den Gehorsam quf-

kündigte. Meufet III. 1073. Sein erster öffentli=

cher Anhänger war Henricus Regius , er war aber

auch der Erste , der in mehrern Dingen wieder von ihm

abgieng , indeffen hat er doch die Cartesische Philosophie

zuerst in ein Systema universale gebracht. Er hatte den

Grund zur Cartesischen Philosophie beym Henricus

Kenerus gelegt und lehrte sie nachher ſelbſt auf der

Universität zu Utrecht mit vielem Beyfall. Aber sie fand

auch dort die ersten Gegner , vorzüglich den polemiſchen

Theologen Gispert Boëtius ( geb. 1589 , +

1676), Nach Cartefius Tode verbreitete sich seine

Philosophie immer weiter, besonders nachdem Chri-

foph Wittich, ein gelehrter Geistlicher zu Nimwegen

(geb. 1625, +1687) ſich für sie erklärte. Mit ihremBey-

fall mehrten sich auch ihre Gegner ; in den Niederlanden

wurde sie sogar völlig verboten. In Deutschland machte

die Philoſophie des Cartesius das wenigste Glück.

Meusel Ill. 1074-77. 3u den Eklektikern gehö-

ren ferner Thomas Hobbes ( geb. zu Malmesbury

1588 , 1679 ) , der das , was sein Freund Bacon

angefangen hatte, zu vollenden suchte , aber freylich

auf einem ganz andern Wege (Meusel III. 1071 f. ),

Gaffendi , Grotius , Pufendorff, Heinrich

Morus Benedikt Spinoza (A. 4. D. 1062—

1064) , Joh. Andreas Schmidt, Joh. Cleri-

cus, Joh. Frant. Buddeus (geb. zu Anklam

1667 † als Dr. und Prof. der Theologie zu Jena , ſuchte

ein eignes Syſtem der eklektiſchen Philoſophie zu errich=

ten ) , Andreas Rüdiger ( ein Schüler von Tho-

mafius, geb. zu Rochlik 1673. † als Lehrer der Phiz

lofophie zu Leipzig 1731), Nicol. Hieron. Gunda

ling , Franz Albert Aepinus , Gottfried

Wilhelm Leibnis, (geb., 1646 † 1716 , brachte

ver ſcholaſtiſchen Philoſophie einen empfindlichen Stoß

啄

•

.bey).
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bey). Michael Gottlieb Hansch ( geb. 1683 †

nach 1752 ) war der Erste , der sich um Leibnizens

Philosophie verdient machte, indem er deſſen metaphyfis

sche Lehren in ein Ganzes zu bringen suchte. Aber da

Hansch kein öffentlicher Lehrer war , so ward seine Be

mühung kaum bemerkt. Meusel III. 1078 1080

Joh Christoph Sturm († 1703 ) führte zu Al-

torf statt der sektirischen Philosophie zuerst die eklektische

Philofophie ein. Menkens Gelehrten - ker. 1715

S. 2207. Isaak Newton (geb. zu Volstrope in

der Provinz Lincoln 1642 † 1727) , Christian Thó -

mafius (geb. zu Leipzig 1655 † als Prof. der Philos

Sophie zu Halle 1728) stellte die Freyheit zu philosophis

ren wieder her ( I. A. Fabricius 1752. I. 421. )

und war der Erste , der das Joch sowohl der Cartesiani-

schen, als auch der peripatetischen , ja aller sektirischen

Philofophie gänzlich abwarf. Er hat zuerst die Philos

sophie deutsch vorgetragen und die subtilen oder dunkeln

Terminologien bey Seite geſeht. Er theilte die Philos

sophie ab in Instrumental- und Principal - Philoſophie ;

zu der ersten rechnete er Grammatik , Poeſie , Rhetorik

und Historie. Christian Wolf (geb. zu Breßlau

1679 + als Vicekanzler der Universität zu Halle 1754)

that noch mehr, er brachte Leibnigens zerstreute Ge-

danken in ein zusammenhängendes Lehrgebäude und stellte

das erste strenge System der ganzen Philoſophie auf;

erschaffte die leeren Wortklaubereyen der scholastischen Phiz

losophie ab (Nachrichten von dem Leben - Ma-

themat. 1788. I. 305) und bediente fich auch der deuts

schen Sprache. J. A. Fabricius 1753. III. 953. Kein

philosophisches Lehrgebäude hat sich so weit und schnell

verbreitet , als das Wolfifche, indem es noch bey ſei=

nem Leben in den meisten aufgeklärten Ländern Europens

herrschend war. Seine vorzüglichsten Anhänger in

Deutschland waren : Ge. Bernh. Bilfinger ( die

mächtigste Stüße des Wolfischen Systems , geb.

1693u a
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1693 zu Canstadt, + als Curator der Universität zu Lu-

bingen 1750) und Israel Gottlieb Canz (geb.

zu Heinsheim im Würtemb. 1690 † als Prof. derTheol.

zu Tübingen 1753 ) . Dieser bemühete sich eifrig , die

Leibniz-Wolfischen Lehrſåße auf die geoffenbarte

Religion anzuwenden. Der Klügfte unter Wolf's

Schülern war Joh. Gust. Reinbeck ( geb. zu Celle

1682 , als preuss. Konsistorialrath und Probst zu Ber--

kin 1741 ) und zugleich das Werkzeug , wodurch dessen

Philosophie auch unter der franz. Nation verbreitet wur

de. Meusel III. 1081 1083. Als Gegner der

Wolfischen Philosophie traten auf: Sam. Chri-

stian Hollmann ( geb. zu Stettin 1696 , † als Prof.

zu Göttingen 1787 ) , Christian August Crusius

(geb. zu Leuna unweit Merseburg 1715 , Prof. der

Theol. zu Leipzig , † 1775 ) , einer der besten Schüler

des deutschen Philosophen Adolph Friedrich Hof-

mann, und Ioach. Ge. Daries (geb. zu Güstrow

1714, als Direktor derUniversität zuFrankfurt an der

Oder 1791 ). Meufel a. a. D. 1084. 1085.

་

4

Um dieselbe Zeit , da Bolf sein philoſophiſches Ge-

bäude errichtete , führte Georg Berkeley ( geb. zu

Kilerin inIrland 1684 , als Bischof zu Cloyne 1754)

ein anderesauf, wodurch er der Stifter der jest mit einem

beſondern Namen belegten Idealisten wurde. A. a. D.

Eine neue Epoche in der Philosophie beginnt mit der

burch Immanuel Kant ( geb. 1724 , † zu Anfange des

19. Sahrh.) gegründeten kritischen Philosophie, welche

nicht blos die Form und den Inhalt der bisherigen Phi-

Tofophie, sondern selbst die scholastische Denkart umbil

Dete. Kant bewirkte im Reiche der Philosophie eine

Revolution, welche bey dem gesunkenen philoſophiſchen

Geschmacke an tiefsinnigen Untersuchungen kaum zu ver-

muthen war und führte eine Epoche herbey , in welcher

nicht sowohl über dieſe oderjene einzelnen Behauptungen,

über dieses oder jenes philosophische System , sondern

über
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über die Grundlage aller Systeme, über die ersten

Gründe menschlicher Erkenntniß geftritten wurde. Den

Anfang zu diesen Veränderungen machte Kant mit der

Herausgabe seiner Ver:runstkritik. Reinhold,

5.Kant's vorzüglichſter Schüler , suchte die Philofophie

besser zu begründen. Er bildete eine neue Schule , die

aber schnell wieder in Verfall gerieth. Reinhold's

Gegner waren vorzüglich Platner, Maimon und

Gottlob Ernst Schulze (Prof. der Philofophie zu

sis Helmstädt). Die Einwürfe des Leztern wurden von

Reinhold selbst , von Abicht und Bisbeck beants

:: wortet , vorzüglich aber von Fichte, in ihre Grenzen zu-

rück gewiesen. - Abicht ( Prof. der Philosophie zu Er-

Langen) fuchte dię kritische Philosophie durch seine Ge-

fühlstheorie zu ergänzen ; auch stellte derselbe eine kritis

sche Revision der ganzen spekulativen Philosophie an

( 1799). Auch außer Deutschland fand das Kan-

tische System Anhänger , noch mehr aber Gegner.

Reinhard hielt im Jahr 1789 in Wittenberg Vorle-

ſungen über die Kritik der reinen Vernunft und machte

also die Kantische Philosophie zuerst in Wittenberg be-

kannt.. Annalen der Universität zu Witten-

berg, von Grohmann. Meißen 1802. Drit=

ter Theil.

Die synkretistische Philofophie war diejenige,

welche zwey entgegengesezte philofophische Systeme mit

einander zu verbinden ſuchte. Der Erste, der so etwas

'versuchte , war Giordano Bruno da Nola (geb.

um die Mitte des 16ten Jahrhunderts , lebendig ver-

brannt zu Rom 1600). Erst lange nach ihm ist bemers

kenswerth Joh. Baptiſt du Hamel ( geb. zu Vire

in der Normandie 1624, als Prof. der Philosophie zu

Paris 1706) , der den Plato mit dem Aristoteles

und Epikur, alle drey aber mit der Cartesischen Philo-

fophie zu verbinden suchte. Peter de Villemandy

hat sich ebenfalls in diesem Bestreben ausgezeichnet.

Bar-
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Bartholomaus Kedermann aus Danzig (geb.

1571 oder 1572 † 1609 ) wird für den Ersten gehal-

ten, der in Deutschland die Aristotelifche Philoso-

phie mit der Ramistischen zu vereinigen suchte.

Bayle a. a. D. 1741. III. S. 727. a. Joh. Chris

Bian Sturm ( geb. 1635, † als Prof. der Phyſik und

Mathem, zu Altorf 1703 ) ſuchte die peripatetiſche und

Cartefische Philosophie zu vereinigen ; später neigte ersich

jur eklektischen . Meusel I. 1068. f.

* ༤ ་

Zur Geschichte der Philofophie iſt ſehr brauchbar die

kleine Schrift des Prof. Dorsch: Erste Linien

einer Geschichte der Weltweisheit u. f. w.

Maynz 1787. - Grundriß der Geschichte

der philosophischen Systeme von den Grie

chen bis Kant. Zum Gebrauche öffentlicher

Borlesungen an der Kurf, baierischen Lans

besuniversität bestimmt, von Prof. Socher.

München 1802. (— Es, ist der beste Leitfaden der

Geschichte der Philofophie , worin folgender Gang beoba

achtet ist ) :

=

1. Theil, alte Philoſophie, in 5 Perioden 1 ) bis

Thales, 2) von Thales bis Sokrates, a) eles

mentarisch- physische Schule der Jonier; b) mathen

matiſch - praktiſche Schule der Pythagorder ; c) ideas

listische Schule der Eleaten ; d) atomisch mechanische

Schule derzweyten Eleaten; e) Sophisten. 3 ) So =

krates, als Philoſoph des geſunden Menschenverstanz

des , Plato , als Philosoph der Vernunft , Aristote=

Ies, als Philosoph des Verstandes. 4) Die vollende

ten philosophischen Systeme der Griechen , Pyrrho ,

Epikur, Sto a, neuere Akademie. 5) Verfall der

griechischen Philofophie. II. Theil , mittlere Philofophie

øder Scholaſtik. 1) Begriff, 2) Entstehung , 3 ) Wachs-

thum, 4) Erhaltung, 5) Abnahme der scholastischen

Philosophie. III. Theil, neuere Philosophie. Erste

Periode. Bon Descartes bis Kant. a) Gebiet

}

und
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und Gang des inneren philosophischen Geistes. b) Ent:

stehung der neuern westeuropäiſchen Philoſophie durch

Descartes. Durch ihn wurde der philosophische Geist

zur Ablegung aller Autoritåten , und zum Selbstforschen

aufgeregt , und es entstanden physische , moralische und

metaphysische Systeme. c) Systeme der Physiologie

der Körper oder Phyſik; das atomiſtiſche ( Gaffendi),

das Cartesische, Newtonische, Leibnizis che

und Wolfische. d) System der Metaphysik, Ma-

Lebranche , Berkeley, Spinoza , Leibniß,

Wolf; Materialismus des Hobbes ; Empirismus,

Lode; Skepticismus , Hume. e) Systeme der Sitt-

lichkeit. Montaigne und Mandeville ; super-

naturalistische Systeme der Sittenlehre ; juridische Mo-

ralsysteme , Grotius , Hobbes , Pufendorffs

reine intellectuelle Moralsysteme, Clarke und Bof-

laston. Moralsystem der geselligen Meynungen,

Shaftesbury , Hutcheson , Ferguson, Smith;

Das Vollkommenheitssystem , Wolf , Platner,

Garve; das Glückseligkeitssystem ; das System des

Interesses. f) Ausdehnung der Philosophie. Zweyte

Periode. Von Kant. 1 ) Kant. 2) Fichte.

*

Vergleiche in diesem Handbuche Logik und Me -

taphysik.

Philosophischer Baum f. Dianenbaum.
1

Philosophische Mühle der Chemiker wurde von Lan-

gelott erfunden. Vermuthlich war es Joel Lanz

gelott, geb. zu Ordruf 1617 , zu Gottorp 1680,

der als Chemiker berühmt war.

Philosophische Transactionen heißen die Schriften der

königlichen Gesellschaft der Wiſſenſchaften in England,

deren Stifter Bacon feyn soll. Im Jahre 1660

wurde sie aber zuerst von Kart IL als eine öffentliche

Gesellschaft bestätiget. Fischer Gesch. der Phys. I.

263.

Phlo-
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Phlogiston oder brennbares Wefen, Brennstoff, ist bey

den Chemikern eine von ihnen angenommene reinste und

einfachste entzündbare Grundſubſtanz. Becher fezte

zuerst unter die Grundstoffe der Körper eine eigne Erde,

die er unter dem Namen der entzündlichen Erde von den

übrigen elementarischen Erden unterschied. Aber den

eigentlichen Grund zur angenommenen Lehre vom Brenna

baren legte Stahl 1718 , der die Einheit dieses.Wes

sens überzeugend darstellte , es für das an eine zarte Erde

gebundene Feuer erklärte und unter dem Namen Phlogis

ston oder brennbarer Grundstoff in die Chemie einführte.

Scheele entdeckte , daß aus der Verbindung des Phlos

giston mit der Feuerluft Hihe , und oft Licht entstehen.

(Vergleiche Bleykalk ) Gehler physikalisches

Wörterbuch III. S. 460. ff. Bayen ( geb. 1725.

+ 1798 ) zweifelte zuerst an der Eristenz des Phlogis

stons in einem Memoire , das er der Akademie der Wiss

senschaften zu Paris überreichte ; er war also der Bors

läufer der neuern Chemie. Lavoisier benußte seine

Winke und stürzte Stahl's System. Allgem. Lit.

Anzeiger 1798. Nr. 70. S. 726. May. Mehr

von diesem Artikel f. in Gehlers phyfikal. Wors

terb. Supplem. V. 695. ff.

Phlogoscop des Chilorier f. Ofen.

Phiyalographie f. Schauspiel

Ohoronomie wird zur höhern Mathematik gerechnet , und

ist die Wiſſenſchaft von derBewegung der festen und flüß-

figen Körper; sie begreift die Mechanik , Statik , Hy-

draulik und Aerometrie. Viele Erfindungen darin has

ben Newton, Leibnih, Bernoulli und Herr-

mann gemacht. Wolf mathemat. Ler. Leips

zig 1716. S. 1054. Auch hat genannter Jac. Herrs

mann aus Basel unter dem Namen der Phoronomie

1716 die höhere Mechanik und Hydrodynamik nach ſyn-

thetischer Methode vorgetragen. Gehler physikal.

Mörtérb. III. Th. S. 475.

Phos-
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Phosphoräther. Die Bereitung desselben entdeckte. P.

F. G. Boullay. Busch Alm. XIII. 310.

Phosphoren f. Lichtträger. Canton erfand Phos-

phoren , die er Lichtmagneten nennt. Dr. Higgins hat

die Bereitungsart dieser Lichtmagneten verbessert. Gila

berts Annalen. 1802. 10. St. S. 224.

Phosphorescenz der Körper iſt diejenige Eigenschaft, nach

welcher manche an sich dunkle Körper in der Nacht einen

Glanz von sich geben oder leuchten. Diese leuchtenden

Körper sind entweder natürliche oder künstliche.

Bon den Letteren wird unter dem Worte Phosphorus

gehandelt. Hier gedenke ich bloß der leuchtenden Körz

per , die von Natur die Eigenſchaft haben , daß sie leuch

ten , ohne erst durch Kunst zubereitet worden zu seyn.

Die von Natur im Dunkeln leuchtenden Körper ( von des

nen jedoch hier die Himmelskörper ausgeschloffen sind,

weil das Leuchten derselben nichts Ungewöhnliches ist )

find entweder aus dem Thierreiche , wohin die Laternen-

träger , die Johanniskäfer , eine Gattung Affeln u. f. w.,

oder aus dem Pflanzenreiche , wohin faules Holz Blus

men (siehe Blumen ) , Wäsche u. f. w. , oder aus dem

Mineralreiche , wohin die Diamanten , Smaragde und

andere Steinarten gehören. Einige dieser Körper teuch

ten im Dunkeln nicht eher, als bis sie eine Zeit lang durch

die Sonne, durch Tageslicht , oder auch nur Kerzenlicht

vorher erleuchtet worden sind , daher man sie lichtsau-

gende Körper nennt; weil sie im Dunkeln von dem

Lichte leuchten, welches sie vorher erst von einem andern

leuchtenden Körper eingefogen haben.

Plinius Hist. Nat. IX. 6. bemerkte schon , daß die

Pholaden, eine Art von Muscheln , welche sich inkalkartige

Felsen , Korallen und Schiffe einbohren , und die Pliz

nius Dactylos nennt, des Nachts mit einem phosphos

rischen Glanze. leuchten. Reaumur und Beccaria

haben
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haben über dieses Leuchten der Pholaden viele Versuche

angestellt.

Das Leuchten des faulen Fleisches bemerkte Fabri-

tius ab Aquapendente zuerst am Lammfleische , und

machte diefes 1600 bekannt. Gehler II. 879. Bar-

tholin beschreibt eine 1641 zu Montpellier gemachte

Probe, da ein Stück Fleisch in einzelnen Punkten leuch-

tete , als ob es mit Diamanten überstreuet wäre.

Boylesabe 1672 etwas Aehnliches an einem noch eßbá-

ren Stück Kalbfleisch , an frisch geschlachtetem , auch abs

gekochtem Hammelfleisch und in Salzwasser gelegtem

Schweinefleisch. Eben dieser Boyle machte 1667 die

meisten Versuche über das Leuchten des faulen Holzes ;

er bemerkte ferner , daß ein Weißfisch , der in die Faul-

niß übergehen wollte , des Nachts leuchtete, und ents

deckte , daß das Leuchten durch Hinwegnehmung aller

Luft oder im luftleeren Raum abnehme oder ganz ver-

schwinde. Gehler II. 880. Boyle stellte auch

über die Pphosphorescenz der Diamanten eine Menge

Versuche an und sagt , der Diamant werde durch die

bloße Hiße des kochenden Wassers phosphorescirend.

Boyle de gemmarum origine. Ed. 1673. d. p. 9. Er

schrieb auch einen eignen Tractat unter dem Titel : Ada-

mas lucens , über einen Diamanten, der die Eigenschaft

hatte, im Dunkeln zu leuchten , wenn er dem hellen

Sonnenscheine ausgescht gewesen war. Dufay hat

diesen Versuch mehrmals wiederholt und ihn bewährt.

Auch andere neuere Physiker schreiben dem Diamanten

die Phosphorescenz zu. Der berühmte MineralogBers

ner sprach dem Diamanten diese Eigenschaft ab. Gil-

berts Annalen 1802. 10 St. S. 251. Auch

wenn man den Diamant mit einer Bürste von Haaren

bürstet , leuchtet er. Journal de Physique. t. 55. p. 60.

D. Beal fand eine Salzbrühe , worin frische Makres

len gefotten worden waren, nach einigen Tagen leuch-

tend. Canton hat die genauesten Versuche über das

Leuch=
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Leuchten der Weißfilche gemacht, aus welchen erhellet,

daß das Leuchten aus der Neigung zur Fäulniß herrührt,

die , wie Pringle behauptet , durch Seewaſſer oder

schwach gesalzenes Wasser befördert wird. Im leblosen

Zustande scheinen Seefische überhaupt einen Ueberfluß

pon dieser Art Licht zu haben. Nath: Hulme be=

merkte es auch am Heering.

Forster und Simmering entdeckten , daß das

Leuchten der Körper in dephlogiſtiſirter Luft weit ſtårker

und anhaltender wird.

Auch der Regen leuchtet zuweilen , wenn er viel Ele-

ctricitåt bey sich führt. Bergmann sahe
1759

im

September 2 solche Feuerregen , deren Tropfen auf dem

Felde und gegen andere Körper Funken gaben , so daß es

in diesen zwey dunkeln Nächten nicht anders aussahe,

als ob das ganze Feld mit Feuer überzogen wåre. Geh=

Fer III. 651. 652.

Das Meer wirft bey Nacht ebenfalls einen leuchten-

ten Schein von sich. Bey stiller See erscheint dieſes

Licht wie tausendfältige Sternchen auf der Oberfläche

zerstreut bey der Bewegung der See erscheint es da,

wo die Bellen brechen oder an feste Körper anschlagen ;

oft leuchtet nur die nächste Gegend um das Schiff, besons

ders die Furche , die das Schiff im Wasser gemacht hat,

auch die Spur der schwimmenden Fische

Americus Vespucci kann nicht , wie Kircher

erzählt ( Gehler III. S. 182. ) , das Leuchten des Mees

res beyNachtzeit zuerst entdeckt haben , da es schon Pli -

nius den Seethieren zuschrieb.

+

Bourzes leitet diese Erscheinung von einer fetten,

Flebrichten Materie im Seewaffer her , die vielleicht von

der Fäulniß herrührt, womit auch Canton's Versuch

übereinstimmt , daß das Leuchten der Seefische und des

Waſſers , worin man ſie ſchüttelt , mit dem ersten An-

fange derFäulnis verbunden sey. Bianelli, Grife-

lint
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lini und Nollet schreiben dieses Leuchten einem

phosphorischem Insekte zu , denn Nollet sahe diese

leuchtenden Punkte auf dem Seegrase des Bodens wie

Insekten springen. Le Roi bemerkte , daß das Schiff

im Segeln bey Tage eine Menge kleinere Theilchen in

die Höhe warf, die bey Nacht feurig schienen ; er fieng

fie mit dem Schnupftuch auf, konnte aber keine Merk-

male eines Insekts daran entdecken. Fougerour de

Bondaroy schreibt dieses Leuchten einer kleinen Nerei-

de und Forskal, nach Niebuhr's Erzählung , einer

Menge von Medusen zu. Auch Bartholin und Do

nati haben es von Meergewürmen abgeleitet. Frank-

lin ſchrieb es dem elektriſchen Feuer des Meersalzes´zu,

aber Monsieur B hat in dem Gentlemen's

Magazine, Monat Nov. 1753. deutsche Ueberse=

hung, dargethan , daß es von kleinen lebendigen Thie-

ren , von einem besondern Bau , deren Floßfedern oder

Flügel immer in Bewegung sind , herkömmt. Er seigete

Seewasser durch ein Tuch und betrachtete die zurückge-

bliebenen Theilchen durch ein Vergrößerungsglas , wo

fie als Thierchen erschienen. Die Theilchen sahen ganz

glänzend aus , und das Leuchten derselben zeigte sich zur

Nachtzeit bey den Küsten der Stadt Chioggio auf der

See, da wo die Alga marina wáchst , auf der diese glån-

zenden Theilchen ſizen. Abhandlung von der Ver-

wandtschaft und Aehnlichkeit der elektri-

schen Kraft mit den Lufterscheinungen, von

Joh. Friedr. Hartmann. 1759. S. 50.

1
་

Forster unterscheidet drey Arten des Leuchtens der

See. Die Erste , die sich blos in der Nähe des Schiffs

zeigt, wenn man mit dem Vordertheil des Schiffs die

See durchschneidet , erklärt er für ein elektrisches Phå-

nomen; die Zweyte , die sich bey langen Windstillen

über die ganze See verbreitet , hielt er für ein phospho-

risches , durch Fäulniß erzeugtes Licht; die Dritte ents

ſteht
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steht nach ihm aus dem Leuchten unzdhliger großer und

kleiner Thierchen.

Es gab auch Personen , die sich den Kopf wuschen,

worauf Feuerfunken aus den Haaren strömten. Halle

Magie S. 48. Daß die Regenwürmer leuchten , hat

Hr. Flaugergues der Jüngere gegen 1779 entdeckt.

Man hält dieses Leuchten für ein phosphorisches Licht.

Lichtenberg's Magaz. L 1St. S. 45-53.

Die Quallen (Medusae Linn . ) leuchten , wenn man

fie an einen feuchten Drt legt , schon in der ersten Nacht."

Man findet dergleichen Quallen an den portugiesischen

Ufern und in der Meerenge von Messina. Auch eine

Gattung Krebse (cancer fulgens ) strömt Licht aus.

Carl Friedrich Adler hat in einer Differtation

eine durch das Mikroscop vergrößerte Figur geliefert,

welche den Wurm vorstellt , der in der See bey China

das Leuchten verursacht ; es ist nereis noctiluca L. Die

Mollusken thun eben dieses.

*

Phosphorescenz hat man auch an einem schönen frischen

Stück Rhein- Lachs bemerkt. Crell chemische An-

nalen. 1784. St. 6. S. 524. Herr Geheimerath

von Gothe in Weimar und Hr. Dr. Gårtner in

Calm haben durch Beobachtung gefunden , daß der Zus

tritt der atmosphärischen Luft und Feuchtigkeit zum Leuch

ten des faulen Holzes nothwendige Erfordernisse sind.

An einander geriebene Kiesel, besonders a cholon-

ge, leuchten nach Hrn. Lichtenberg's Beobachtung

auch unter siedendem Wasser , und bedürfen also der Luft

nicht. Busch. Alm. II . 69-71 .

Herr von Charpentier entdeckte das Leuchten im

Finstern auch am Granit von Greifenstein bey Ehrenfries

dersdorf, am Granit von Treuen im Voigtlande , an

verschiedenen Gneisarten in der Freyberger Gegend , an

der Adularia vom St. Gotthard , am Tremolit, an tres

molitartigen Gestein des Laſursteins von Baikal , wenn

er
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er fie mehr oder weniger mit einer Nadel im Finstern ge=

strichen hatte. Busch A1m. II. 71 .

•Der Bauconducteur Sartorius , in Wilhelmsthal

beh Eisenach, entdeckte in der Gegend von Jena einen

Sandmergel, der mit einer Nadel oder sonstigem Instru=

ment, z. B. mit Holz oder Papier gestrichen , außeror-

bentlich phosphorescirt. U. a. D. III. 60. Auch an

mehrern andern Steinarten hat Hr. Sartorius dieſe

Erscheinung wahrgenommen. A. a. D. 93 f.

#

Als Hr. Pfrof. Lampadius das in einer Glasrès

torte, mit Lebensluft erfüllt, befindliche Zinn etwas

stärker erhist hatte, als es zum bloßen Schmelzen nós

thig war, jedoch ohne es bis zum Glühen zu bringen,

so geschah es , als von einer Unze Zinn etwa die Hälfte

verkalkt war , daß die ganze Maſſe entzündet wurde,

und vier bis fünf Minuten in der Retorte mit einem

weißen Lichte , jedoch ohne Flamme, brannte. Wie die

Berbrennung aufgehört hatte, bey welcher die Verschlus

dung derLebensluft sehr schnell von Statten gieng , dàus

erte die lettere noch eine Viertelſtunde fort. Busch

Alm. II. 121.

详

Dr. Joachim Carradori hat die Bemerkung ges

macht, daß das Leuchten der Johanniswürmchen von keis

ner außern Ursache , sondern ganz von der Willkühr des

Infekts abhängt. Aengstigt man fie , so verbreiten sie

ein lebhaftes Licht, und dieß scheint ein Zeichen ihres

Borns zu seyn. In einem Behältnisse ihres Bauchs bes

findet sich die leuchtende Masse , die einem Teige gleicht,

einen Knoblauchsgèruch , aber wenig Geſchmack hat und

bey dem leichtesten Druck aus dieser Art von Tasche herz

ausgeht. So ausgedruckt verliert fie in wenig Stunden

ihren Glanz und verwandelt sich in eine leichte trockne

Maffe. Weicht man dieselbe in Wasser wieder auf, so

fångt sie auch wieder an zu leuchten. Busch Ulm . IV.

119 — 122.

Herr
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Herr Kortum meldet, daß man im May 1799 an

den Valeriana-Wurzeln , die auf dem Kräuterboden eiz

nes Apothekers lagen , von ohngefähr bemerkte , daß

solche phosphorescirten. DieWurzeln waren nochziem=

lich frisch , rochen sehr stark und phosphorescirten eben

fo, wie faules Holz, aber nur an den Stellen , wo die

Wurzeln beschädigt waren , wie oben am Kopfe, wo bas

Kraut weggeschnitten war , an den Spigen der abgeriſſes

nen kleinen Wurzelfasern und an den Stellen , wo neue

Keime ausbrachen. Herr Kortum ließ sich andere

Valeriana- Wurzela bringen ,

rescirten, fondern nur einige.

aber nicht alle phospho-

Busch Alm. V. 38.

Der englische Naturforscher Hume ist nach angez

stellten Versuchen der Meynung, das Leuchten des Mees

res rühre von den aufgelößten Theilchen oes Körpers

todter Fische her , welche durch das Salz des Meeres

lange erhalten werden. Er bestätigt seine Hypothese

durch mehrere interessante Versuche ; er hieng z. B. fris

sche Heringe in einen Keller, die nach 12 Stunden schon

zu leuchten anfiengen ; Heringsfleisch, in ein Glas

dazu bereiteten Salzwaſſers gethan , erzeugte am folgen-

den Tage einen oben auf dem Waſſer ſchwimmenden lich-

ten Ring , und wenn man das Glas ſchüttelte , wurde

das Waſſer vollkommen leuchtend . Monatl. Corres

spondence 1804. ' Jan. S. 61.

Am 13. Nov. 1810, einemsehr heißenTage,wo das Ther-

mometerim Schatten auf 80ºF. gestanden hatte , und noch

nach7 Uhr Abends auf76 ° ſtand , bemerkteProf.S. L. Mit=

chill eine auffallend leuchtende Erscheinung am Ufer des

Meeres , welches mit glühenden Kohlen, die beſtändigFun-

ken sprüheten, bedeckt zu seyn schien. Esfand sich , daß das

Ufer mitMollusken, und zwar größtentheils mit der Medu-

sa simplex , bedeckt war. Auch war ein Inteſtinalwurm,

Nereis noctiluca, und eine größere Gattung von Nereis mit

darunter. Gilbert's Annalen der Physik 1802.

Lotes St. S. 161. Siehe Quecksilber.

Phos-
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Phosphor - Eudiometer f. Eudtometer.

Phosphorische -Kerzen erfand du Roi. Die Berei=

tung derselben beschreibt Rosenthal VI. 745.

Phosphororyd. Den Ursprung des weißen Phosphors

oryds hat Hr. Prof. Páreot auf eine genügendere

Weise, als bisher , gezeigt und dadurch die gewöhnliche

Meynung der Physiker ,, das weiße Phosphororyd sey

ein Produkt der Zerſehung des Waſſers " hinlänglich wis

derlegt. Busch Alm, 337 f..
*

Phosphorsäure ist eine eigne , von. allen übrigen verschie-

dene Saure , welche Marggraf zuerst im Farnphos

phorus entdeckte, die aber nachher von Gahn auch als

ein Bestandtheil der thierischen Knochen erkannt wurde.

Ihre Bereitung aus Knochen lehrten Scheele,

de Morveau und Dollfuß zuerst ; ihre Bereis

tung aus schwarzgebrännten Knochen lehrte Nicolas.

Nachher hat man die Phosphorsäure auch im Pflanzens

und Mineralreiche gefunden. Gehler III. 485. 486.

Die Phosphorsäure erhält man am besten und reinsten,

wenn man den Phosphor unter gläsernen Glocken abs

brennen läßt, deren innere Seite mit reinem Wasser ans

gefeuchtet worden ist. Steht die Glocke auf Quecksilber,

fo erhält man die Säure in fester Gestalt, als kleine

Flocken. Diese feste Phosphorsäure schmeckt sauer und

scharf. Sie zieht die Feuchtigkeit aus der Luft stark an,

und verwandelt sich in eine schwere Flüssigkeit , in die

flüssige Phosphorsäure. Gehler Supplement. V.

716. 717. Eine neue Bereitungsart der Phosphor=

fåure aus gebrannten Knochen hat Berzelius bes

kannt gemacht. Busch Alm. XIV. 173. Eine ans

dere vortheilhafte Bereitungsart der Phosphorsäure hat

Döbereiner entdeckt. Busch a. a. D. XV. 335.

Eine Geráthschaft , die Entstehung der Phosphorsäure

bey der Verbrennung des Phosphors in Sauerstoffgäs zu

zeigen , erfand van Marum. Magazin für den

neues
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:

neuesten Zustand der Naturkunde von Voigt.

1798. I. Bds. 3. St. S. 177.

Phosphorus oder Lichtträger ; dieser Name kömmt

einem jeden im Dunkeln leuchtenden Körper zu , wovón

man jedoch die Sonne , die Sterne, wie auch die brens

nenden und glühenden Körper außnimmt, und nur dies

jenigen Substanzen darunter versteht, deren Licht im

Dunkeln ehedem zu den seltnern und unerwarteten Er-

scheinungen gezählt wurde. Diese Phosphore find ents

weder natürliche oder künstliche. Von den ersteren ist

bey dem Worte Phosphorescenz gehandelt worden , das

her werden hier die künstlichen Phosphore den Hauptges

genstand dieses Artikels ausmachen.

Um das Jahr 1603 entdeckte Vincenz Cascio=

rolo , ein Schuhmacher in Bologna , in der Nachbar-

schaft dieser Stadt am Fuße des Berges Paterno einen

Stein , der im Dunkeln durch seinen eignen Glanz sichts

bar ward , wenn er eine Zeit lang im Lichte gelegen hatte,

oder calcinirt worden war. Borzüglichstark leuchtete der

Stein, wenn er fein zerstoßen, mit Wasser oder Leinöl

durchknetet und calcinirt worden war. Der Graf Marz

figli , Galeatti Beccari , und nach ihnen 3a-

notti, untersuchten die Erscheinungen dieses Steins gea

nauer. Er ward sowohl vom Sonnenlichte , als auch

von Kerzen leuchtend , nicht aber vom Lichte des Monds

oder eines andern Phosphors. Dieſe Entdeckung führte

auf die Meynung der Körperlichkeit des Lichts , welche

bald hernach der Grund zu Newton's Theorie des

Lichts ward. Zanotti hielt dafür , daß der Bononiſche

Stein sein eignes Licht habe , welches nur von außen

her belebt werde ; es ist aber sicherer , daß dieser Stein

das eingefogene Licht wieder im Dunkeln von sich ſtrahlt,

und also unter die Lichtsauger und Lichtmagnete gehört.

Poterius, Montalban und Menzel haben vers

schiedene Arten zur Calcinirung dieses Steins angegeben,

B. Hanbb, b. Erfind , zor Th. 2. Abth. * aber

1
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aber sie waren alle fruchtlos , und man konnte dadurch

die Calcinirung desselben nicht bewirken. Homberg

brachte diesen Bononischen Wunderstein wieder zuerst

hervor (Lemery Cours de Chimie P. III. c. 2.) , und die

Erleuchtung dieses Steins durch das elektrische Licht

rührt von John Canton her. Antipandora I.

P. 468.

Dieser Bononische Stein blieb fast ein halbes Jahr-

hundert hindurch der einzige bekannte Lichtsauger , bis

Burz vor 1675 ein Amtmann zu Großenhayn in Sachsen,

Christoph Adolph Balduin , zufälligerweise ents

deckte, daß das Rückbleibsel der Destillation einer Kreis

deauflösung in Scheidewaſſer ebenfalls Licht einfauge.

Dieser Balduinische oder hermetische Phosphorus ist das

aus Kalkerde und Salpetersäure entstehende Mittelsalz, -

oder der Kalksalpeter. Er läßt sich am besten in herme

tisch verschlossenen Glasröhren aufbewahren. Balduini

Aurum superius et inferius auráé superioris et in-

ferioris hermeticum et phosphorus hermeticus s.

magnes luminaris. Francof. et Lips. 1675. 12.

Nachher entdeckte Homberg eine ähnliche Erschei-

nung am firen Salmiak oder der Verbindung der Kalk-

erde mit der Salzsäure , welches 1693 bekannt gemacht

wurde. Mem. de Paris. r693 . 1711. p. 234.

Johann Bernoulli , Prof. zu Gröningen und

nachher zu Basel , erfand einen Phosphorus aus Merku-

rius , der mit Wasser oder Spiritus vini fo lange gewa-

schen wird , bis diese Feuchtigkeiten nicht mehr schwarz

werden. Dieser Phosphorus leuchtet wenigstens ein

Jahr. Bernoulli beschrieb ihn im Jahr 1729. Joh.

Bernoulli disputatio de Mercurio lucente in vacuo.

Basil. 1729.

Du Fay fand endlich um 1730 eine große Menge

Körper , welche die Eigenschaft, das Licht einzusaugen,

durchs Calciniren erhalten. Hierunter gehören die Au-

ſters
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ſterſchaalen , kalkartige Versteinerungen , Gyps , Kalk-

stein, Marmor und der gemeine Topas.

Die chemische Untersuchung der erdigen durch Calcinis

ren bereiteten Lichtsauger brachte endlich . Marggraf

1749 zur Vollkommenheit, und gab leichte Methoden

zur Verfertigung solcher Phosphoren an. Leibnig

hatte schon bemerkt, daß gepúlverter und erhigter

Schwerspath leuchte, und Marggraf fand , daß der

Bononische Stein. ein Schwerspath sey , und entdeckte

bald , daß sich aus allen Schwerſpathen Lichtsauger bereiz

ten ließen.

Canton's Phosphorus ist unter allen am leichtesten

zu bereiten ; er wird aus Auſterſchaalen, Kalk und

Schwefelblumen gemacht.

Beccaria hat die Lehre von den Phosphoren zuerst

in das wahre Licht gefeßt und behauptet , es gåbe beynahe

keinen Körper in der Natur , der nicht unter gewiſſen

Umständen zur Klasse der Phosphore gerechnet werden

könne. Er behauptete auch , daß die Phosphore ſogar

das Licht mit prismatiſchen Farben vermiſcht annehmen ;

aber Wilson behauptet, daß in ſeinen Verſuchen wes

der die Farbe des Glases , noch die Beleuchtung mit vers

schiedenen prismatischen Farbenstralen , den geringsten

Unterschied im Lichte der Phosphoren gemacht habe.

Lichtenberg's Magazin für das Neueste aus

der Physik. I. B. 1. Et. S. 52. Vergleiche

Gehler III. S. 479.

Bomare vermuthete zuerst , daß viele Körper leuch-

tend erscheinen würden , wenn man sie einige Zeit dem

Sonnenlichte aussehte , ihre Strahlen einzusaugen , und

dann erst an dunkle Derter bråchte. Lichtenberg a.

a. D. Um stärksten ist das Verzeichniß leuchtender Kör-

per durch Herrn Wedgwood vermehrt worden. Ges

gen achtzig verschiedene Körper , unter andern Metalle

und ihre Niederschläge aus Auflösungen inSäuren, waren

* 2 leuch
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leuchtend. Ein Wenig kochendes Del am Boden einer

gläsernen Flasche , im Finstern in Bewegung gefeht , er-

leuchtete die ganze Flasche. Gehler Supplem. V.

709.

Der Harnphosphorus ist ein chymisches Product, ei-

gentlich ein unvollkommner Schwefel , der geneigt ist,

sich selbst aufzulösen und so , daß er durch bloße Berüh=

rung der Luft Feuer fångt. Daß er schon dem Isaac

Holland und seinem Sohne Johann Isaac Hol-

Iand bekannt gewesen und von ihnen am Ende des

16ten Jahrhunderts unter dem Namen des Vestalischen

Feuers beschrieben worden seyn soll , dafür hat man kei-

nen hinlänglichen historischen Beweis. Die sicheren his

storischen Umstände , die man von der Erfindung des

Harnphosphorus weiß , find folgende : Kunkel hatte.

eine Spur zur Verfertigung des Steins der Weisen mit

Hülfe des Harns angegeben , welche ein verunglüäter

Hamburgischer Kaufmann und Chemikus , Namens

Brandt, verfolgte , um Gold im Harne zu suchen,

aber dafür im Jahre 1669 , oder wie Leibniß will in

feiner Historia inventionis Phosphori , in Miscell. Berol.

T. I. p. 91. um 1677 , durch Zufall den Härnphospho-

rus entdeckte , der auch Brandt's Phosphorus genannt

wird. Brandt theilte dieses Geheimniß einem gewissen

Dr. Kraft in Dresden mit, aber keiner von beyden

wollte es Kunkeln entdecken. Brandt starb und

Kraft reisete 1679 nach England , um seinen Phose

phorus dem König und der Königin zu zeigen. Hier

Fahe Boyle den Phosphorus zum erstenmal in Kraft's

Händen, und ohne weiter etwas davon zu wiſſen, als

daß etwas vom menschlichen Körper dazu kâme; so ers

fand Boyle einen ähnlichen Phosphorus , welches 1680

angezeigt wurde , und wovon er den Prozeß einem Deut-

fchen, Namens Hankwih, mittheilte, der diesen Phos-

phor häufig zum Verkauf verfertigte und ein Gewerbe

damit trieb. The aërial noctiluca. Lond. 1680. ingl.

"

"

Phi-
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L

Philos. Transact. no. 135. no. 196. no. 428. Inzwi-

schen hatte Ioh. Kunkel von Löwenstern in Dres=

den angefangen , für sich allein zu arbeiten und machte

durch beharrliche Arbeit die Erfindung des Harnphospho-

rus zum zweytenmal (Laboratorium chemicum. Hame

burg 1716. S. 660.) , daher er auch Kunkel's

Phosphorus genannt wurde. Kunkel gab dieſem

Phosphorus die Gestalt etwas großer Steine , womit

man, wenn fie in der Hand erwärmt waren , auf Papier

Buchstaben machen konnte, die im Finstern ganz leserlich

waren. Aber alle Methoden dieser Chemiker , und selbst

noch die on Hellot im Jahr 1737 beschriebene , waren

mühsam und kostbar. Endlich zeigte Marggraf im

Jahr 1743 , dessen Versuche über das Verhältniß des

Phosphorus gegen Metalle , Halbmetalte, Schwefel

und andere Mineralien , wie auch über die Bereitung

der Säure aus dem Phosphorus und deren Verhalten

gegen Alkalien und Metalle meistens ganz neue , noch

nicht bearbeitet gewesene Gegenstände waren , zwey

weit leichtere Methoden , den Harnphosphorus zu verz

fertigen , die fich bloß auf die Destillation einer eignen

bisher unbekannten Såure mit brennlichen Dingen grün-

deten. Hierdurch zeigte er zuerst die wahren Beſtand-

theile des Phosphorus , die sicherste Bereitung deſſelben,

und machte die Chymiker mit der ganzen Natur des Phos-

phorus am besten bekannt. Marggraf's chymische

Schriften. I. 57. Die von Marggraf entdeckte

Verbindung des Schwefels mit dem Phosphor unters

suchte später Pelletier und bestimmte einige ihrer Eis

genschaften. Lesterer zeigte auch , daß die Verbindung

des Schwefels mit dem Phosphor in verschiedenem Ber-

hältnisse unendlich schmelzbarer sey , als eine dieser Sub

Fanzen allein genommen. Fr. Accum machte zuerst

die Erfahrung , daß die Verbindung des Schwefels mit

Phosphor, wenn man Waſſer hinzuthut und das Ganze

in ein erhißtes Sandbad bringt , eine Explosion mit

#

schreck-

1
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fchrecklichem Knalle verursacht. Voigt's Magaz. für

den neuest. Zust. der Naturkunde. 8. Bds.

2. St. S. 151. fg.

Lavoisier hat ein antiphlogistisches System darge-

ftellt , nach welchem die Phosphorsäure durch die Ver-

bindung der in der reinen Luft enthaltenen Base oxygène

mit dem Phosphorus erzeugt wird ; daher die Säure

ſchwerer wird , als der Phosphorus selbst. Was aber

Lavoisier durch dieses System zu erreichen sucht, das

läßt sich auch noch durch die gewöhnliche Stahl'sche

Theorie vom Phlogiſton erklären.

Nach den Lehren des antiphlogiſtiſchen. Syſtems findet

man den einfachen Phosphor in allen thierischen Sub-

ſtanzen , z. B. im Harn und Knochen und in einigen

Pflanzen. Die Art, ihn aus Knochen zu bereiten , wird

angegeben in Gehler Supplem. V. 711,

Dr. Slare hat auch viele Versuche mit dem Phos

phorus gemacht und gezeigt , daß flüssiger Phosphorus,

d. i. der solide in einem von den wesentlichen Delen aufs

gelöset, selbst keine Frauenzimmerhand verlehet , und

daß die Hand oder das Gesicht , welches man damit

wäscht , nicht allein im Finstern leuchtet , sondern auch

fogar die Gegenstände in der Nähe zu erhellen im Stande

ist. Die Auflöslichkeit des Phosphorus in Nelkenól

scheint schon Boyle gekannt zu haben. Gmelin. II.

86.

Scheele erfand einen Phosphorus aus Schaafskno-

en. Rozier Journal de Physique 1788. Dr. Gahn

beschrieb das Verfahren , aus Knochen Phosphor zu bez

reiten , ſchon 1769. Nicht lange hernach , nämlich

1778, kürzte Nicola in Frankreich das Scheelische

Verfahren , die Säure aus den Knochen zu ziehen , noch

mehr ab und erleichterte die Bereitung des Phosphors da-

durch aufs Höchste. , Man macht auch einen Phosphor

aus Kafe. Halte Magie II . 69.

Bez
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Besondere Methoden , den Phosphor aus dem Harn

zu scheiden , erfanden Giobert und Niclas ; Herr

Dr. Trommsdorff in seinem Journal der

Pharmacie III . 1.796 . S. 278. giebt ter Methode

des Niclas den Vorzug.

Der Prof. Gottling hat die Entdeckung gemacht,

daß der Phosphor vorzüglich in einem Stickgas leuchtet,

und bewiesen , daß die Lebensluft durch den Phosphor

zur Stickluft verändert werden könne. S. J. F. U.

Göttling's Beytrag zur Berichtigung der

antiphlogist. Chemie. 2tes St. Weimar

1798. Nach den Versuchen des Hrn. Dr. Juch ents

halt der braune Phosphor wirklich Kohlenstoff, der sich

aber abscheiden läßt , wenn man den Phosphor mit oryz

dirter Salzsäure , die mit Wasser verbunden ist, eine

Zeit lang schüttelt. Trommsdorff's Journ. der

Pharmacie. B. VI. 2. St. S. 99 .

Es ist eine bekannte Thatsache , daß das mit orydirter

Salzsäure gesättigte Kali mit Phosphor und Schwefel

eine mit einem Knalle begleitete Detonation hervorbringt,

wenn man es auf einem Ambos mit demHammer ſchlägt.

Brugnatelli glaubte , daß vielleicht auch die salpeter-

fauren Salze, ja auch mehrere Metalloryde, dasselbe Phẩ-

nomen hervorbringen würden , da es doch nur hierbey auf'

eine schnelle Drydation des Phosphors und Dekomposis

tion des orydirten Körpers ankomme ; und die angestell-

ten Versuche bestätigten seine Vermuthung. Salpetersau=

res Silber, Höllenstein, salpetersaurer Wißmuth, salpeter-

faures Quecksilber, auch der grauc und gelbeQuecksilberkalk,

gaben heftige Explosionen , wenn etwas davon auf einem

Ambos mit Phosphor geschlagen wurde. Crells

chem. Annalen. 1799. I. 259.

Ueber den medicinischen Gebrauch des Phosphors hat

Dr. Herder in Weimar Versuche angestellt und densels

ben

1
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ben in manchen Fällen sehr wirksam gefunden. Busch

Alm. V. 152 158.

Der Apotheker Friedrich Heinrich Baffe zu

Hameln hat die Bemerkung gemacht , daß sich der Phos-

phor unter einer gewissen Behandlung nicht anders entz

zündet, ais wenn Waffer hinzugefeht wird. Er wollte

diese Behandlung des Phosphors in einem chemischen

Journale bekannt machen.

Die Entdeckung des Phosphors , im Zustand eines

Brennlichen , in organischen Körpern , gehört ganz als

lein den Herren Fourcroy und Bauquelin an.

Herr Theodor Saussure stellte den Phosphor aus

Baizen dar, und überzeugte sich , daß jeder Saame

Phosphor enthalte, wenn er in gehöriger Menge anges,

wendet und der Grad derHihe stark genug wåre. Busch

Alm. XV. 172. 173.

1

Flittner hat die Bereitungsart des Aether sulphu-

ricus phosphoratus gelehrt und ein Verfahren angegeben,

den Phosphor mit Flüssigkeiten gut zu mischen. Busch

a. a. D. 338. Das beste Auflösungs- Mittel und Be-Ve

hikel für den Phospher hat Herr Schulz gelehrt. X. a.

D. 350

"

Die leichte Entzündlichkeit des Phosphorus hat man

zur Verfertigung der Turiner Kerzen, die man auch

Glaskerzen nennt, und zu dem tragbaren Feuer benußt.

Die Turiner Kerzen sind dünne polirte Wachskerzchen,

die man in eine Glasröhre steckt , in die man vorher eta

was Phosphorus mit einigen Körnchen Schwefel gethan

und mit dem Dochte der Kerze an der Lampe verschmola

zen hat, bis der Phosphorus nicht mehr leuchtet, wora

die Glasröhre hermetisch zuschmelzet. Bricht

man nun die Glasröhre von einander; so entzünden sich

die herausgezogenen Kerzen von selbst. Einige schreiben

die Erfindung dieser Kerzen dem Herrn Peibla von

Turin zu ( Gebler III. S. 484 ); Andere halten den

auf man s

Graz
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Grafen von Challant für den ersten Erfinder dersel-

ben. Halle Magie I. 92. Pilatre de Ro-

zier erfand eine andere Art solche Glaskerzen zu ma-

chen. Das tragbare Feuer ist ein Fläschchen mit Eiſen-

feile, Sand oder Knochenasche , oben mit einer Schicht

von fest angedrucktem Phosphorus , auf dem man beym

Gebrauch den in ein Pulver von Schwefel und Bårlapp-

faamen getauchten Docht einer Kerze reibt , welcher sich

nach dem Herausziehen entzündet.

Mehrere Bereitungsarten des Phosphorus ſiehe in

Rosenthal VI. 743 ff.

Photometer s. Photometrie.

Photometrie ist eine Wissenschaft, die sich mit der Ausa

messung der Stärke des Lichts beſchäftiget und als ein

neuer Haupttheil der Optik angesehen wird. Lambert

gab ihr 1760 den Namen Photometrie und hat nebst dem

Bouguer diese Wissenschaft zuerst zur angewandten

Mathematik hinzugethan. Schon Huygens machte

einen Versuch , das Licht der Sonne und des Sirius zu

vergleichen ; ein Capuziner zu Paris , Franz Maria,

wollte die Stärke des Lichts durch die Anzahl der Gläser

in den Fernröhren , aber Celsius durch die Stärke der

Erleuchtung meſſen , welche nöthig ist, um Gegenstände

in verschiedenen Entfernungen deutlich zu sehen. Ale

diese Methoden sind aber unsicher.

Mairan hatte 1721 in einem Auffahe das Verhålte

niß der Stärke des Sonnenlichts am längsten und kürzes

ften Tage zu Paris als bekannt angenommen. Dieses

veranlaßte den Bouguer zu Prüfungen , die ihm ein ganz

neues Feld optischer Kenntnisse öffneten. Seine ersten

Arbeiten hierin erschienen 1729 ; sein größeres Werk,

an dem er bis an seinen 1758 erfolgten Tod arbeitete,

wurde von seinem Freunde de la Caille 1760 her-

ausgegeben.

In
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"
In eben diesem Jahre erschien Lambert's Photo-

metrie , welche die des Bouguer weit übertrifft. Geh-

ler III. p. 139. und p. 487.488.

>

Herr Köhler, Inspektor des mathematischen Sals

lons und der Kunstkammer in Dresden , bat einen Pho-

tometer, d. i. ein Werkzeug oder eine solche Vorrichtung

erfunden , womit man die Stärke des Lichts der Fir

sterné genau und bequem messen kann. Er machte seine

Erfindung 1789 bekannt , und stellte schon am 23. April

genannten Jahres Beobachtungen damit an. Lichtens

berg's Magazin für das Neueste aus der

Physik und Naturgeschichte VI. Bd. 2. St.

S. 108. Allg. Lit. Zeit. Jena 1791. Num.

103. Der Generallieutenant Sir Benjamin

Thompson, Graf von Rumford , hat ein Verfahren

bekannt gemacht, die comparativen Dichtigkeiten des

Lichts zu messen , welches von leuchtenden Körpern auss

geht , wozu er sich eines von ihm selbst erfundenen Pho-

tometers oder Lichtmessers bedient. Busch Ulm. V.

25. John Leslie brachte im Frühjahre 1797 auch

einen Photometer zu Stande. A. a. D. V. 40.

"

Photophor, eineLampe, bey der man in einer ziemlichen

Entfernung klein gedruckte Schrift lesen konnte, und die

innerhalb 24 Stunden nur 4 Unzen Del brauchte, hat

Berard erfunden. U. a. D. VII. 394.

Physik oder Naturbehre ist eine Wissenschaft von den

Eigenschaften , Kräften und Wirkungen der Körper. Un-

ter den Alten waren schon die Egyptier , Chaldäer und

Phönizier wegen ihrer astronomischen , mechanischen

und chemischen Einsichten berühmt. Die Kenner und

Lehrer dieser Wissenschaften hießen bey ihnen Magi oder

Weise. Die Naturkunde war vorzüglich bey den Egyp=

tiern eine von den wichtigsten Beschäftigungen ihrer Pries

fter; aber in ein System brachten sie dieselbe nicht. Sie

fammelten einzelne Erfahrungen von gewiſſen Naturwira

fun-
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tungen , und von diesen schlossen sie auf andere ähnlich

scheinende. Unter den Phöniziern soll besonders Mo

chus oder Mosch us` die atomiſtiſche Raturlehre zuerst

erfunden oder doch zuerst öffentlich gelehrt haben. I. X.

Fabricius 1752. II. 162 .

- Bey den Griechen wurde anfangs auch die Physik,

besonders die Lehre von der Entstehung der Welt , vor-

züglich vom Thamyras , Linus , Musaus und Ors

pheus in poetischen Fabeln vorgetragen. Stolle

Historie der Gelahrtheit. Jena 1724. S. 521 .

not. c. Sie nannten ihre Lehrer der PhysikPhilosophen

oder Freunde der Weisheit. Der Erste unter den Gries

chen, von dessen Naturlehre man etwas Gewiſſes weiß,

ist Thales, der Stifter der jonischen Sekte , welcher

zuerst die Physik ohne Allegorien und Fabeln vortrug.

Ebend. not, d. Er machte das Wasser zur Grundur-

fache aller Dinge ( Plutarch de Placit. Philos. nat, lib. I.

c. 3. ) , verband aber mit dieser materiellen Ursache auch

schon einen Geist. Stolle S. 522. Dem Thales

folgte narimander , der vier Elemente annahm,

auch schon richtige Vorstellungen vom Gewitter und

Winde hatte. Diesem folgte Unarimenes , der die

Verdickung und Verdünnung der Luft für die Grundur

fache aller Dinge ausgab und
Geiß und Luft für Eins

hielt Stanleji Hist. Phil. p . 99. Sein Schüler Anaz

ragoras von Clazomene in Jonien , geb. im ersten

Jahr der 70sten Olympiade , nahm eine einzige mate=

rielle Grundurfache an , und lehrte , daß ein Geist , ein

göttliches Wesen oder der göttliche Verstand die Matérie

in Bewegung geſeht , geordnet und das Cháos aus ein-

ander gewickelt habe. Cicero Acad. Quaest. Lib. IV.

cap. 37. Diogen. Laërt. in Anaxagora initio. Lib. II .

num. 6. Einige glauben , er sey der Erste gewesen , der

mit der materiellen Grundursache der Dinge einen Geist

verbunden habe, aber Thales hatte dieses schon gethan.

In:



332 Phyfit.

Indessen war Anaxagoras der Erste , der die Phyfik

aus Jonien nach Athen brachte und sie daselbst lehrte.

Man hat dieses Verdienst dem Archelaus , einem

Sohne des Apollodorus , zuschreiben wollen (Cicero

Tusc. Quaest. V. 4. Laërt. II. 16. Plutarch.in Cimone

P. 481. ) , daher er auch den Namen Physikus bekom-

men habensoll ; aber Anaxagora s lehrte ſchon 30 Jahre

vor ihm Physik zu Wthen ( Casaubonus ad Laërt. c. 1 ,

Univers. Ler. II. p. 97. ) Anarágoras soll auch zu-

erst etwas von der Philosophie und Naturlehre (pηoing)

geschrieben haben , welches aber nicht mehr vorhanden

ist. Archelaus war ein Schüler des Anaragoras

und nahm eine doppelte Grundursache, der Dinge an,

nämlich eine unkörperliche oder einen Geist , und eine

körperliche , nämlich die Luft. Stanleji H. Phil. p . 108.

109 Anaragoras sowohl , als Archelaus waren

beyde die Lehrer des Sokrates. Plato machte die

Materie Gott gleich ewig und dieſen zur Seele der Welt.

Stolle a. a. D. S. 524. Da er in der Moral moa

ralisch zu schließen gewohnt warz fo wollte er in der

Physik alles mit Uebereinstimmungen erklären und verwan-

delte die Naturlehre in eine Metaphysik. Sein Schüler

Aristoteles übertraf ihn noch hierin und legte in der

Physik wenig Ehre ein , ober gleich viel darüber ge-

fchrieben hat. Er verwandelte die Naturlehre in einen

logischen Kampfplay. Indessen lehrte er doch schon,

daß das Licht dem Schalle ähnlich sey , welches auch die ,

jehigen Physiker behaupten. Die Eleatiſche Schule , de-

ren Stifter Xenophanes war , und in der 3eno

von Elea und Gorgias berühmt wurden , blieb fast

bis auf den Epikurus bey der Physik allein. Xeno-

phanes und Parmenides trugen ihre Lehren noch

in Versen vor. Heraklitus , Beno und Par-

menides hielten die gemäßigte Wärme für die Grund-

ursache aller Körper. Denn die Stoiker nahmen in ih-

rer Physik 2 Grundursachen an : Gott und Materie.

Das
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Das Daseyn Gottes bewiesen fie aus der Zufälligkeit der

Bewegung. Durch die vermeinte Erfahrung , daß die

Seele den Körper bewege , verleitet , ſchloſſen ſie, daß

Gott sich zu der Welt eben so verhalte , wie die Seele zu

dem menschlichen Körper. Da die alte Philosophie nichts

Anderes für unkörperlich hielt , als den leeren Raumz

so stellten sie sich Gott als eine feine Matérie vor, die

man Aether nennt. Diese feine Materie , die eine Art

von Feuer sey , habe die Elemente der gemischten Körper

und so die Gestalt der Welt gebildet ; diese Gestalt werde

durch das Verbrennen vernichtet , bis die Welt wieder

eine neue Gestalt bekomme ; alsdann werden auch die

menschlichen Seelen , welche Theile der Gottheit sind,

wieder mit ihrer Substanz vereiniget werden. Meusel

III. 401. f. Besonders lehrte Heraklit von Ephesus,

der den Hippasus , nach Undern den Xenophanes

zu Lehrern hatte, es bestehe Alles aus Feuer und werde

auch Alles wieder darein aufgelöset. Diesem Sage folgte

noch Hippokrates , geb. in der Insel Cos , im ersten

Jahr der 80 Olympiade. Leucippus , ein Schüler

des Zeno von Elea , und Democritus von Abdera,

der 461 Jahre vor Chriſti Geburt geboren wurde und ein,

Schüler des Leucippus war , nahmen beyde die Ato-

men , das ist , kleine , untheilbare, einfache Körperchen,

als die Elemente der theilbaren und zusammengesetten

Körper an. Democrit schrieb auch eine Physik und

führte das System des Leucippus von den Atomen weis

ter aus. Diese atomistische Physik kommt dem Begriff

nahe , ben sich die besten neuern Physiker von der Zusams,

mensehung der Körper machen. Epikur statuirte zwey

Grundursachen, die Stäubchen und das Vacuum, wieschon

feine Vorgänger gethan hatten. Empedokles behaup

tete eine Sympathie unter den vier Elementen , woraus die

Welt entstanden sey und wodurch sie noch erhalten werde.

Pythagoras machte die Einheiten oder Monaden

zur Grundursache der Körper und hüllte seine Sage in

Gleich:
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Gleichnisse und Eigenschaften der Zahlen ein. Die Py-

thagoråer hatten aber schon den Gedanken , den nachher

Kopernikus von der Weltordnung ausführte. Phis

lolaus von Croton , der ein Pythagorder war , soll die

Naturlehre der Pythagoråer zuerst bekannt gemacht has

ben (Jamblichius de vita Pythagorae. c. 31. p.m. 165);

nachAndern aber hat Plate das Buch des Philolaus

von einem Schüler desselben bekommen, nachdem er dies

fem durch seine Fürbitte beym Dionysius das Leben

gerettet und völlige Freyheit zu Wege gebracht hatte ;

noch Andere sagen , Plato habe es in Sicilien von des

Philolaus Blutsfreunden für eine große Summe

Geldes gekauft.D
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Iolaus, sondern Alkmåon von Kroton , ein Schüler

des Pythagoras , die erste Pythagorische Physik ge-

schrieben habe. Bayle hist. kritisches Wörterb.

Leipzig. 1. S. 151. Joh. A. Fabricius 1752

1. B. S. 392. 2. B. S. 179. Vergl. noch den

Artikel Buch in diesem Handb. Scellus Lus

canus, der eine ewige Welt behauptete und deſſen

Enkel zu des Plato Zeit lebte, schrieb de ortu uni-

versi , welches das älteste philoſophiſche und phyſiſche

Buch ist , das auf unsere Zeiten kam ; es wurde 1539 .

zu Paris, in 4, griechisch herausgegeben. Stolle a.

a. D... 528. Nach dem Ocellus folgte Timáus,

der die Welt für einen gezeugten Gott hielt , auch bes

hauptete, daß sie ewig bleibe , wie sie geschaffen sey.

Ebendas. S. 529. Die Griechen schäßten auch den

Werth der Beobachtungen ; das beweisen die Naturge-

schichten des Theophraft und Aristoteles , beson

ders aber die Werke des Hippokrates , in denen man

åchten Beobachtungsgeist und eine musterhafte Methode,

aus Erfahrungen zu schließen , findet. Diese Methode

wurde aber nur in der Arzneykunde und nicht in den

übrigen Theilen der Naturlehre befolget. Man betrach☛

tete die Natur nur so , wie sie sich zeigte, und vernächs

A

lif
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Lässigte die Versuche , die doch zur Entdeckung der Naturs

geſehe so nothwendig waren. Auch war der Beobach

tungskreis durch die Schwierigkeit der Mittheilung zwi-

schen entlegenen Orten sehr eingeſchränkt und die fleißigs

sten Sammler von Beobachtungen wurden oft durch Ers

dichtungen von Reisenden betrogen.

Der erste Naturlehrer, den man bey den Römern ans

trifft , ift Titus Lucretius Carus , der dem Epis

fur folgte und in feinen 6 Büchern de rerum natura,

die in Versen geschrieben sind , das Epikurische System

erhielt J. A. Fabricius 1752. II. 993. Ihm

folgte Cicero, der den Timȧus des Plato überz

sezte , dann Lucius Annâus Seneka , der einige

physikalische Untersuchungen nach den Grundfäßen der

Stoiker vortrug und septem libros naturalium quae-

stionum schrieb ; er zog die Physik sogar der Moral vor.

Auch die 37 Bücher des Cajus Plinius Secundus

von Verona , der ein Epikurder war, enthalten einen

reichen Schaß von physikalischer Gelehrsamkeit.

Die Araber suchten das dem Muhamedarischen Fatum

angemessene System der Gelegenheits- Ursachen mit der

Physik des Aristoteles zu vereinigen. Dieser hatte

die Form oder Energie gebraucht , um jede Bewegung,

jede körperliche Handlung geschehen zu lassen ; die Aras

ber suchten diese Kraft nicht in der Sinnenwelt, sondern

außer derselben , in der Gottheit , die sie deswegen die

allgemein wirkende Ursache nannten. Diese bringe un-

mittelbar jede Bewegung , jede körperliche Veränderung'

hervor. Dem Körper , als Körper , kommen nur die

drey Dimensionen , als Attribute, zu , die vom Wesen

unzertrennlich find . Alle Körper in der Natur haben auss

ferdem gewisse Eigenschaften , die aber zum Wesen hin-

zukommen, und nicht den Begriff der Körperlichkeit in

sich schließen; dieß ist die Schwere und Leichtigkeit , die

vier Elementar - Qualitäten, Wärme, Kalte , Feuchtigs

feit
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keit und Trockenheit. Vermöge dieser allgemeinen Ei-

genschaften find alle Körper in der Natur Einst so

wie sie auchEins genannt werden können, wegen des ges

meinschaftlichen Einflusses der ersten wirkenden Ursache

u. f. w. Unter den abendländischen Gelehrten vers

dient nur der Bischof Agobard zu Lyon († 840 ) ges

nannt zu werden , wegen seines Eifers in Bestreitung

des Aberglaubens und in Verbreitung richtigerer Einsiche

ten von Naturereignissen. Unter andern schrieb er: de

grandine et tonitruis , in ejusOpp. a Baluzio editis.

( Paris, 1666. 8. )

In den mittlern Zeiten wurden einige wichtige praks

tische Entdeckungen gemacht z. B. der Magnetnadel und

der Brillen , ohngeachtet physikalische Kenntnisse zu den

Seltenheiten gehörten , denn Kenner der Physik, wie

Roger Baco, ein Franziskaner- Mönch in England,

der unter die Eklektiker in der Physik gehörte , hatten

das Unglück für Zauberer gehalten zu werden. Alber-

tus Magnus , der auch ein Eklektiker war, ist der

erste Deutsche , der in der Physik etwas geschrieben hat.

Die erste ordentliche Physik unter den Deutschen schrieb

aber Hildegard de Pinguin , wiewohl in schlechs

tem Latein. J. A. Fabricius 1752. II. 993. Nach

Albert dem Großen that sich der Franzos Arnola

dus de Villa Nova, der um 1300 geboren wurde,

in der Physik, besonders in der Chemie , hervor. Rayz

munbus Lullius , von Barcellona , erlernte noch in

seinem Alter von ihm die Chemie und lebte noch 1330,

nach Andern aber starb er 1310 oder 1313 und erfand

das Aurum potabile. Morhofii Dissert. Edit. Hamb.

1.699. p. 289.

Die scholastische Philosophie, welche um diese Seit

allgemeiner wurde , begriff dem Namen nach auch die

Physik mit in sich; aber diese Physik war in dem trau-

rigsten Zustande und bestand in leeren Terminologien.

Diejenigen , welche von der scholaftischen Physik abgiens

gen,
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gen, hießen Eklektiker, die sich wieder in folche theilten,

die sich meist mit Erperimenten abgaben , und dann in

Dogmatiker, welche die Physik systematisch behandelten.

Joh. Müller Regiomontanus verband im

15ten Jahrhundert die Physik mit der Mathematik. I.

A. Fabricius l. 993.
་ ་

Im 16ten Jahrhunderte that sich Paracelsus in der

Chemie hervor. Sein Lehrer soll Basilius Valen=

tinus und nachher Simon Fugger gewesen seyn.

Er lernte vom Basilius , daß man von den meisten

Körpern Wasser, Dele und Salze absondern könne , das

her machte er diese drey Dinge zu dem Grundstoff aller

Körper und bezog alle Krankheiten auf eins derselben.

Im 16ten Jahrhundert machte Kopernikus wider

Die scholastische Philosophie seine Weltordnung bekannt.

Philipp Melanchthon vertheidigte noch die Grund-

fage des Aristoteles in der Physik. Honoratus

Fabri schrieb eine nügliche Phyſik und erklärte -des

Ariftoteles Grundsäge vernünftiger , als sie eigents

lich waren. Friedemann Bechmann brachte die

Aristotelische
Philosophie in ein deutliches und ordentli

ches Compendium. Joh. Amos Comenius nahm

brey Grundursachen an , Materie , Geist und Licht.

Stolle 541. 543. not. x. Franziskus Baco, VON

Verulam, ein Engländer , hielt sich zuerst in der Phy-

sik bloß an Erfahrung und an Vernunft. Er theilte die

Phyfit in speculativam und operativam , und machte

bie mathematische Physik zu einem Anhange. Er legte

zuerst den Grund zur Erperimental - Physik. Morhof. Po

lyhistor. T. II. Lib. II. c. 1. Cardanus, geb. zu

Mayland 1498 , gest. zu Rom 1576, schrieb 21 Bücher

de subtilitate und 17 Bücher de varietate rerum , die

von der Physik handeln ; er ſelbſt rühmte von sich , er

habe gezeigt, daß das Feuer kein Element sey, daß Alles

kalt sey und daß es nur zwey wahre Qualitäten, nåmlich

B. Handb. d . Erfind. 1or Th. 2. Abth.

"

y Wár-
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Wärme und Nässe gebe. Cardanus de vita propria c.

44. Galilaus legte in Italien den Grund zu einer

neuen Phyſik , er entdeckte die Geſehe fallender , gewor

fener und schwingender Körper , er beſtätigte durch seine

Entdeckungen amHimmel die Wahrheit des Koperni

kanischen Weltsystems , und hat auch die Materie von

der Festigkeit und dem Widerstande fefter Körper zuerst

untersucht und ins Licht gesett. Nachrichten von

Mathematikern 1788. I. 106. Tycho de Braz

he verbesserte die praktische Sternkunde und sammelte

einen Schaß von Beobachtungen , der in Kepler's

Hånde kam, welcher damals die Hauptgeſehe der Bewe-

gung der Planeten entwickelte und das Kopernikanische

System ins volle Licht sehte. Er wandte die Geometrie

auf die Erklärung des Sehens und auf die Phänomene

der Brechung an. Um eben diese Zeit schrieb Gilbert

in England über Magnetismus und Elektricität. Ste:

vin fand die Geseze des Gleichgewichts mehrerer Kräfte

und des Drucks flüssiger Körper. Snellius aber er-

fand das richtige Gesez der Strahlenbrechung. Um die

Physik machten sich noch verdient Ioh Baptista du

Hamel, geb. 1624 zu Viria in der Normandie , gest.

1706 ; Joh. Laurentius Bauschius in Schwein-

furt, der um 1652 berühmt war ; der Breßlauische Arzt

von Sachse, der 1661 lebte ; Franziskus Paz

tritius aus Istrien , der zu Rom 1597 , und zwar

67 Jahre alt starb ; Thomas Campanella ; Da =

niel Sennert aus Breßlau , der 1637 im 65sten

Jahre seines Alters starb , sich nicht mehr an das schoe

lastische System band und die damals verhaßte Chemie

zuerst in Wittenberg empfahl ; ferner Joh. Sper-

ling, der 1603 zu Zeuchfeld bey Laucha in Thüringen

geboren wurde, bey Sennert hörte und 1658 ſtarb ;

Boyle, der sich bemühete , die verschiedenen Eigen-

schaften der Körper durch Versuche zu entdecken.

8

SounDurch
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Durchden Cartefius, ber 1650 starb, und in dee

Physik mehr dogmatiſch wàr, bekam die Physik eine neue

Gestalt; er benuste alle bereits gemachte Entdeckungen

und stürzte die scholastisch - Aristotelische Phyfik

völlig um; er nahm 3 Elemente an ( Juvenel be

Carlencas 2. 1749. I. Th. 2. Abthl. 5. Kap.

S. 209–214.) und legte bey der Physik zwar die Ma-

thematik zum Gründe; fehlte aber darin, daß er die Ër-

klärung der ganzen Welt wie ein mathematiſches Pro-

blem behandelte , zu dem Materie und Bewegung die

einzigen Data waren , ohne jedoch von der Materie und

Bewegung richtige , mit der Erfahrung übereinstimmens

de Begriffe zum Grunde gelegt zu haben ; das Wesert

der Materie bestand nach seiner Meynung in der Ausdeh-

nung. Petri Silvani Regii Histor. Philos. p. 195. Nach

feiner Meynung bestand die Welt in unzählbaren Wira ·

beln , deren Mittelpunkt die Firsterne waren. Diese

Wirbel, in unendlichen Haufen beständig durch einander

bewegter Theilchen , bewegten sich sämmtlich ohne einans

der zu verderben und zwar ein jedes nach der Gegend,

wie es mit dem Ganzen übereinkommt. Malebran=

the nahm nur eins von den drey Elementen des Car-

teſius an , námlich die ſubtile Materie , die er zur

Triebfeder des ganzen Weltgebäudes machte und bildete

das Syſtem des Cartefius von den Wirbeln noch

Weiter aus. Juvenet de Carlencas à. a. D..

1749. I. 2. Abschn . 5. Kap. 6. 209-217: Vom

Cartesius selbst haben wir kein völliges System ; das

erste Cartesianiſche Syſtem ſchrieb Henritus

Regius 1646.

Zu den Eklektikern , die sich mit Erperimenten abga-

ben, gehören Torricelli , der ein Schüler des Galis

lei war und durch Versuche im Jahr 1643 das Baro-

meter entdeckte , wodurch der Druck des Euftkreises bes

kannt und der Ariftotelische Begriff von Abneigung der

Nas
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Natur gegen den leeren Raum völlig widerlegt wurde.

Torricelli und Vivian'i brachten die Physik unter die

unveränderlichen Gefehe der Bewegung , die vorher fast

unbekannt waren. Mit Versuchen gaben sich ferner ab,

Otto von Gueride , geb. 1602 † 1686 , der die

Luftpumpe und die elektriſche Schwefelkugel erfand ;

Clauberg, Kircher, der nebst seinem Schüler Cas-

par Schott, welcher 1666 zu Würzburg ſtarb , viele

Versuche und Beobachtungen zusammentrug ; Pascal,

der in Frankreich die Lehre vom Drucke der Luft aus der

Erfahrung erklärte; Mersenne , der in Frankreich die

Schwingungen gespannter Saiten untersuchte und durch

feinen Briefwechsel die Gelehrten in nähere Berbindung

brachtes Petrus Gaffendi und Riccioli in Ita-

Lien, welche die erfundenen Wahrheiten durch neue Vers

fuche bestätigten; besonders verbesserte Gaffendi,

A der mehr skeptisch war, die Grundsähe des Epikur

und that mehr Eignes hinzu ; ferner machten Rohault

um 1673 , Franziskus Tertius de Lanis , bez-

fonders Robert Boyle 1677 und Hook in Eng-

land, Grimaldi und Borelli in Italien , Ma=

riotte und Picard in Frankreich , wie auch der Holz

lander Anton Löwenhoed, geb. zu Delft 1632,

durch die Experimental - Untersuchung eine Menge wich-

tiger Entdeckungen.

Auch wurde das Studium der Physik durch die Lon-

A doner Societat, durch die Fiorentiner und Pariser Aka-

demie, die um die Mitte des 17ten Jahrhunderts ent-

standen, ungemein befördert. Wallis und Wreen,

Mitglieder der Londner Akademie , entdeckten die wahren

* Geseze des Stoßész Huygens , auch ein Mitglied der

Londoner Akademie,, erweiterte durch die Erfindung der

Pendeluhr, der Gefeße des Pendels und der Schwungs

kraft, wie auch durch seine dioptrische und astronomische

Theorie, alle Theile der angewandten ¡ Mathematik.

News
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Newton, geb. 1642 , † 1726 , ſonderte in der leßten

Hälfte des izten Jahrhunderts den hypothetischen Theil

'von der Physik ab , da er hingegen den Umfang der un-

bezweifelten Thatsachen und Geseke ansehnlich erweiterte

und solche im schörſten Zuſammenhange darstellte. Selbst

Bernoulli und Euler mußten oft Newton's Säße

zum Grunde legen , ob sie gleich dem Descartes ſehr

ergeben waren. Jeht wird das Newtonische Sy..

stem allgemein als Grundlage der mathemathischen Phy-

fik angesehen.

Zu den Dogmatikern in der Physik, die über die gan-

ze Physik geschrieben haben , gehören de Stair, Fran

ziskus Boyle, Joh. Chriftoph Sturm , geb.

1635, geft. zu Altorf 1703 , welcher der erste Professor

der Erperimental Physik in Deutschland war, der zwar

noch nach dem System des Descartes schrieb , aber

doch, so wie auch Wolferd Senguerd, der um

1655 schrieb , Versuche zum Grunde legte..

20

Lehrbücher der mathematiſchen Phyſik ſchrieben Ioz

hann Keill, ein Schottländer , 1719 , er las auf der

Univerſität zu Orford zuerst Experimental - Physik und

ftarb 1721 ferner Desaguliers 1717, s' Graves

fande 1719 , Musschenbroek 1734, Hamber=

ger 1735, raft 1750 ; andere Lehrbücher derPhys

fit schrieben noch Nicolaus Hartfoeker, der um

1713 berühmt war , Joh. Jak. Scheuchzer, Wie=

rys Guilielmus Muys , Rüdiger, Denyse,

Joh. Melchior Verdries , Joh. Friedr. Wu-

cherer, Christian Wolf, der um 1721 die Na=

turlehre durch deutsche Schriften mehr auszubreiten

suchte.

Ueber einzelne Theile der Physik schrieben noch Ioh.

Joachim Becher, Thomas Burnet , William

Whiston, Detlev Eluver und Leibniş.

Seit
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Seit der Mitte des 18ten Jahrhunderts fiengen die

Physiker an , die Unentbehrlichkeit der chemischen Lehren

au fühlen. Die erste Veranlaſſung dazu gaben die che-`

mischen Erklärungen von der Ausdünstung und den das

von abhängenden Luftbegebenheiten , und die Lehre vom

Feuer überhaupt , in welcher ohne chemische Betrachtung

eine allzu ſichtbare Lücke offen bleibt. Die Entdeckung

der Gasarten ånderte noch dazu die bisherigen Begriffe

von der Luft und machte es nothwendig , auch die chemiz

schen Eigenschaften derselben zu betrachten.

In den neueren Zeiten machten sich noch um die Physik

verdient: von Segner 1747, Eberhard 1572, Wink-

ler 1754, Maler 1767 , Böckmann 1775, Errles

ben 1772 , dessenLehrbuch vom Hrn. Hofrath Lichtens

berg in Göttingen fürtrefflicheZuſåßeund Verbeſferungen

erhielt, Ebert 1775 , Bunſch und Gabler 1778,

Karsten 1780 , der die mathematischen Lehren von der

Phyfit ausschloß , weil sich die eigentliche Physik nur

mit Qualitäten, aber nicht mit Quantitäten beschäftigen

foll , worin ihm aber Scheibel nicht beytrat; Roger.

Jof. Boscowich ( geb. zu Ragusa 1711 , † zu May:

Land 1787) fuchte die Naturlehre auf ein einziges , in

derNatur vorhandenes Gefeß, nåmlich auf das Geſsey der

Stetigkeit zu gründen ; dadurch wollte er zugleich News

ton's Grundsäge der Naturlehre , da wo sie das Gebiet

der Metaphysik betreten , theils ergänzen und theils bes

richtigen. Er erhielt auch besonders auf den hohen

Schulen in dem Deftreichischen an Karl Scherffer

(geb zu Gründen im Destreichischen 1716 † als Prof. zu

Wien 1783 ) , Paul Mako ( geb. zu Jaſzapath im

Gebiet der Jazyger 1723, † als Prof. zu Wien 1793 ) ,

Joh. Bapt. Horvath ( ehemals Prof. zu Tyrnau,

z geb: 1731, tais Abt zu Peſth 1799 ) , Leopold Bi-

wald (Prof. ju Grdt, geb, zu Wien 1731 ) u. Æ. meh-

rere Nachfolger. Noch thaten sich in der Physik hervor ;

van
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van Swinden 1786 , Green 1788 , Schurer,

der 1786 die Physik in Tabellenform vortrug, und Geh-

Ter durch sein fürtreffliches physikalisches Wörter-

buch. Christian Wilhelm Kragenstein (geb.

zu Werningerode 1723 , † als Prof. zu Kopenhagen

1795), Wilhelm Nicholson , Georg Adams

zu Southampton 1795 ) , Voigt , Prof. der Phy-

fit zu Jena u. A. m.

*

Neben der Experimental - Naturlehre erhielt auch die

eigentlich fyftematiſche Behandlung der Naturlehre nach

den atomistischen und dem dynamischen Grundsähen

die größte Aufmerksamkeit. Georg Ludwig le Sa=

ge ( geb. zu Genf 1724 ) , der neue Schöpfer des atos

mistischen Systems , behauptete mit seinen Schülern

Joh. Andr. de Luc ( geb. zu Genf 1727 , ehemals

Vorleser der Königin von England , dann Prof. zu Göt-

tingen ) und Peter Prevost ( geb. zu Genf 1751 ),

Sage , die dem dynamischen System , dessen Schöpfer

Kant ist , geradezu entgegen stehen. Le Sage und

Rant trennen sich gleich in den ersten Begriffen von der

Materie. Ersterer nimmt an , daß die Materie durch

ihre Existenz den Raum erfülle ; daß die Materie nicht

ins Unendliche theilbar sen; daß es leere Zwischenräume

zwischen den Atomen gebe ; daß die Theilchen der elaſti-

ſchen Flüssigkeiten discret wären ; Kant hingegen

•

fagt: das Wesen der Materie bestehe in anziehender und

abstoßender Kraft , und vermöge dieser Grundkräfte ers

fülle die Materie den Raum ; die Materie sey ins Un-

endliche theilbar ; sie erfülle den Raum mit Stetigkeit,

als ein Continuum , und es gebe weber einen leeren

Raum noch discrete Flüssigkeiten. Als Verbreiter der.

Grundsäge Kant's sind Jos. Weber (geb. zu Rain

in Bayern 1753 , Prof. zu Ingolstadt) , Link, C. A.

Eschenmayer (Phyſikus zu Sulz im Wirtembergiz

ſchen) , Friedr. Wilh. Ióf. Schelling , geb. zù

Lem
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Lemberg im Wirtemb. 1775 ) bekannt. Meufet III.

1244. ff.

Physikalische und mathematische Ergeßlichkeiten

wurden zuerst von Schwenter, einem Prof. zu

Altorf, 1726 herausgegeben. Gemeinnügliche

Kalenderleserenen von Fresenius I. 1786.

S. 63. Die neue physikalische Belustiguna

gen erschienen zu Prag 1770. Gmelin II. 500.

Physiognomik ist die Kenntniß der menschlichen Chas

raktere oder der geistigen Anlagen aus der Beobach-

tung des menschlichen Körpers, und ſeiner äußern Theile,

vornehmlich des Gefichts in Ruhe und Bewegung. Die

Bemerkung der Verschiedenheit und Wehnlichkeit der

Menschen , die Aufmerksamkeit auf die Aeußerungen der

Leidenschaften, auf die Schönheit und Häßlichkeit , und

die Beobachtung der Thiere, konnten nach und nach auf

den Gedanken leiten , das Innere aus dem Aeußern er-

forschen zu wollen. Die Geschichte der Physiognomik

findet man in des Orbilius Anthroposcopus. Bersuch

einer Geschichte der Physiognomik. Bien

1784. (worin man auch die arabische Literatur findet).

Ferner in den Beyträgen zur Geschichte der

Philofophie, von Fülkeborn. 1797. 8tes St.

S. 1191. Hr. Fülle born theilt die Geschichte die-

ferWissenschaft in 4 Zeiträume; 1) von Pythagoras

bis Aristoteles; Letterer glaubte die Möglichkeit der

Physiognomik, schrieb auch eine besondere Abhandlung

darüber, die wir noch haben , deren Tert aber sehr vers

dorben und lückenhaft ist ; 2) von Aristoteles bis zum

4ten Jahrhundert nach Christ.v ; 3) vom 4ten Saec.

bis zum Anfang des 17ten ; 4) von da bis auf La-

vater.

Das Alterthum fchrieb schon dem Pythagoras ,

Socrates und Plato physiognomische Kenntniffe zu.

Wahrz



Physiognomik. 345

Wahrscheinlich ist's , daß schon vor dem Ariftoteles

physiognomische Schriften exiflirt haben.

4
si I. Bapt. Porta schrieb de humana Physiogno-

emia. Lib. IV. Ursellis. 160r. Lavater führt in seinen

physiognomischen Fragmenten B. 23

fehr viele Stellen aus den Alten über die Physiognomie

an, z. B. aus Salomo, der in verschiedenen Stellen

die körperlichen Merkmale der Falschheit, Schalkhaftigs

keit, Thorheit und desHochmuths malt, wie wir fie noch

heut zu Tage erkennen. Dię kühne Probe , wodurch er

> die wahre Mutter des bestrittenen Kindes erkennen wolls

{te, war durchâus physiognomiſch. Er sehte die mütters

liche Reigung auf eine solche Probe, daß ſie ſich nothwen-

dig in Miene, Sprache und Geberden äußern mußte.

Jesus Sirach bemerkt schon , daß das Angesicht, die

1 Geberden , die Kleidung , das Gelächter , der Gang des

1´ Menschen , auch das Weiſen ſeiner Zähne anzeigen , was

•

in ihm fey. Plinius und Cicero haben mehrere åhns

liche Stellen und Letterer ( de Legibus I. 9. ) hat gar

schon, (was auch alle neuere Kriminalisten nicht ganz

ohne Recht thaten ) dieſe phyſiognomiſchen Zeichen unter

* die sichersten Indizien und Beweise der Schuld oder Una

fchuld gefeht. Auch im Quinetilian findensich Spu-

ren von der Physiognomik. Montagne achtete dess

wegen die Schönheit an Menschen und Thieren über Ala

les hoch, weil er sie fast für unzertrennlich mit der Güte

hielt, welche Behauptung Lavater in seinem Frag-

mente von der Harmonie der moralischen

und körperlichen Schönheit weit beſſer beſtimmt,

eingeschränkt und berichtiget hat. Baco ( De augm.

Scient. Lib. IV. 1. ) gesteht ebenfalls , daß die Physio.

gnomie, álterer Verunstaltung ungeachtet , ihren festen

Grund in der Natur und großen Nugen für das gemeine

Leben habe. Ernesti ( Init. solid. doctr. p. 70.) leis

tet daraus einen Beweis der innigen Zuſammenſtimmung

ber

1
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der Seele und des Körpers her, und gesteht auch, daß

diejenigen , welche aus den Zügen und Umrissen des Ge-

fichts und des ganzen Haupts von der Natur und den

Anlagen des Gemüths urtheilen zu können glauben , die

Erfahrung gar nicht wider sich haben. Haller (Elem.

Physiol, T. 5. p. 590 , folg. ) erkennt in ihr die untrúg-

liche und allen lebendigen Geschöpfen verständliche Spra

che, wodurch der Schöpfer gewollt hat , daß sich die Ges

müthsbewegungen an den Tag legen ; er charakterisirt

die physischen Ausdrucke der Liebe , der Bewunderung,

19 der Neugierde, des Erstaunens , der Freude , des Las

chens , des Weinens , der Traurigkeit , des Zorns , des

Haſſes, der Verachtung , des Schreckens mit außeror-

dentlicher Bestimmtheit, und wagt es sogar den physio-

logischen Grund anzugeben , warum selbst die domini-

renden Affekten oder habituellen Gemüthszustände sich in

dem Gesichte einprägen und in demselben deutlich erken-

nen laffen. Sulzer, in feiner Theorie der

schönen Künste B. II. Art. Portrait , nimmt die

Wahrheit der Phoſiognomik als eine unwidersprechliche

Sache an, und nennt den Körper das Bild der Seele,

oder die Seele selbst sichtbar gemacht. Wolf in den

vernünftigen Gedanken von der Menschen.

Thun und Laffen. §. 213. 14. 16. u. 19. deduz

zirt diePhysiognomik metaphysisch aus der Verwandtschaft

des Leibes mit dem Gemüthe; er dehnt dieselbe sogar auf

die Gestalt der Gliedmaßen und des ganzen Leibes aus ;

und Gellert hat aus ihr den Stoff zu einer feiner

schönsten moralischen Vorlesungen genommen , worin er

S. 303 - 307. behauptet , daß durch Tugend , durch

Veredlung des Herzens , das Geſicht verschönert , durch

Geifteskultur die Züge verfeinert werden u. s. w.

Dr. Gall in Wien suchte die vagen Kennzeichen,

welche Lavatern erschienen , auf bestimmte Punkte zu

firiren und da , wo es noch an Benennungen fehlte , neue

Be-
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Benennungen zu schaffen. Bald nach Lavater's Epos

che und lange vor Gall's Versuchen arbeitete der

Direktor der t. t. Hauptschule in Wien , Hr. F. A.

Gaheis, an einem Syſteme einer Erfahrung s p hy,

fiognomik, deren wenige Regeln ihm im hohen Gras

de allgemeine und sichere Anwendung gewähren fols

len. Er sehte erft , dann eine Regel fest, wenn sie sich

durch einige Tausend gleiche Beobachtungen bestätiget

hatte. Allgem. Lit. Anzeiger 1799. März. S.

485.

Die Idee, in den verschiedenen Theilen der Gehirn-

masse den Sig besonderer Fähigkeiten und Instinkte aufe

zusuchen, ist nicht neu; man sehe nur immering

vom Baue des menschlichen Körpers 5. B.

§. 99., um sich zu überzeugen , daß man ſchon långſt je-

der Geisteskraft ein eigenthümliches Organ im Gehirn

anzuweisen versucht hat , wiewohl ohne wahrscheinliche

Gründe für solche Hypothesen aufzustellen. Gall bes

trat einen neuen Weg , die Bestimmungen der einzelnen

Hirntheile zu entdecken ; er verglich eine Menge von

Schädeln ausgezeichneter Menschen , und besonders viele

Thierschädel , und trug als das Reſultat ſeiner Vergleis

chungen bis jest bloß mündlich ſeinen Zuhörern vor , daß

die Instinkte und Geiſtesanlagen der Menschen undThie-

re ihren Grund in der Bildung des Gehirns hätten , und

zum Theil aus den Wölbungen des Schädels erkannt

werden könnten. So entstand seine Physiognomik,

Leipz. Lit. Zeit. 6. St. 1802. 7. Jul. Hr. Dr.

Froriep machte Gall's Untersuchungen bekannt in

folgender Schrift : Darstellung der neuen , auf

Untersuchungen der Verrichtungen des Ge-

hirns gegründeten Theorie der Physiognos

mit des Hrn, Dr. Gall in Wien. Befon=

ders abgebrudt aus Boigi's Magazine für

den neuesten Zustand der Naturkunde, II.

Bds.
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Bbs. 3tes St. Mit einem Kupfer. Wei-

mar 1801. Bergleiche noch Gehirn in dies

sem Handb.

%

Physiokratisches Syſtem ( auch das ökonomiſtiſche

genannt) , ein System der Staatswissenschaft , vor-

züglich der Erhebung der Abgaben , welches sich in Franks

reich zur Zeit Ludwigs XV. unter den französischen

Philosophen bildete , nachdem die Mängel des französis

schen Tarenwesens durch einige frühere wohlgemeinte

aber fruchtlose Vorschläge zur Verbesserung in die Augen

fallender geworden. Die Hauptidee des phyſiokra-

tischen Systems ist indeß die, daß eine einzige Abgabe

ben , mannigfaltigen, welche die Unterthanen zu entrich

ten haben, vorzuziehen sey. Und diese einzige Abgabe

follte den reinen Ertrag (le produit net ) des Lands

bauers treffen. Der Reiz der Einfachheit verschaffte dies

fem System eine Menge Anhänger in und außer Franks

reich , aber mehrere scharfsichtige Månner haben es für

ganz unausführbar gehalten ; dahin gehörte vorzüglich

der hellsehende Büsch ( vom Geldumlauf, 2. Th.

9: gegen das Ende). Schon die Engländer Locke und

Decker haben dieses System der Hauptsache nach vor-

getragen. Die Physiokraten schmeichelten sich mit der

Hoffnung, daffelbe in Rußland durch Catharina II.

eingeführt zu sehen ;
to irabeau wollte dasselbe in

Preußen eingerichtet wissen. Herr Schlettwein, ei-

ner der eifrigsten Physiokraten in Deutschland , vermits

telte dessen Einführung in einer großen Dorfschaft im

Versuch ,

<

N

Badenschen ; ein der jedoch dem Landmann zu

hart gefallen seyn soll ,
wiewohl dieses, wegen der Klein-

heit des Versuchs , noch keinen Beweis wider das Sy-

stem selbst abgeben kann.

Leipz. 1798. III. 434-437.

Conversations -Ler.

Phyfiologie, philofophifch betrachtet, wird auch 3o ono-

mie genannt, · d. i. eine Wiſſenſchaft der Gefeße einer

thie-
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thierischen Natur , so wie Organonomie eine Wiſſenſchaft

der Geseze organischer Körper überhaupt bedeutet. Dars

win erwarb sich das Verdienst , uns durch seine Zoono-

mie eine beſtimmte Idee von dieſer Wiſſenſchaft und ei-

nen paſſenden , bezeichnenden Namen für dieſelbe zu gez

ben. Die Geschichte der Physiologie oder vielmehr Zoos

nomie steht in folgender Schrift : Physiologie, phis

losophisch bearbeitet von Karl Christian

Ehrhardt Schmidt. Jena 1. Band 1798. XII.

Abschnitt.

welche sich um die

gehören besonders

Einer von ihnen,

Zu den griechischen Philofophen ,

Physiologie Verdienste erwarben ,

Pythagoras und seine Schüler.

Alkmåon von Kroton , soll die erste Physiologie ges

schrieben haben. Die physiologischen Grundsätze des

Hippokrates (um 400 v. Chr. Geb. ) find höchſt

dürftig, wegen der schlecht bearbeiteten Anatomie. Meus

fel I.. 310-313. Durch die stoische Schule wurden

zum Theil neue Principien in die Physiologie eingeführt.

Die Meynung des Aristoteles , daß aus der Luftröhre

Geist oder Luft in das Herz komme, hatte ſtarken Ein-

flug in die Physiologie späterer Zeiten , so wie sie nebst

den andern Gegenständen der Medicin von Peripatetiz

kern überhaupt eifrig bearbeitet wurde. Vor Allen zeich-

nete sich Theophrast aus , welcher die Thiere mit den

Pflanzen verglich , und den legtern auch eigenthümliche

Wärme und Lebenskraft beylegte. A. a . D. 405-407.

Erafiftratus von der Insel Ceos entfernte fich von

dem peripatetischen System und verwarf bey Erklärung

der natürlichen Verrichtungen des Körpers die specifischen

Kräfte , besonders die anziehende Kraft bey der Abſonde-

rung, A. a. D. 409.

Alexander Benedetti, aus Legnago , hatte fich

nach dem Muster der Griechen gebildet und gieng, 1490

von Italien nach Griechenland , wo er ſeine Kunſt in

Kan=
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1
Kandia und Morea ausübte. Er lieferte eine Anatomie,

die zwar keine neuen Entdeckungen , aber eine bündige

Phyfiologie, den Ideen des Zeitalters gemäß , darbietet.

© X. a. D. 827.

Die Physiologie der Thiere wurde besonders seit Hars

vey's wichtiger Entdeckung des Blutumlaufs vielfach be

reichert. Merkwürdige Beobachtungen, Erfahrungen,Hys

* pothesen, die hierher gehören, kamen inUmlauf; z. B. von

derReproduktionskraftdurch Rédi, Trembley, Reaus

mur , Fontana , Spallanzani , Monro, Arne-

mann; von der Erzeugung ; die durchHaller undBons

net erfundene Theorie des Emboitements ; diejenige

des Bildungstriebes von Blumenbach. Doch schwank-

te die Physiologie noch lange zwischen zwey Irrlichtern,

ber chemischen und iatromathematischen Theorie. Auch

die Verschiedenheit der Malpighischen und Ruy-

schi'schen Behauptungen in Rücksicht des innern Bau-

es der Eingeweide war ihr nachtheilig. Boerhave

gründete im 18. Jahrh. die Physiologie auf mechanischs

physische Principien,
hängendes System , welche rachte ſie in ein zuſammenz

lange das herrschende blieb.

Den deutschen Aerzten behagte es desto mehr , da es mit

den durch Friedr. Hoffmann verbreiteten mechani-

schen Grundsägen harmonirte. Noch mehr Ansehn ges

wann sie durch den Schimmer der übrigens merkwürdiz

gen Versuche des Stephan Hales. Auch Joh. de

Gorter (geb. 1688 , † 1762) und Boerhave ( geb.

1715 , 1753 als russ. Leibarzt ) bereicherten bie

Physiologie durch interessante Schriften. Beitig wich

indeſſen die Leidensche Schule von der mechanischen Phy-

fiologie ab, durch die Bemühungen Albin's und

Gaub's, die dem Einfluß der Lebenskräfte in die Ver-

richtungen des menschlichen Körpers mehr zuschrieben und

fich dadurch mehr der organischen Theorie näherten, durch

deren weitere Ausbildung A. v. Haller (ſeit 1739)

der Hauptreformator dieser Wiſſenſchaft wurde. Neuere

Phys
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Phyſiologen find : Rob. Whytt († als Prof. zu Edin-

burg 1766), Nic. Fadelot (geb. 1736, † als Prof. zu

Nancy 1793), Joh. Friedr. Blumenbach, (Prof.

zu Göttingen, geb. 1752) , Joh. Christoph Andr.

Mayer (Preuß. Leibarzt zu Berlin), geb. 1747), G. F.

Hildebrandt. Meusel III. 1266. 1267. Reil, wels

cher mit andern Physiologen die Erscheinungen der Vitas

lität und Lebenskraft durch eine chemische Vorstellungss

art befriedigender zu erklären füchte. Busch Alm. II.

159-168. Sponizer, Roose und Hebenstreit

berichtigten die physiologische Lehre von der Turgefcenz

thierischer Theile , befonders des männlichen Gliedes.

Roose widerlegte auch die Meynung , daß es geheime

Harnwege gebe. A. a. D. 168-171 . Beit begrüns

dete die Lehre von der Unabhängigkeit und Selbstständig.

keit des thierischen Körpers. Ebendas. S. 181. Ho

me theilt Bemerkungen mit über die Erzeugungsart des

Kánguruh und glaubt, daß diefelbe gleichsam das Ver

bindungsglied in der Kette zu seyn scheint zwischen der

Entstehung , wo das Thier aus dem Uterus hervorgeht,

und der , wo es aus Eyern gebrütet wird. A. a. D. III.

10. Der Herr Rector Miller entdeckte in ber

Dotter eines kaum befruchteten Rebhuhneyes 6 sehr deuts

lich bemerkbare Vacua , von denen das eine in der Ges

gend des Kopfes war , das andere in der Gegend des

Herzens, das dritte und vierte in der Gegend der Schuls

terblätter, das fünfte und sechste in der Gegend der

Schenkel. Die Dotter hatte er durch geistige Aufgüſſe

verhärtet und alsdann in 10 zarte Scheibchen zerschnitz

ten. 2. a. D. III. 24. Smith - Barton suchte das

angeblicheBezaubern kleiner Thiere durch den Hauch oder

den Anblick der Klapperschlange auf diese Weise zu ers

klären, daß er glaubt, der Tod jener Vögel, burch das

angebliche Bezaubern, falle fast durchgängig in die Jah-

reszeit, wo jene Vögel nisten. Nähert sich nur die Klap=

perschlange dem Neste eines Erdeichhorns oder eines Vor

gels,
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gels , der nicht hoch von der Erde baut ( die Klapper-

fchlange erhebt sich nie hoch vom Erdboden ) , so bietet

die erschrockene Mutter alles auf, ihre Jungen zu retten.

Sie hüpft auf die Schlange zu und springt wieder von

ihr zurück, zuweilen greift fie ihren Feind sogar selbst an

mit Angstgeschrey und Verzweifelung. Mit der Annähe-

rung der Schlange , welche sich ihrer Beute zu bemächs

tigen sucht, steigt die Bangigkeit der Mutter, mithin

ihr ängstliches Hin und Herspringen , ihr trauriges

Wimmern und ihr convulsivisches Bewegen ; ja , sie wird

zu Zeiten wirklich das Opfer ihrer mütterlichen Zärtliche

keit. Diese Erklärung bestätiget der Präsident Ritter-

house durch eigne Beobachtung. Le Vaillant und

Andere ſchreiben aber dieſes merkwürdigeEreigniß noch

dem Anblick der Schlange zu , und wohl nicht mit Un-

recht, da man weiß , wie der grause Blick jedes großen

Raubthiers andern Thieren sowohl , als oft dem Mens

fchen selbst , einen Theil der Besinnungskraft raubet. -

Forster vermuthet, daß die Betäubung von einem ver

stärkten Hauch der Schlange herrühre. A. à. S. III. 24

31. Ueber die Bestimmung der Schwimmblasen und

der Kiemen der Fische hat Hr. Fischer schr sinnreiche

Vermuthungen aufgestellt. Magazin für das

Neueste Naturgeschichte. 1798. 11. Bds.

3tes St. S. 179. Hosch stellte eine neue Beugungs-

theorie auf. Busch Alm. VI. 175-179 . Wichtige

Beyträge zur vergleichenden Physiologie und Anatomie

hat Blumenbach geliefert. A. a. D. 181-201

Ueber die Entstehung und Bildung des Mutterkuchens

hat Millot eine neue Theorie aufgestellt , (Busch a.

a. D. VII. 130-134. ) und giebt neue Beweise für die

Meynung, sogleich beym Beyschlaf das Geschlecht des

zu erzeugenden Kindes zu bestimmen. 2. a. D.,135-

137 Albers hat auch Beyträge zur Physiologie der

Thiere geliefert. Ebendas. 139 148. Die vorz

süglichste Tendenz der naturphilosophischen allgemeinen

Phys
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Phyfiologie, welche der Prof. Augustin (in seinem

Lehrbuche der Physiologie mit vorzüglis

cher Rücksicht auf die neuere Naturphilos

sophie und comparative Physiologie, Berlin

1809) am deutlichsten und ausführlichsten dargestellt hat,

geht auf richtige Bestimmung des Begriffs des Lebens,

als des obersten Princips aller Thätigkeit und alles Seyns,

aller Kraft und aller Materie, alles Physischen und Kör-

perlichen. Busch Alm. XV. 209-217

Pickenick ist eine geſchloſſene Speisegeſellſchaft, in welcher

jedes Mitglied eine Schüffel zur Mahlzeit giebt. Diese

Art des gesellschaftlichen Vergnügens ist sehr alt. Schon

Homer redet von geschlossenen Speisegesellschaften.

~:Der jebige Name foll von einem Franzosen Piquenique

herrühren. Krůnis CXIII. 31. Gar sehr verschies

den von einem solchen Pickenic sind die heiligen Mahle

zeiten oder Agapae der alten Christen , die sie in ihren

Kirchen hielten. Hier gab nicht. Jeder eine Schüſſel, von

ader Alle aßen, sondern die Reichen brachtenisoviel Spei-

fen mit, daß jeder einen oder mehrere Arme daraufzu

Gaſte bitten konnte. → Von diesen Mahlzeiten , die zur

Beit der Apostel entstanden , sprechen noch die Kirchenváz

ter Justin der Martyrer, Tertullian und St.

Cyprian, als von einer ganz gewöhnlichen Sache, -

Pico ist eine von den azorischen Inseln , die durch Jobft

von Hurter 1460 entdeckt und 1466 durch eine Cos

lonie Flamländer bevölkert wurde, die Hürter daßjn

führte., ma

Pictographie, Schriftmalerkunst, eine Wissenschaft jede

Hand und Druckschrift, vermittelst einer mit Buchsta=

ben ganz durchäßten Forme und eines in Farbe einges

. : tauchten Schwammes , in noch größerer Geschwindigkeit,

als die eines Buchdruckers ist , zu vervielfältigen. Ein

- Ungenannter in 3 ***u, der sich Munterzeichnet,

hat ſich ſeit 1794 mit Erfindung dieſer Kunst beschäftiget

B. Handb. d. Erfind. 1or Ih. 2, Abth.

2

3

T

und
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und 1795 die erste vorläufige Nachricht davon gegeben.

Diese Kunst kommt mit der Schriftvervielfältigungskunst

in vielen Stücken überein. Vergleiche diese. Eine

weitläuftige Beschreibung der Pictographieſ. in Busch

Alman. I. 270 ff.

Pierre de Stras ist ein weißer Glasfluß , der wegen ſei-

nes Feuers dem Diamant nahe kommt; er wurde von

Stras in Paris erfunden. Krunis Encyclopás

die X, 99.

; -

A

暑

1

Pietra Fangaja, eine Erdart, die man in Neapel , Rom

und Florenz findet, und die Ferber zuerst beschrieben

hat. Bey Neapel findet man fie in Kallbergen als einen

-weißen Tropfstein mit vielen weißen Wurzeln von Ge-

wächſen gemischt , und in Florenz eine Art derselben, die

aus verhärtetem Torf besteht , und die bey den feuer-

speyenden Bergen ausgegraben wird . Wenn man dieſe

lockere Steinart in Kellern aufbewahrt , und sie mit Bas-

fer anfeuchtet, so wachsen daraus eine Menge eßbarer

Schwämme, die in Italien auf den Tischen der Vorneh

men mit Begierde gegessen werden. Neue Abhandl.

d. Akad. der Wissens. z. Stodholm. XVII. B.

2tes Quartal 1797.

Pikrolith, ein neues Fossil , wurde von Hausmann ent-

deckt und beschrieben. Es findet sich in der ungeheuern

Magnet- Eisensteinmasse des schmaländischen Laberges?

Im Systeme, dürfte es zwischen dem Schalentalk und

dem Serpentine, einzuordnen feyn. Busch Alm. XV. 69.

'Pillen. Die Pillenmaſſe von der Hundzzunge erfand Ale=

xander Trallianus, ein Arzt des 6ten Jahrhun

derts Murrays Arzney v ørrath II. 278. Bes

fondere Polychrest - Pillen erfand Victorius

Algarottus von Verona im 6ten Jahrh. I. U.

Fabricius 1754 III. 5293 Pilulae lunares erfand

Boyle. Gmetin II. 94. Pilulae Barbarossae ha=

ben ihren Namen, von einem Algierischen Seeräuber,

2 **Bar:

P
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Barbarossa, der 1547 zu Konſtantinopel in ſeinem

8osten Jahre starb, und dieselben gegen die venerische,

Krankheit brauchte. Die Bereitung derselben hatte er

von einem jüdischen Urzte erlernt; in der Folge erhiel

ten sie den Namen Belloste's Pillen. Girtanner

über d. vener. Krankheiten. II. 94. Die Frank-

furter Pillen hat Joh. Hartmann Beyer, ein

Prediger zu Frankf. a. M. ( geb. 1516 † 1577 ) erfun=

den. J. A. Fabricius III. 1085. Joh. Friedr.

Bacher, Arzt zu Tann im Elsaß, erfand auch Pillen,

die von ihm den Namen bekamen ( 1731 ) ; ſein Sohn,

P. Alexander Bacher, und Richard von Hau-

befierk haben sie 1772 beschrieben . Gesenius

Handb. 154. §. 95. Die Pilulae majores Hoffmanni

wurden 1772 durch den Doct. Franc. Jacobi , in

der von ihm herausgegebenen Descriptio methodi Mer-

curium sublimatum corrosivum tutius copiosiusque

exhibendi, bekannt gemacht. Reichs - Anzeiger 1797.

Nr. 93. Hufeland hat ein Mittel angegeben , die

mit Brösamen verfertigten Pillen auflöslich zu erhalten.

Busch III. 192.

1

Pincette wurde von Cline verbessert. Er bediente sich

derselben bey der Operation eines Leistendarmbruchs,

um verlegte Arterien damit hervorzuziehen und sie unter-

binden zu können. Es ist eine gewöhnliche Pincette,

an welcher ein Schieber angebracht ist , durch den man

deffen Branchen beſſer und mit stets gleicher Kraft zu-

ſammenhalten kann. Diese Verbesserung hat den Nu-

hen, daß die Pincette bey Unterbindung einer Schlag-

ader auch von einem unerfahrnen Gehülfen gehalten wer-

den kann. Die Abbildung dieser Pincette f. in Busch

Alm. I. 119.

Pinchbeck oder Pinschbeck hat seinen Namen von seinem

Erfinder , einem Engländer Pinchbeck, der 1783 in

London starb. Es ist die feinste Art des Tombacks und

3 2 wird
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wird am leichtesten und sichersten auf folgende Art berei-

tet: man nimmt einen Theil reine Tutia , und zwölf

Theile sogenannten deſtillirten Grünspan, miſcht und rei-

bet beydes unter einander, und macht es endlich mit Fett

oder Del zu einem Brey, den man in einen hessischen

Schmelztiegel drückt. Diesen feht man anfänglich bey

gelindem Feuer in einen Windofen , nachher aber bey

bedecktem Tiegel in ein Glühfeuer, welches man ver-

ſtärkt , nachdem vorher etwas Weinstein auf die Maſſe iſt

gestreuet worden. Endlich, wenn Alles wohl gefloſſen

ift , gießt man es aus , worauf man nach dem Erkalten

einen Pinchbeck hat, der gelber oder röther aussieht,

nachdem man mehr oder weniger Tutia genommen hat.

Die Politur giebt man ihm mit einem sehr feinen Pul-

ver , das aus 8 Loth Spießglas , 6 Loth Trippel, 1/15

Loth Schwefel und 2 Quentchen gebranntem Hirschborn

besteht. Das Neueste und Nüglichste derChe-

mie, Fabrikwissenschaft u. f. w. 1. B. Nürn-

berg 1798.S. 150. 151,

Pinnen oder Schweinsfedern waren lange Pfähle, an bey-

den Enden mit eisernen Spigen versehen , welche die

englischen Heere im 15. Jahr . beständig bey sich führ

ten , und die fie , sobald sie von einer feindlichen Uebers

macht angegriffen wurden, in die Erde stießen , daß sie

ihnen statt einer Verschanzung dienten , hinter der sie mit

Bogen und Urmbrüsten auf den Feind schossen. Hoyer

I. 105. Die schwedischen Musketiere führten gegen das

Jahr 1626, statt der Musketengabeln , Schweinsfedern

als der
oder Pinnen , die so lang und stark waren ,

Schaft eines Knebelspießes , und vorn eine zwey Spans

nen länge eiserne Spise , hinten aber eine Stachel hats

Diese Pinnen wurden gegen den raschen Einbruch

der polnischen Reiterey schräge in die Erde gestoßen,

so daß sie mit der Spiße gegen die Brust des Pferdes

ſtanden und der Musketier , einige Schritte dahinter

ftes
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stehend, über sie hinwegfeuern konnte. Späterhin wur-

den sie jedoch bey der Infanterie wieder abgeschafft und

bloß dem Heere nachgefahren , um ſie bey Verſchanzun-

gen in der Geschwindigkeit zu brauchen. ' Hoyer a. a.

D. 444. f.

Pinsel oder Pensel ist ein bekanntes Werkzeug der Maler.

1

"

In der ältesten Zeit war er unbekannt , und man bedien=

te sich dafür einer Art von Schwamm , den man - Achil-

laeum nannte. Plin. N. H. IX. 54. Nachher brauchten

die Maler den Griffel. Der Pinsel wurde zu oder kurz

vor des Apollodorus . Zeit bey dem Bemalen der

Schiffe erfunden. Einige halten den Apollodorus

von Athen selbst , der in der 94. Olympiade im Jahr der

Welt 3596 lebte , für den Erfinder des Pinsels. All-

gem. Künstler- Ler. Zürch 1767. Erstes Sup-

plement. S. 304. Drittes Suppl. 1777. S.

228. Nach Andern brachte er aber nur das Malen mit

dem Pinsel zu größerer Vollkommenheit und zeichnete

fich zuerst darin aus. Plinius N. H. XXXV. c. 9. Sul-

zers Theorie der schönen Künfte III. 663. 664.

Pique, Lanze, war eineWaffe der Deutschen und Schwei-

zer. Bey den Deutschen hatten die Lanzknechte davon

den Namen. Von diesen beyden Nationen kam die Pi-

que gegen 1461 zu den Franzosen , da sie bey den Nie-

derländern doch schon zu Anfang des 14tën Jahrh. üblich

war. Hover 1. 96. 97. Bon der Untauglichkeit die-

fes Kriegs- Instruments überzeugte man sich jedoch gar

bald und Brancalio , ein Italiener, war der Erste, der

die Pique für unbrauchbar erklärte ; nach ihm zeigte

Lupton, ein Engländer , im Jahr 1642 , in einer be-

fondern Abhandlung die Mängel der Pique, und rieth

anstatt ihrer das Fußvolk mit einer Muskete und dem so

eben in Frankreich erfundenen Bajonet zu bewaffnen.

Die Kaiserlichen gaben das erste Beyspiel zur völligen

Umschaffung der Piqueniere in Musketiere , dann folgten

1

die



358 Pique. Piqué.

die übrigen deutschen Fürsten nach und nahmen ihrer

Infanterie die Piquen, anstatt deren sie Flinten mit Ba=

jonets erhielt. Långer behielten jedoch die Franzosen,

Spanier und Holländer die Piquen bey , obgleich bey

den Ersteren das Bajonet , dieses Surrogat der Pique,

am frühesten bekannt war. Das erste Regiment , wel-

ches man in Frankreich ohne Piqueniere sahe, war das in

' im Jahr 1671 errichtete Royal Füsiliers , welches

mit Flinten und Bajonets bewaffnet ward. Im Jahr

1703 verschwanden die Piquen , auf Vauban's drin-

gende Bitten , gänzlich aus der französischen Armee.

Noch långer erhielten sich die Piquen im Norden von Eu-

ropa ; bey den Schweden wurden sie nicht abgeſchafft, ſo

lange Karl XII. lebte , und bey den Ruſſen wurden ſie

gar erst nach dem Frieden bey Neustadt (den 21sten

Septembr. 1721 ) , gänzlich abgeschafft. Der Feldmar-

schall Münnich führte sie sogar von Neuem ein , aber

nach seinem Abgange verlor fich ihr Gebrauch wieder

und man findet ihrer in der Folge nicht mehr erwähnt.

Späterhin traten bey den Franzosen wieder Vertheidiger

der Pique auf: Folard wollte sie wieder eingeführt has

ben, auch der Marschall von Sachsen hielt sie für unent-

behrlich bey der Infanterie ; aber vergebens strebten ſie

gegen die allgemeine Meynung. Als in der franzöſiſchen

Revolution das Volk in Masse auftrat , wurden auch die

Piquen wieder eingeführt ( wahrscheinlich , weil es an

Feuergewehren fehlte und diese eine långere Uebung er-

fordern) ; aber jeder National- Volontair , der nur ir-

gend eine Flinte bekommen konnte , machte sie zu ſeinem

Gewehr und warf die Pique weg. Hoyer II. 85. 86.

87. 88. 939. Thomason in Birmingham hat eine

verbesserte Methode , Piquen zu machen , erfunden.

Englische Miscell. 15ter B. 2tes St. S.116.

.

Piqué oder Marseille, eine in England erfundene , jest,

aber in Deutschland sehr verbreitete Manufaktur. . Ei-

gent=
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gentlich giebt man diesen Namen einem baumwollenen

auf dem Weberstuhl vermittelst einer gewissen Maschine

fabricirten Zeuge , welche durch die nach Muſtern vorge-

schnürte Werfte manchfaltige Desseins , als wären ſie

mit der Nadel auf Marseille Art gesteppt oder ausgená-

het, hervorbringt. Vollbeding Supplem. S.

211.

Piquet. Die großen Piquets oder Reserven , mehren-

theils von schwerer Kavallerie , die man in den neuern

Zeiten unter dem Namen der Bereitschaften kennt , ents

standen im niederländischen Kriege zur Sicherung des La-

gers oder der Quartiere. Sie mußten stets zum Auf-

sigen bereit seyn und im Fall eines feindlichen Angriffs

dem bedrängten Punkte gleich zu Hülfe eilen. Hoyer

I. 321.

Piquetspiel erfanden die Franzosen vor dem Ende des

vierzehnten Jahrhunderts unter Karl VI. , der 1380

die Regierung antrat und 1422 ſtarb. Melanges tirés

d'une grande Bibliotheque T. C. Chap. VI. p. 388.

Man spielte es anfangs mit der alten Trappolierkarte,

die 36 Blåtter hatte. Die Kunst , die Welt er =

laubt mitzunehmen. I. S. 354. Die neueren

Figuren auf dieser Karte kamen um das Jahr 1430 un-

ter den Franzosen , unter der Regierung des Königs von

Frankreich Karls VII. auf. Memoires de Trevoux.

1710. p. 934. Andere nehmen dafür den Zeitraum

zwischen 1430 und Karls VII. Tode , der 1461 er-

folgte , an.
}

Pirschbüchse f. Büchse.

Pisang (Musa paradisiaca Lin.) ſtammt ursprünglich aus

den innersten Theilen von Asien und Afrika, jest wächst

et aber auch in ganz Westindien. Von der Küste von

Guinea ſoll er zuerst auf die canarischen Inseln und von

dà im Jahre 1516, nach Domingo u. f. w: in die übrigen

Theile von Amerika verpflanzt worden seyn. Im Gar

ten
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ten des Prinzen Eugen zu Wien wurde 1731 der erste

Pisang gezogen, der Früchte trug ; der zweyte zu Karlss

ruhe 1732 , der dritte im Caspar Bose'schen Gars

ten zu Leipzig. 1733 , ehe man es in England , Holland

und Frankreich soweit brachte. In seinem Vaterlande

trägt der Pisang alle Jahr Früchte, ſtirbt aber auch dann

bald ab ; bricht man aber die angeſeßten Blüthen ab , so

dauert er wohl über 50 Jahre. - In den südländi-

fchen Inseln liefert derPisang die gewöhnlichste Nahrung,

wobey seine Blätter zu Tellern u. f. w. benugt werden.

Medicus Beytr. zur Kultur erotischer Gez

wächse. 96. 113. Beckmann Bibl. XVIII. 520.

Pisaniſche Båder waren schon dem Plinius bekannt.

In dem Luccaniſchen Bürgerkriegen wurden dieſe

Båder verwüstet, bis sie endlich Peter Gambacorte wie-

der herstellen ließ ; aber schon 1405 wurden sie bey ei-

nem Einfall der Florentiner ins Pisanische Gebiet wieder

verwüstet, bis sie endlich Ferdinand der Erste wiez

der herstellen ließ. Gegen das Ende des XVII. Jahrhuns

derts kamen diese Båder an die milde Stiftung in Pisa

( Pia casa della Misericordia ) , welche die Bäder in eis

nen bessern Zustand brachte und zu größerer Bequemlichs

keit der Badenden eine anständige Wohnung erbauen

ließ. Als Franz I. den toskanischen Thron bestieg,

wurde Alles noch mehr vervollkommnet, indem unter der

Aufsicht des Grafen Richecourt 1743 geräumige Ges

bäude errichtet wurden. Krünig CXIII. 108.

+

Pifé-Bau. Der Feldmesser , Maurermeister und Bau-

meister, Franz Cointereaur , schrieb eine gekrönte

Preißfchrift, worin er lehrte , Häuser von etlichen Ges

schoffen aus bloßer Erde oder anderm ſehr gemeinem,

höchst wohlfeilem Baustoffe dauerhaft ſelbst zu bauen.

Diese Bauart, und zwar die Lyonoiser, kann zu Pracht

gebäuden und Privathäusern angewandt werden , ist

höchst wohlfeil und der Graf D'Espie hat den Vors

8
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"

.

schlag gethan , auch die Dächer von getrockneten Backs

fteinen und von Gyps zu machen. Solche Gebäude wis

derstehen dem Feuer und selbst bey schlechter Unterhal

tung standen sie den Urkunden zu Folge 165 Jahre.

Diese Bauart ist nicht erst neu erfunden , sondern es iſt

die schon in den ältesten Jahrhunderten bekannt geweſene

Bauart von Pisé oder geschlagenem Erdbaustoff und

besteht darin, daß man zwischen breternen Formen Wán-

de von Erde aufführt , die weder zu fett noch zu mager,

weder zu trocken noch zu feucht ist, und vermittelst eines

hölzernen Stempels feſtgeſchlagen werden muß. Dann

wird ein Dach darauf gebracht und wenn die Wände gut

ausgetrocknet find , so werden sie mit einem spigigen

Hammer eingepickt , und ein aus Haaren und Kalk bestes

hender Bewurf darauf getragen. Cointereaux Collec-

tions du Pisé des Romains et du nouveau Pisé, où l'art

de bâtir les maisons avec la terre seule etc.

in 8 avec fig. Paris chez l'auteur.

Un vol.

Herr Oberbaugath Gilly in Berlin entdeckte îm

Jahre 1790 in der Gegend von Marienwerder verschies

dene kleine Landgebäude , die aus sogenannten egyptiz

schen Ziegeln oder Lehmpagen ( die von des Cointereaux

Pisé ganz unterschieden ſind ) , zuſammengeſeht waren.

Er bemerkte die Festigkeit , Tüchtigkeit und Vortheile

dieser Bauart und gab Veranlassung , daß diese Bauart

mit Lehmpazen oder getrockneten Ziegeln im Preußischen

eingeführt wurde. Er wandte diese Vortheile auch auf

die Bedachung der Landgebäude an und beschrieb seine

feuerabhaltenden Lehmschindeldächer. Die Methode des

Cointereaur ist mühsamer, weil die Mauern entwes

: der zwischen Breterwånden in einem Stüde geschlagen

oder die einzelnen viereckigten Stücke Lehm, gleich wie

er ausgegraben wird, gestampft werden müffen. Reichs-

Anzeiger 1795. Nr. 166. S. 1640. Die Bes

schreibung and Manipulation des Pisé Baues findet

man
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man in dem Handbuché der Landbaukunst, vor-

züglich in Rücksicht auf die Construktion

der Wohn- und Wirthschaftsgebäude, für an-

gehende . Cameral - Baumeister und Décono-

men, von D. Gilly. Berlin 1797. I. Th.

Herr Gilly fällt zugleich das Urtheil , daß die Gebau-

'de von Lehmbacksteinen in Ansehung der Dauer und

Wohlfeilheit vorzüglicher find, als die Gebäude en Pisé.

1

-

Der Gutsbefizer Unverricht zu Jauernick bey

Schweidnih hat der märkischen ökonomischen Gesellschaft

am 29ſten April 1800 ein Modell zur Aufführung eines

Erdstampf- oder Piſé - Baues überreichen laſſen. Busch

V. 387.

Distazien kamen zuerst aus Indien. Versuch einer

Kulturgeschichte . Franks. u. Leipzig 1798.

S. 6 .
1

ic.

Pistole ist ein bekanntes Feuergewehr , das seinen Namen,

wie Einige behaupten , von dem Worte Pistillo haben

soll , weil die Pistolen am Ende des Griffs große Knopfe

hätten ; Andere aber leiten diesen Namen von der Stadt

Pistoja in Italien ab, wo fie , nicht erfunden , sondern

verbessert worden seyn sollen. Der Erfinder der Pisto-

ken , damals Bombardellen ( Erlanger Lit. Zeit.

1801. Nr. 39. ) genannt, foll Albertus Magnus

(+1280), aus dem schwäbischen Geschlechte derer von

Bollstädt , seyn , wenigstens fagt Mathaus von Lu-

na von ihm : primus bombardam, bombardulam et

sclopum manualem excogitavit. Gram im I. B.

der hist. Abh. d . königl. Gesellsch. d. Wiss.

3. Kopenhagen. S. 118. Wahrscheinlich machte

ser seinen ersten Versuch mit einem deutſchen eisernen

Schlüffel, so wie ſich noch jezt die Knaben aus Schlüſ-

feln ein Schießgewehr machen , welches Schlüsselbüch

se heißt, welcher Name das hohe Alter dieser Erfins

dung beweißt, da ſonſt die Schießgewehre Büchsen ge-

"

nannt
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Hoyer I.

"

-
Im

nannt wurden. Die Pistolen waren bey den Deutschen

eher im Gebrauch als bey den Franzosen.

Jahr 1364 ließ die Stadt Perugia 500 Büchsen eine

Spanne lang verfertigen , die man in der Hand führte,

und die so stark waren , daß sie durch jeden Harnisch

schoffen. Sie scheinen jedoch der Erwartung nicht ents

sprochen zu haben , denn man findet spåter ihres Ge-

brauchs im Treffen nicht erwähnt. Dieß waren auch ei

ne Art Pistolen. 65. Im Jahre 1544

waren sie schon sehr bekannt. Joh. A. Fabricius

71752. I. B. S. 226. Bellay nennt sie unter Franz

1. im I. 1544 und unter Heinrich II. heißen die deut-

schen Reiter von diesem Gewehr Pistoliers. Gemein-

nügige Kalenderlesereyen von J. A. Frese=

nius I. 1786. S. 60. Heinrich IV. , König von Na-

varra , zeigte den Reitern zuerst , wie sie nach abgewor

fenen Spießen die Piſtolen recht gebrauchen ſollten.

Ein Meister in Nürnberg erfand Pistolen , die , wenn

fie einmal mit Wind geladen waren , sechsmal gespannt

werden konnten. Curieuse Nachrichten u . Ham-

burg 1707. S. 31. f.

Gottfried Hautsch in Nürnberg richtete zu Un-

fange des XVIII. Jahrhunderts die Pistolenläufte so ein,

daß, wenn die Patrone in den Lauf gestoßen wurde, zus

gleich das Pulver durch das Zündloch in die Pfanne lief.

Auf solche Art konnte man brey Schüsse thun , ehe ein

Anderer, der Pulver auf die Pfanne schütten mußte , eis

nen Schuß thun konnte. Kern d. Wiss. u. Kun-

fte II. 1747. S. 351.

Ein gewisser Daniel Mottel, aus Murten in der

Schweiz, erfand eine Art Piſtolen , mit welchen man' in

einer Minute 14 Kugelschüsse thun kann. Es gehört da-

zu nicht mehr Mühe und Zeit, als bey einer andern Pi-

stole, auch haben sie , wie die andern , nur einen Lauf

und eine Zündpfanne.

14

1

Der
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Der Buchsenmacher Ulrich in Bern hat für den Gra-

fen Fries in Wien ein Paar Pistolen verfertigt , de-

ren Lauf nicht volle vier Zoll lang ist, aber vermittelst

des inwendig ſchraubenförmig gewundenen Ganges fo

außerordentlich wirkt , daß eine daraus abgeschoffene Ku-

gel auf 200 Schritte weit noch durch eine Bohle durch-

schlägt. Magazin aller neuen Erfindungen,

Heft 27. S. 186. Denier in Paris erfand ein

Instrument zum Ziehen der Pistolenläufte. Franzós.

Miscell. XVIII. 3. S. 119 .

Die elektrische oder die Knallluft- Pistole ist eine Vor-

richtung , in welcher die Explosion der durch den elektri-

schen Sunken entzündeten Knallluft einen Pfropf mit

Gewalt aus einem Rohre treibt. Der Versuch dient zum

Beweise der Entzündung brennbarer Stoffe durch den

elektrischen Funken und der explodirenden Kraft der

Knallluft.

Daß sich Luft, mit brennbaren Dünsten vermischt,

burch den elektrischen Funken entzünden lasse, fand schon

Watson, noch ehe man die brennbare Luft gehörig

kannte. Nollet hat diese Versuche wiederholt und das

bey wirklich brennbare Luft zuerst angezündet. Alerans

der Bolta fiel aber 1776 bey seiner Entdeckung der

Sumpfluft zuerst auf die Einkleidung des Versuchs in

die Gestalt einer Pistole , und bediente sich in der Folge

dazu auch der künstlichen brennbaren Luft oder vielmehr

der Mischungen aus brennbarer und gemeiner Luft, wel-

che den Namen der Knallluft führen und eine weit stärke-

re Wirkung thun.

In diesen Pistolen konnte man aber keine Mischung

von Luftarten nach gegebenen Verhältnissen machen , da

doch die beste Knallluft aus dergleichen Mischungen von

brennbarer und dephlogistisirter Luft erhalten wird. Das

her gab Ingenhouß eine zusammengesettere Einrich

tung der elektrischen Pistole an, welche ungemein starke

Wirs
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Wirkung that. Er kam auch auf die Entbedung , daß

die Dämpfe des Vitrioláthers die gemeine Luft , und

noch mehr die dephlogistisirte, in einem hohen Grade

knallend machen. Eine starke, von Nairne verfertigte

Pistole wurde dadurch in Stücken gesprengt.

Herr Pickel, der bey den Versuchen des Hrn. In-

genhouß gegenwärtig gewesen war, erfand eine eigne,

zum Geſchwindſchießen eingerichtete Pistole. Man kann

in einer Minute acht bis zehn Schüsse damit thun, und

D. Ingenhouß hat sie noch verbessert. Gehler

phys. Wörterb. III . S. 508512.

Eine elektrische Pistole erfand auch Bishofer,

Priester der Chiemseer Diócós. Sie wird mit entzünd-

barer Luft geladen und vermittelst einer im Kolben lies

genden Leidner Flasche angezündet. Lichtenberg's

Magazin über d. Neueste aus der Physik u.

Nat. Gefch. 1781. I. B. 1. St. S. 102. 103.

Gläserne Werkzeuge dieser Art haben Schäfer und

Weber 1779 beschrieben. Gehler a. a. D. -

Vergleiche noch Weckpistol.

Pistole, Pistolette , eine Münze , soll ihren Namen von

der Stadt Pistoja haben , wo man sie zuerst geschlagen

habe. Krüni CXIII. 135.

Pistolenfuß. Der deutsche Pistolen- oder Louisd'orfuß

ift bey Gelegenheit der in Frankreich im Jahr 1726 ab-

gefeßten und in die dortigen Münzhäuſer verwieſenen als

ten französischen Louisd'or aufgekommen. Rosen-

thal VI. 750. 751 .

Pitts- Insel, auf welcher sich der bereits entdeckte Mo-

net und Cap Edgecumbe befinden , fand Ports

lod 1787 auf der Nordwestküste von Amerika und ents

deckte , daß es kein Cap , ſondern eine Insel sey. Die

Straße zwischen ihr und dem festen Lande nannte er

Haywards Straße. Allgem. geogr. Ephe-

merid, 1801. Septbr. S. 200.

7
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Plafonds oder Deckengemälde , in welchen alle Gegen-

stande verkürzt und so vorgestellt werden , daß sie gut ins

Auge fallen und sich als in der Luft schwebend zeigen,

wozu Kenntniß der Perspectiv gehört , hat Antón Al-

legri , geb. zu Correggio 1494 , 1553 , mit zuerst

="und vortrefflich gemalt. Allgem. Künstl. Ler. Zürch

1763. Borr. S. 12. u. Ler. S. 10.

Plagoscop f. Anemofcop.

1

Planetarium ist eine Maschine , welche die Bewegungen .

der Planeten durch Råderwerk vorstellt. Der berühmte
7

englische Physiker Desaguliers gab dieser Maſchine

zuerst den Namen Orrery (ſ. dieſen Artikel) , weil Mylord

Orrery dergleichen Maschinen zuerst in England verferti-

gen ließ und in Schwung brachte. Monatl. Corresp.

1893. Jan. S. 93. Bode in Berlin kündigte 1788

Modelle von einem Planetarium an, und der Candidat

Nahmacher, ein Meklenburger, der zu Ende des vori-

gen Jahrhunderts starb , verfertigte ein Planetarium,

das die Akademie der Wissenschaften in Berlin kaufte.

Meusel neu. Museum III. St. 365. Christian
Pescheck, Schullehrerzu 3ittau , hat auch ein Plane-

tarium zur Versinnlichung des Copernicanischen und Ty-

chonischen Weltsystems erfunden , Vollbeding S.

378, Desgleichen Hartog van Laun. Die Be-

schreibung davon aus dem Holländischen überfest und

herausgegeben von Meyer, erschien 1807 zu Leipzig.

Franeder hat auch ein Planetarium erfunden. Krú-

ni CXIII. 283. Ein elektrisches Planetarium wird

inHalle's fortgef. Magie IV. 427 beſchrieben.

Planeten waren bey den Alten diejenigen Sterne , die ih-

ren Standpunkt unter den übrigen täglich änderten und

immer weiter von Abend gegen Morgen forkrückten , so

daß fie in einer gewissen Zeit um den ganzen Himmel

herum kamen. Die Alten rechneten dazu Sonne, Mond,

Merkur, Venus , Mars , Jupiter und Saturn. Die
*

Neu
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-Neuern verstehen aber unter Planeten dunkle Himmels-

körper , die sich in elliptiſchen Bahnen von Abend gegen

Morgen um die Sonne bewegen und von ihr erleuchtet

werden. Diese Planeten werden eingetheilt in Haupts

planeten , welche unmittelbar um die Sonne laufen,

Mund Nebenplaneten , welche die größern auf ihrer Bahn

begleiten ; z. B. der Mond ist ein Nebenplanet.

1

Die Chaldaer und Egyptier sollen die Planeten zuerst

von den Firsternen unterschieden und von dem höchsten

Alterthum her bemerkt haben , daß die Planeten eine eig-

ne Bewegung von Abend gegen Morgen hatten , die von

der Bewegung der Firsterne verſchieden war. Diod.

Sic. I. 81. p. 91. 92. Diod. Sic. II. c. 31. p. 144.

Aristoteles de coelo ; fol. 117. Auch die Erfindung der

Zeichen , wodurch die Planeten im Kalender angedeutet

werden, wird von den Alten dem Mercurius Tris-

megistus zugeschrieben. Jablonskie a. a. D.

1069.

Die Griechen kannten anfangs nur einen Planeten,

nämlich die Venus , und auch diese sehr unvollkommen.

T Franz Leitfaden ' c. S. 128. Democrit vers

muthete zuerst, daß es mehrere gabe. Eudorus war

der Erste, der die Kenntniß von fünf Planeten aus Egyps

ten nach Griechenland brachte, welches 400 Jahr vor

Christi Geburt geschah. Seneca Nat. Quaestion . VII. c.

3. Die verschiedenen Namen der Planeten hat der Dich

ter Jbycus zuerst gesammelt. Curieuse Nach=

richten . Hamburg 1707. S. 119. 120.

Nicolaus Eufanus , geb. im Trierischen Dorfe

Cusa 1401 , gest. 1464 , hielt die Planeten schon für

bewohnte Körper (J. A. Fabricius 1752. II. 992.)

und behauptete zuerst wieder die Bewegung der Erde um

die Sonne.
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Copernifus, geb. 1473, † 1543, fand die wahre

Ordnung und Lage der Planeten gegen die Sonne und

vermuthete, daß der Mond Einwohner habe. Chri-

stian Huygens dehnte diese Bermuthung des Co-

pernikus von den Einwohnern im Monde auf alle

Planeten aus. Eben dieſes that Fontanelle ; aber

Wilkins und Wolf.haben die Aehnlichkeit der Planes

ten mit der Erde zu weit getrieben.

Die Alten hielten die Planekenbahn, oder diejenige Li-

nien , welche derMittelpunkt des Planetens in ſeiner eig-

nen Bewegung von Abend gegen Morgen beschreibt, für

zirkelförmig, aber Erasmus Reinhold, geb. zu

Saalfeld in Thüringen 1511 , † 1553 , entdeckte zuerſt,

baß die Laufbahn der Planeten elliptisch sey , denn in

Feinen Noten zu Purbach's Theorie der Planeten hatte

er die Laufbahn des Monbes als eine Ellipse in Kupfer

stechen laſſen." ~ Wolfs mathemat.Wolfs mathemat. Ler. 1716.

S. 1391. Johann Kepler (geb. zu Weil im Bürs

temberg. 1571 , gest. zu Regensburg 1630. ) wußte

hiervon nichts und entdeckte im Jahr 1609 die elliptische

Gestalt der Planetenbahn aufs Neue. Die Beobachtung

des Tycho de Brahe über den Lauf des Mars , des-

fen Ercentricitat unter allen Planeten die größte ist, dasſen

her die elliptische Gestalt seiner Laufbahn bey ihm am

leichtesten wahrgenommen werden kann , leitete ihn dars

auf; benn er wurde dadurch bewogen , die Laufbahn des

Mars im Jahr 1609 zu Prag aufs Neue zu beobachten

und fand dadurch des Tycho Beobachtung bestätiget.

Hierauf wandte er dieſe Beobachtung , daß die Planeken

in Ellipsen laufen , in deren einem Brennpunkte die

Sonne ſteht, auf alle Planetèn an, doch nicht auf die

Kometen , wie er mit leichter Mühe håtte thun können.

•

As a DS1385, 1391. Keppler fand immer mehr,

daß die elliptische Bahn der Planeten mit den Beobach.

tungen übereinstimme und nachher bewies Newton,

Prin-
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•

•

Princip. Philos. Nat.Mathem. , daß die Ellipfis auch mit

den von Kepplern durch Beobachtung herausgebrachten

Gesezen der Bewegung bestehen könne. Die elliptische

Bahn veranlaßte auch den Newton, das Gesetz der ans

ziehenden Kraft zu finden , mit der eine solche Bahn bes

schrieben wird. v. Murr Journal zur Kunstges

schichte 17. Th. S. 383. Aus einem Briefe des

Henry Percy, Earl ofNorthumberland, an Harriot-

erhellet , daß Thomas Harrist früher noch als

Keppler davon ſchrieb , dem Henry Percy gesagt

hatte, daß die Bahnen der Planeten keine vollkommene

Kreise waren. Monatl. Correspond. Julius

1803. S. 50. Johann Bernoulli und Her =

man bewieſen durch die Differenzial- und Integral-

Rechnung , daß die Planeten sich in keiner andern Bahn,

als in einer Ellipse bewegen können , wenn Kepplers

Gefeße der Bewegung der Planeten bestehen sollen.

Wolf a. a. D. S. 987. Bernouille lehrte auch

zuerst , aus dem von Newton entdeckten Gesehe der

anziehenden Kraft die elliptische Bahn eines Planeten zu

finden (v. Murr a. a. D. ) und leitete die tägliche und

jährliche Bewegung der Weltkörper aus einerley Ursache

her. Auf dieses intereſſante Reſultat ward er bey Geles

genheit seiner Untersuchungen de collisione corporuut

irregularium (Opera tom. IV. S. 278-285 ) geführt,

wo er fand , daß beyde Bewegungen aus einem schiefen

Stoß sehr gut erklärt werden könnten. Er wandte die

am angezeigten Orte aus einander gesezte Theorie auf

Erde, Mars und Jupiter an , und fand mit Zuziehung

einer von Huyghens in seinem Horologio oscillatorio

S. 142 gegebenen Regel , daß der primitive Stoß , durch

den Erde , Mars und Jupiter die rotirenden und forts

schreitenden Bewegungen erhalten konnten , die wir an

ihnen wahrnehmen , in einer Entfernung vom Centrum

erfolgen mußte, die bey der Erde 150, bey dem Mars

1418 und bey dem Jupiter 19 ihres Radii betrug,

B. Handb. d. Erfind. 1or Sh. 2. Abth. Aehn
2a
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Aehnliche Untersuchungen über die sonderbare Rotation

des Mondes, und über den Stoß, dessen Resultat diese

feyn kann, findet man bey d'Alembert ( Recherches sur

la système du monde. Tom. I. p. 255 ) , wo er für die

Entfernung vom Tentrum des Mondes , wo jener erfol

gen mußte, gerade wie Bernoulli für die Erde, 150

findet. Monatl. Corresp. 1805. April S. 354.

355.

Bis auf Kepplers Zeiten hatte man geglaubt , daß

die Planeten in gleichen Zeiten auch gleiche Räume zu-

rücklegten. Keppler aber fand 1609 in dem bey der

Sonne ungleich geschwinderen , in der Sonnenferne aber

ungleich langsameren Gange des Planeten Mars bas

wahre Bewegungsgeseh der Planeten , daß nämlich die

Zeiten ihres Laufs den durch ihre Radios rectores bes

stimmtenFlächenstücken angemessen sind. Keppler be=

ftimmte ferner die Umlaufszeiten der Planeten und ent-

deckte , daß sich bey Körpern , die um einen Hauptkörper

Laufen, die Quadratzahlen ihrer Umlaufszeiten wie die

Würfel der mittlern Entfernungen vom Hauptkörper vers

halten. Nachrichten Mathematiker 1788.

1. 158. Er war erst darauf gefallen , die Umlaufszei-

ten der Planeten um die Sonne mit ihren Entfernungen

von derselben zu vergleichen ; ſie verhielten , sich zwar

nicht so , doch leitete ihn dieß am 8. März 1618 auf den

Einfall, ob sich gewiſſe Potenzen oder Wurzeln dieser

Größen auf einerley Art verhielten. Ein Rechnungs-

fehler hinderte dießmal den Erfolg. Am 15. März nahm

er die Sache wieder vor und fand die Uebereinstimmung.

Gehler a. a . D. II . 750-755.a. . II. 750-755 . Nachher zeigte

Newton die wahren Ursachen der Kepplerischen Gesche

von der Planetenbewegung um die Sonne Wolf a. a.

D. S. 1381 .

Huyghens entdeckte mit dem von ihm verbesserten

Fernrohr 1655 zuerst die wahre Beſchäffenheit des Rin-

ges
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ges,des Saturns , welcher , seit Galíldi ihn gesehen

hatte , ein Ráthſel war. Bald hernach entdeckte er einen

von den 5 Trabanten dieses Planeten ; , worauf Joh.

Domin. Caffini und Jos. Campani (Mathes

matiker zu Rom) die vier übrigen gewahr wurden.

Meusel II. 1035.

Herschel, ein Hannoveraner , der zu London lebt,

entdeckte, 1781 einen neuen Hauptplaneten unfres Son-

nensystems , nämlich den Uranus , welches seit 3000

Jahren die einzige Entdeckung in ihrer Art ift. " S. Uraf

nus.

In der so verwickelten Theorie, Planetenbahnen zu

bestimmen, sind seit 1781 Riesensd,ritte gemacht wor-

den. Als Uranus 1780 entdeckt wurde , der durch die

Kleine Neigung seiner Bahn sich besonders auszeichnete,

wagte man es noch nicht, seine Bahn in einem Kreise

oder einer Ellipse zu berechnen . Man hielt den Uranus

für einen Cometen und suchte die gemachten Beobachtun-

gen durch Parabeln darzustellen ; erst später bestimmte

Berell (ActaAcad. Imp. Petropolitanae 1780. .306)

eine freisförmige Bahn , und nur nach einer Reihe von

Jahren erschienen die ersten genäherten elliptiſchen Ele-

mente 8 Uranus.

Vor 1788 hatte man noch keine vollständige, unem-

pirische , auf das unvergängliche Attractions System

mathematisch richtig gebaute Planeten Theprie ; was

man hatte, waren Bruchstücke. Vor 1788 gab es außer

den Sonnentafeln, in welchen jedoch die Störungsgleis

chungen sehr unvollſtändig waren , indem 12 neue Glei-

chungen fehlten , die auf 11 " bis 12″ gehen und welche

La Place nun aufgefunden und angegeben hat, noch

keine einzige Planeten - Tafel , in welcher die gegenseitis

gen Einwirkungen und Störungen der Planeten mitges

nommen waren ; sie waren sämmtlich noch nach rein el-

liptischen Elementen der Bahn berechnet. ~Mik dem bes

Xa 2 rühm-
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rühmten La Place gieng im Jahr 1788 die erſte

Epoche der wahren Planeten - Theorie an ;” was vor ihm

geschehen war , waren nur angedeutete unvollkommene

Versuche. De Lambre war der erste Astronom , wel=

cher nach dieser neuen Theorie die wechselseitigen Stó-

rungen des Jupiter und Saturns berechnete , ihre Secu

larz und periodischen Störungs - Gleichungen beſtimmte

und hiernach auf das einzige Gefeß der allgemeinen

Schwere gegründete Planeten - Tafeln verfertigte , welche
fich nur wenige Secunden von dem

Himmelslauf
ent

fernten, da wo vorher halbe und Viertels Grade unvers

einbar waren. Monatl Corresp. 1802. April

6.393

=

Ceres Ferdinandea, der achte Hauptplanet in

unserem Sonnensysteme , zwischen Mars und Jupiter,

wurde am aften Jan. 1801 durch Piazzi in Palermo

entdeckt. Kaum verflossen 13 Monate, so waren ihre

Störungen bereits beſtimmt, in Tafeln gebracht und ihre

Bahn hiernach berechnet. Ein deutscher Aftronom,

Burkhardt in Paris , berechnete diese Störungsgleis

chungen in einem Tage. Reichs - Anzeiger 1802.

Nr. 98. ( Siehe Ceres Ferdinandea in dieſem Handb. )

Pallas, ein anderer Planet , wurde 1802 , den

28ftenMärz von Dr. Slbers in Bremen entdeckt. S.

Pallas.

Juno, ein neuer Planet, ist vom Hrn. Inspector

Harding in Lilienthal am rsten Sept. 1804 entdeckt

worden. S. Juno.

Besta, der kleinste und neueste unserer jest bekann=

ten Planeten , wurde am 29sten März 1807 vom Hrn.

Dr. Olbers entdeckt. Er ist über 14000 mal kleiner

als die Erde. S. Vesta.

Alle diese Planeten bewegen sich in folgenderOrdnung

um die Sonne: 1) Merkur , 2) Venus , 3) Erde,

4)
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4) Mars, 5) Vesta , 6) Juno , 7) Pallas , 8) · Ce=

res , 9) Jupiter , 10) Saturn , 11) Uranus.´

Planetenbahn f. Planeten.

Planetensystem f. Sonnensystem oder Weltfy=

stem.

Planetolabium ist ein Instrument, welches die zweyte

Bewegung einiger Sterne , nåmlich der Planeten , vors

stellt und dazu dient , die Derter der Planeten nach der

Lánge und Breite, die Sonnen- und Mondfinsternisse

bald und ohne Rechnung ziemlich genau auszufinden.

Apian, Schoner, Fernel, Reinhold, Sars

szefus, Cavallerius und Kircher bemüheten fich,

ein, folches Instrument zu erfinden , waren aber nicht

› glücklich darin, Am ersten glückte die Erfindung deſſel-

ben dem Lotharius Zumbach von Kresfeld , Doctor

der Arzneykunde und Profeffor der Mathematikzu Kaffel,

der 1691 die Beschreibung deſſelben herausgab , und

1700 verfertigte Gerhard Volckens in Amſterdam

das Instrument selbst. Bion mathematische

Berkschule. Dritte Eröffnung v. J. G. Dop-

pelmayr 1741 G. 85.

ㄉ

"

Planiglobien f. Sternkarten.

Planirmaschine zum Einebnen der Chausséen und Wiesen

erfand Herr Pachter Heine zu Connewiß bey Leipzig

1797. Berg. Gleiswalze Magazin aller

neuen Erfindungen ster Band. 1. St. 1802.

Planisphärium ist die Verzeichnung einerHalbkugel mit

den darauf befindlichen Gegenständen auf einer ebnen

Fläche. DieVerzeichnung kann entweder nach orthogra-

phiſcher oder nach ſtereographischer Projection geſchehen.

Bey jener wird angenommen , das Auge sey unendlich

entfernt; bey dieser , es stehe in der Fläche der Kugel,

und betrachte die gegenüber liegende hohle Halbkugel,

wie sie fich auf einer durch den Mittelpunkt gelegten La-

"

fel
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1

Sie

fel darstellt. Für die Himmels und Erdkugel wird ge-

wöhnlich die sterographische Projektion gewählt.

heißt Polarprojection , wenn das Auge im Pole , Aequa-

torealprojection , wenn es imAcquator steht. Von jener

hat schon Cl. Ptolomäus geschrieben ; bey den Hims

melskarten ist sie die gewöhnlichste. Johann de Ros

has, eingeschickter Geometer im 16ten

fand ein neues Planiſphärium , welches dem Ptolemáis

schen vorzuziehen ist.

*

46

3

, ers

Man brauchte ehedem solche auf Meſſing oder Holz

projicirte Vorstellungen der Kreise als astronomische Ins

ftrumente , unter dem Namen der Astrolabien , wie denn

die Franzosen noch jest unter dem Planisphärium das

Instrument verstehen , welches wir Astrolabium nennen.

Die Mathematiker Jacob Bartsch und Isaac

Habrecht haben zur Verfertigung der Planiſphårien

Anleitung gegeben und I. C. Sturm zu Altdorf hat

#1666 € Berbesserungen dabey angegebens Caffini,

der Weltere , hat 1680 ein filbernes Planisphá

rium verfertigen lassen (Bion mathemat. Berks

fchule. A Dritte Eröffnung von J. G. Dops.

pelmayr. 1741. S. 77. 78) ; vielleicht ist es daſſels

bige, woran Chazelles mit arbeitete, welches 27

Schub im Durchmesser hatte, und sich auf der Stern

warte zu Paris befand. Juvenel de Carlencas

a. D. 1749. I. Th . 1. Abschn. 15. Kap. S. 304.

G. F. Brander inAugsburg erfand ein Planisphae-

rium astrognosticum aequatoriale und beschrieb es 1775.

Plastik oder Bildförmerkunft. Der Prof. Lenors

mand hat die Erfindung gemacht , Abformungen mit

einer Holzmasse zu machen , die man bey Tischlerarbeiten

gebrauchen kann. Er reibt das Holz zu Pulver und

macht daraus einen Leig , den er mit fünf Theilen flan-

brischem Leim und einem Theil Hausenblase vermischt.

Dieſe in Formen gethane Maſſe nimmt die Bildung der

selben an. Er hat auf diese Art ganze Figuren abge,

9

formt=
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formt , die weder durch Stöße , noch durch Trockenheit

leiden. Dieses Verfahren ist aber nicht sowohl eine neue

Erfindung , als eine Verbeſſerung einer åltern , denn

schon vor 30 Jahren verfertigte man auf diese Art meh-

rere Zierrathen. Allgem. Intell. Bl. für Lite-

rat. a. Kunst. Leipzig 1803. St. 87. Gieh.

Bildformerkunst.

Plastrometer wurde von Comus erfunden und ist ein

Werkzeug, das mit Hülfe der Elektricität die Breite aller

Städte und Derter angiebt. Die Beschreibung erschien

1776. Halle fortgefeste Magie II. 539.

Plata , La, ein Fluß in Amerika , wurde 1515 von dem

Spanier oh. Diaz de Solis entdeckt. Dr. Beni.

Moseley Abhandl. üb. den 3uder. 1800. S. 34.

Plata, eine Kaffe bey jeder Kompagnie der Spanischen

Reuterey im 15ten Jahrhundert, 3u ihrer Errichtung

murde Anfangs jedem Soldaten eine Krone abgezogen,

und die Hälfte dieſes Beytrags mußte er monatlich nach-

zahlen. Aus diefer Kasse wurden den Reutern ihre

Pferde vergütet , wenn sie fielen oder vor dem Feinde

blieben, vorausgesetzt , daß der Soldat selbst keine

Schuld an diesem Unfall hatte. Hoyer I. 303.

24

Platanen mit Vortheil aus Saamen zu ziehen , hat Zey -

her bekannt gemacht im Journal für das Forst ,

Jagd und Fischereywesen. 2. Heft. 1807.

S. 260-262.

Platina ist ein eignes Metall , welches in den stärksten

Graden des gewöhnlichen Feuers unſchmelzbar und im

reinsten Zustande dehnbar ist , die Farbe des Silbers und

die Schwere des Goldes hat. Sie hat ihren Namen von

dem spanischen Worte Plata , Silber , wovon das Di-

· minutiv Platina heißt und so viel als klein Silber bedeu-

tet. Ihren Eigenschaften nach kommt sie dem Golde

am nächsten , daher sie auch weißes Gold genannt wird.

Man findet dieses Metall in Peru , Neugranada , beson=

ders
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ders zu Santa Fé bey Karthagena , in kleinen Körnern.

Den ſpaniſchen Unterthanen in Amerika war die Platina

schon imAnfange des 18ten Jahrhunderts , nach Undern

aber erst seit 1736 bekannt. Reccard's Lehrbuch

der Berlinischen Realschulen. II. Abtheil.

S. 194 1782. Schon der gelehrte böhmische Jesuit

Bohuslaus Balbin , der im 17ten Jahrhundert lebte , bes

ſchreibt in seiner Naturgeschichte Bdheims ein weißes

Gold, welches man für Silber halten würde, wenn

nicht desselben Gewicht und andere Eigenſchaften dieſem

Metalle den Rang des Goldes versicherten. Balbini Hi-

stor. Bohemiae P. I. c. 14. p. 4. Prag 1679. Auch

Michael Balentini in feiner 1689 geschriebenen

Einleitung zum Mineralreiche , die man in seiner Hi-

storia litteraria. S. R. 1. Academiae Naturae Curioso-

rum. Giessen 1708. 4. findet , gedenkt der Platina

und beruft sich auf den Balbin. Er erzählt , daß dieſes

weiße Goldim böhmischen Riesengebirge gefunden werde,

daß es schwerer als Silber , daß es dehnbar sey , daß es

weder durch Feuer geschmolzen , noch durch Scheidewass

fer angegriffen , wohl aber in Königswasser aufgelöset

werde. Sournal für Fabrik 1796. Jul. S. 64.

65. Eine Abhandlung über die Platina der

Alten, von Cortenovis verfaßt, findet sich in Brug-

natelli annali di chimica e storia naturale. T. VII . VIII.

Pavia p. Galeazzi. Don Antonio Ulloa , der die

franzöfifchen Gelehrten bey der Gradmeſſung in Peru bez

gleitete , gedenkt der Platina zuerst in seiner 1748 zu

Madrid gedruckten Reisebeschreibung . Im Jahre 1749

fchickte Wood einige Proben davon aus Jamaika nach

England. Lewis unterſuchte ihre Beſtandtheile zuerst

( Philos. Transact. Vol. 48. P. II. p. 638. ) und machte

nicht nur die ersten chemischen, sondern auch phyſiſchen

und `hydrostatischen Versuche damit. Wittenberg.

Wochenblatt, 1769. St. 51. Scheffer unter-

suchte dieses Metall 1752 , Marggraf gieng 1757

"

"

noch
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noch weiter darin und 1758 wurde die Platina durch

Morin in Frankreich bekannt , wo dann de Mor-

veau, die Grafen vonBuffon und von Milly Pers

suche darüber anstellten , und sie für eine Mischung von

Gold und Eisen hielten.

Man hielt die Platina lange für unſchmelzbar , aber

de Morveau schmelzte ſie durch einen Zuſah von Gļas,

Borar und Kohlenstaub , und Gellert in Freyberg

schmelzte fie in einem mit Stübbeheerd gefütterten

Schmelztiegel, auchschmolz się unter einem Trudamischen

Brennglase. Diese Platina war aber noch nicht völlig

von Eisen gereinigt , und man erhielt durch das Schmels

zen eine metallische Mischung , die alle andere nietallische

Mischungen an Hårte übertraf und an der Luft nicht an-

lief, daher sie mit Nugen zu den Spiegeln der Fern-

röhre gebraucht wird ( Königl. Großbritt. Généal.

Kat. Lauenburg. 1780 ) , wie denn auch der Abbé

Rochon ein Telescop von 6 Fuß mit einem Spiegel

von Platina verfertiget hat. Lichtenberg's Maga =

zin IV. B. 2. St. S. 190. Dem Abbé Rochon

gelang es auch, die Platina so zu reinigen , daß fie 21

mal schwerer war , als das deftillirte Wasser. Sein

Verfahren bestand darin , daß er die Platina mit 10 mal

so vielArsenik schmolz, als sie wog , und diese Mischung

bey graduirtem Feuer evaporirte , indem er mit einem

ganz gelinden Grad anfieng und zuleht den Grad des

Glasofens gab; so blieb eine ſchwammichte , vollkommen

unter dem Hammer streckbare Maffe übrig. Zu der Zeit,Maſſe

wo der Abbé Rochon seine Entdeckung bekannt machte,

war es dem Herrn von Charbanon, Professor der

Physik in Spanien , gelungen , die Platina in großen

Maffen zu gießen , und sie dahin zu bringen , daß sie sich

wie Gold und Silber, verarbeiten , und wie Eisen ham-

mern ließ, so daß man zwey Stücke davon vollkommnen

susammen schmelzen konnte. Er hatte auch dieses Me:

1

tall
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tall durch den Künstler Jannek in Paris verarbeiten

Lassen , der Basreliefs , wie in Silber , daraus verfer-

tigte. Entdeckungen und Erfahrungen aus

* der Naturwissenschaft. 1797. Leipzig. S. 244.

245.

war

Maret und Durande schmelzten die Platina

ebenfalls mit Glas, Borar und Kohlenstaub. Gehler

physikal. Wörterb. III. S. 199. Achard

schmelzte sie mit Arsenik, der in Weinsteinrahm fixirt

und verfertigte daraus feuerfeste Schmelztiegel.

Allgem. Lit, 3eit. Jena 1787. Nt. 195. b.

Durch dieses Verfahren wurde die Platina bey einem ge-

ringen Feuer so. weich, wie ein Amalgama. Hatte er

dann diesem Gemische die Form gegeben , die es haben

follte , so trieb er den Arsenik wieder durch ein heftiges

Feuer heraus. Antipandora 1789. III, S. 216.

Am glücklichsten war der Graf von Sidingen,

Kurpfälzischer Gesandter am Hofe zu Verſailles , in ſeis

nen Versuchen über die Platina , welche 1782 überseht

erschienen. Er hat die Plutina zuerst in ihrer gehörigen

Reinigkeit als ein eignes feuerbeſtändiges und auch dehn-

bares , mithin edles Metall dargestellt. Er zeigte , daß

die Platina ein Drittel Eisen enthielt, welches er abzu-

scheiden wußte. Diese gereinigte Platina ließ sich unter

demHammer strecken , zu Drath von Linie Durchmess

fer ziehen, und auf der Plattmaſchine platten. Er fand.

ihre Festigkeit stärker , als die des Goldes und des Sils

bers , und ihre Härte fast dem Eisen gleich ; im Glanz

und in der Politur übertraf fie alle Metalle , daher der

Graf von Sickingen zuerst eine Composition von

Platina , Eisen und Gold zu Metallspiegeln vorschlug.

Ihr eigenthümliches Gewicht übertrifft das Gewicht des

Goldes. Gehler a. a. D. III: 517-519.

Crell und Kohl schmolzen die Platina durch Ver-

mischung mitFlußspath. Auch beschäftigten ſich mit die-

fem
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fem Gegenstande Daumi, Tillet, Pavoisier und

der Herzog von Aumont

Pelletier erfand die Methode , die Platina 'mit

Phosphor zu schmelzen; sie ist aber kostspielig. Ma -

gazin für den neuesten Zustand der Natur-

kunde v. I. H. Voigt. 1798. I. Bd . 2. St.

S. 88. 89. Jeannetty erfand eine Methode , die

Platina auf eine bessere Art zu reinigen und zu schmelzen,

so daß er im Stande war , ' schöne Galanteriewaaren und

chirurgische Instrumente daraus zu verfertigen. Joura

nal für Fabrik. Dec. 1802. S. 475. Jean-

netty hielt seine Methode geheim , aber Bertholet

und Pelletier haben sie bekannt gemacht. Unfangs =

Egründe der antiphlogift. Chemie von Gir-

tanner. Berlin 1801. Gehler V. 721.

** Der Graf Muffin Puschkin , wirklicher ruffiſcher

Kammerherr , hat eine Methode entdeckt, die Plating zu

schmelzen , welche von der des Grafen von Sidingen,

wie auch von der des Jeannetty ganz verschieden ist.

Er will seine Entdeckung demjenigen Künstler oder ders

jenigen gelehrten Gesellschaft bekannt machen , die ihm

150 Pfund Platina zuschicken wird. Journal für

Fabrik c. 1800 , April S. 345.

Descotils und Fourcron haben in der Platina

im Jahr 1803 ein neues, bis jest unbekanntes Metallige=

funden, das sich in der Gestalt eines schwarzen Pulvers

zeigt. Fourcroy hat außerdem auch noch Kupfer,

Eisen, Titan und Chromium darin entdeckt, ſo daß die

Platina, die mehr als Gold wiegt , kein einfaches , fon-

dern aus mehrern bestehendes Metall ist. Voigt's Mas

gazin VII. B. 1. St. S. 74. Busch X. 171B, ´1 .

"

Der Prof. Proust hat neue Versuche über die Plas

tina angestellt , die manche interessante Bemerkung ents

halten. Unter 100 Unzen roher Platina fand er 13 Uns

Wagen Gold. Die schwärzliche Platina enthielt Granit.

Die
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de Die falpetrigfaure Salzsäure, die aus 3 Theilen Salz-

fäure und einem Theil Salpetersäure zuſammengefekt iſt,

erklärt er für das beste Auflösungsmittel der Platina ;

foll die Auflösung gut von Statten gehen; so darf sieUn-

fangs nicht bis zum Sieden erhigt werden. Busch

Alm. VII. 208. 209. Ein neues Mittel , die Platina

dehnbar zu machen, hat Knight erfunden. A. a. D.

གསུ

210.

Der Herr Prof. Klaproth zu Berlin hat zuerst den

Einfall gehabt, die Platina zur Malerey auf Porzellan

anzuwenden, weil das Silber diese Absicht nur unvolle

kommen erfüllte , und die deshalb angestellten Versuche

find auch über Erwarten gelungen. Seine Verfahrungs-

art findet man beschrieben in Busch Alm. VIII . 103

-105. X. 601.

Vauquelin hat die Platina auch in den Silbererzen

von Guadalcanal in Estremadura entdeckt.
welchem sich das Platin schon immetallicasErz, in

Zustande

findet , sey dem Fahlerze ähnlich. Keins von den vier

neu entdeckten Metallen , die das Platin in dem ameris

Panischen Erze begleiten , fånde ſich in dieſem ſpaniſchen.

Dieser Umstand ſêy höchſt wichtig , weil wir nun in Eu-

ropa ein so vorzüglich reines Metall besigen , welches

mit allen Vortheilen des Goldes mehrere Eigenschaften

verbindet zur Anwendung nüglicher Instrumente und

* Utensilien aller Art, die es weit vorzüglicher als dieſes

machen, Annales de Chimie. T. LX. p. 317. Die

Methode , die Platina aus dieſem Erz auszuſcheiden,

fiche in Busch Alm. XIII. 728-731. Desco=

tils und Chevenir haben ebenfalls Verfuche in Be-

ziehung auf die Verbindung des Platins mit dem Queď-

filber angestellt. Busch Alm. XIV. 251. Ferner

ein neues Verfahren, die Platina zu reinigen, von Des-

cotils . a. D. 264.

Ein englischer Chemiker , Murray, hat in einer öf-

fentlichen Vorlesung Verfuche mit einer condenſirten Mi-

-schung
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schung von Sauer- und Waſſerſtoffgas vorgezeigt. Die-

fer Gelehrte behauptet , daß dieſe Miſchung ein neues

chemisches Agens von unglaublicher Kraft #sen. Er

schmelzt damit eine Platte von Platina , daß die Funken

Davon sprigen; er schmelzt das Palladium in einem Au

genblicke ; wenn er mit jener Mischung Bitter- und

Thonerde verbrennt , so verbreitet sich ein Glanz , der

kaum dem Sonnenschein nachsteht ; er verwandelt Pfeiz

fenerde in Glas; er entwickelt Flammen aus dem Dias

mant. Diese Entdeckung kann zu wichtigen Reſultaten

führen. Fränkischer Merkur. 1817. Nr. 29.

Vergleiche noch Porcellan, Schmelztiegel.

Platinalsalz mit und ohne Zusak von brennlichem

Wesen, wurde zu vollkommenem Metall hergestellt durch

· Hrn. Bergrath u . Prof. der Chemie von Ruprecht

zu Schemniz. Vollbeding a. a. D. 97.

Platonisches Jahr f. Jahr.

Platrometer f. Plaftrometer.

Plattenscheeren der Geistlichen brachte Pabst Martin

im 7ten Jahrhundert auf. I. A. Fabricius. 1752.

2. B. S. 642.

Plattirte Talglichter. Ein Ungenannter im Brauns

schweigischen erfand die Kunst, Talglichter mit Wachs

zu plattiren , so daß fie den Wachslichtern an Brauchs

barkeit und Schönheit sehr nahe kommen , und doch mehr

als die Hälfte wohlfeiler seyn sollen. Magaz. all;

neu. Erfind. V. 185.

Plattmühle, eine Maschine, mit welcher man das fertige

Papier zwischen 2 Walzen glåttet , scheint demHrn, von

Murr eine franzöſiſche Erfindung zu seyn.

Plattner und Haubenſchmiede oder Harniſchmacher , ehe-

dem ein altes und reiches Handwerk. Das Meisterstück

der Plattner war ein von Stahl gemachter Harnisch, mit

lauter erhabenen Leisten und glatt polirt. Nicht jeder

Platts
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Plattner war zugleich Haubenschmied. Im 17ten Jahr-

hundert sind sie zu Nürnberg ausgestorben. Rosen

thal VI 755-

iß

Plectrum, ein musikalisches Instrument, welches die

Sapho 604 Jahr vor Chr. Geburt erfand. Notae

histor. ad Marmor. Oxon. p. 201.

Plenkisches Compreſſorium ist ein kleines Turniket,

welches Herr Plent zur Heilung der Schlagaderge-

schwülste vorgeschlagen hat. Rosenthal VI. 756,

Pelotonfeuer wurde wahrscheinlich von Gustav Adolph

im Lager bey Werben 1631 eingeführt und geschahe auf

die nämliche Weise , wie noch gegenwärtig. Das erste

Glied feuerte kniend , das zweyte und dritte aberstehend ;

alle ladeten auf der Stelle wieder , ohne ihren Plag zu

verändern. Die schottischen Regimenter unter dem

Grafen Horn waren die ersten , welche diese regelmäßis

ge Art zu chargiren um die Zeit der Schlacht bey Leips

zig gegen die Kaiserlichen anwandten und dieſe dadurch

in kein geringes Erstaunen sehten. Hover 1. 464.

Dieses Pelotonfeuer ward aller Wahrscheinlichkeit nach

zuerst von denMederländern angenommen. Bon dieſen

erhielten es dann zunächst die Deutschen und im Jahr

1660 auch die Franzosen , die Ludwig der Vier-

zehnte durch den Obersten Martinet auf deutsche

Art exerzieren ließ. Hoyer II. 99.

Pluderhosen waren in der Belagerung von Magdeburg

aufgekommen. Zu Nünberg ließ sie der Rath im Jahre

1553 bey 5 fl. Strafe verbieten. Kleine Chronik

Nürnbergs. Altdorf. 1790. S. 67. 3u Frank

furt an der Oder predigte der General Superint.

Musculus dagegen und gab die Predigt unter dem

Titel: der Hofenteufel, heraus . Krůniş XXV.

311.

Plüschſammet, Plüsch, wurde wahrscheinlich in England

oder Holland erfunden. Zu Harlem hat man solchen

sehr
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fehr frühzeitig gemacht. In Frankreich kam der Plüsch

erst' zu Ende des 17ten Jahrhunderts und in Deutschs

land zu Anfange des 18ten Jahrhunderts auf. Fas

cobson III. S. 270. In Hanau ließ der Kamelot-

fabrikant Guisling '1740 zuerst Plüsche verfertigen.

Journal für Fabrik 1797. Mårz. 209.

Plüschmaschine hat Harmar angegeben. Leipzig.

Lit. Zeit. 1802. Jul. 26.St.

Pneumatik ist ein Theil der Aerometrie, oder die Lehre

von der Bewegung elastischer , flüssiger Massen oder luftz

förmiger Stoffe. Sonst wurde dieser Lehre kaum ges

dacht, aber Karsten hat sie zuerst beſonders åbgehandelt.

Man kann die Aërometrie cintheilen in die Aëroſtatik,

Pneumatik und Aerodynamik. Die Karstensche

Pneumatik begreift auch die Aerodynamik mit in sich.

Gehler physikal. Wörterb . III . S. 521 .

Pneumatiker und Eklektiker , zwey Sekten unter den

Aerzten gegen das Ende des ersten Jahrhunderts. Den

ersten Namen führten die Dogmatiker zur Zeit der herr-

schenden methodischen Sekte , und zwar deswegen , weil

fie, statt der sogenannten Synkrise der Grundkörperchen,

ein thätiges Princip von geistiger Beschaffenheit annah-

men, das sie Aveva nannten und auf dessen Verhältniß

Gesundheit und Krankheit beruhen sollte. In der Paz

thologie sind ihre Verdienste nicht zu verkennen ; fie was

ren die Erfinder vieler neuen Gattungen vonKrankheiten.

Athendus aus Attika in Cilicien , ein ſehr berühmter

Arzt in Rom, war der . Stifter dieser Secte , und fast

der Einzige , der, im strengsten Sinne, Pneumatiker ges

nannt zu werden verdient. Sein Schüler, Agathis

nus von Sparta , stiftete die eklektische oder hektische

Schule; Einige heißen ihn auch den Episynthetiker.

Weit berühmter wurde deſſen Schüler , Archigenes

von Apamea , der zu Trajans Zeit in Rom Urzt war,

und bey seinen Zeitgenossen sowohl , als bey der Nachs

welt,



384 Pneumatisch- chemischer Apparat.

welt , in ungemeinem Ansehen ſtand. Er wird von Vie-

len als Stifter der eklektischen Sekte aufgestellt. Meu-

fel Leitf. II. 519-521.
>

Pneumatisch- chemischer Apparat ist eine Geräthschaft,

die zur Untersuchung der chemiſchen Eigenſchaften lufts

förmiger Stoffe dient. Man sammelt die Luftarten,

die man untersuchen will , in gläsernen Cylindern oder

Glocken , und schließt sie , damit sich keine atmosphä

rische Luft mit ihnen verbindet , mit Wasser ein. Bey

den mit Waſſer miſchbaren Gasarten braucht man aber

Statt des Waffers Quecksilber dazu. Daher theilt sich

die pneumatiſch- chymiſche Geräthſchaft in den gemeinen

Wasser- Upparat und in den Quecksilber - Upparat.

Schon D. Hales , Brownrigg und Cavens

Dish gebrauchten zu ihren Versuchen über die Luft Ges

fåße mit Wasser, in welchen mitWaſſer gefüllte glåſerne

Glocken umgestürzt waren , und leiteten die aus dieſen

Körpern entwickelte Luft unter diese Glocken , in welchen

ſie ihrer specifiſchen Leichtigkeit gemäß in den obern Theil

aufstieg, und sich über das Wasser sette. Dieß ist die

Hauptidee der ganzen Geräthschaft , deren erste Anwens

bung dem D. Hales zugehört. D. Priestley hat

aber soVieles abgeändert und einfacher eingerichtet , daß

man ihn billig den Erfinder der jezt üblichen Geräths

ſchaften nennen kann. Lavoisier fiel zuerst darauf,

die Luftärten durch Sprißen auszuſaugen , und aus eis

nem Gefäße ins andere zu bringen. Wilke hat eine

beutliche Vorstellung dieser Einrichtung gegeben, die sich

zugleich als Eudiometer brauchen läßt. Er beschreibt

auch einen zum Eudiometer dienenden Quecksilber-Appas

rat. Um die Luftarten aus einem Gefäße bequem in ein

anderes zu bringen , hat auch Hr. Göttling eine Vor-

richtung gegeben. Gehler phyſikal. Wörterb. III.

S. 522–530. Eine eigne Einrichtung zur Bestim

mung des Luftgehalts in verschiedenen Flüssigkeiten hat

der
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der Kameralbaudirektor Gruber in Prag beschrieben.

Fischer IV. 3.

Einen pneumatischen Apparat, womit man jede Verz

suche über die Verdünnung und Verdichtung der Luft und

aller Arten von Gas- und Luftmischung in gegebenen

Verhältnissen , durch Pumpstangen und Hähne , auf eine

so einfache als leichte Art bewirken kann , hat der Prof.

der Phyſik am Athendum zu Turin , Vasalli Eandi

erfunden. Allgem. Lit. Beit. Intell. Blatt.

Jena 1802. Nr. 137.

Einen pneumatiſchen Apparat zur Erzeugung der Les

bensluft hat Hr. Read erfunden , welcher an das Bett

eines jeden Kranken gestellt werden kann , der nur einen

Hahn zu drehen braucht , um , so oft er will, Gas einzu-

athmen. Magaz. aller neuen Erfind. Bd. III.

Nr. I.

Pneumatisches Feuerzeug.

40

Ein Arbeiter in der Ges

wehrfabrik zu Saint - Etienne en Forez hat die Entde

dung gemacht, daß sich Zündschwamm durch Kompression

der Luft entzünden läßt. Um diese zu benugen , hat der

Mechanikus , Hr. Dumoutiez, mehrere Versuche an-

gestellt, um die geringste Kapacitát der Kompreſſionss

pumpe , und die kleinste Menge von Luft zu finden, hey

welchen es gelingt , den Schwamm in Brand zu sehen.

Nach mehreren Abänderungen hat er es dahin gebracht,

dieſes in einem Rohre zu bewerkstelligen , welches ohn

gefähr 4 Linien im Durchmesser hat und 6 3oll lang ist.

Ist das Rohr gut kalibrirt , und schließt der Stempel ges

ſo mißlingt es bey einiger Uebung felten , den

Schwamm bey einem einzigen Stoße des Stempels zu

entzünden. Hr. Doumoutiez verfertigt solche kleine

tragbare Kompreſſionspumpen und verkauft sie unter

dem Namen : Briquet pneumatique. Man findet sie

bey ihm von verschiedener Gestalt und Größe. Gilz

bert's Annalen der Phys. Jahrg. 1807. 18

St. S. 118. 119.

nau ,

B. Handb. b. Erfind . 1or Th. 2. Ubth. Bb
Poch-

1

3
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Pochwerke bey Erzen. Die Vortheile des Pochens beym

Schmelzen der Erze waren schon den Ülten bekannt,

aber sie bedienten sich dazu der Mörser und der Hand-

mühlen, wie dieß aus Nachrichten beym Diodor and

Agatharchides von den Goldbergwerken der Egypter,

bey Hippokrates von den Hüttenwerken der Grie-

chen und bey Plinius von der Metallurgie der Römer

erhellet. Ueberbleibsel fölcher Mörser und Mühlen hat

man in Siebenbürgen und auf den Pyrenden gefunden.

Unsere jezigen Pochwerke find Stampsmühlen , auf de-

nen schwere mit Eisen beschuhete Stampfen oder Puch-

stempel von einer Daumwelle , die ein Wasserrad treibt,

gehoben werden , und die Erze in dem mit einer eisernen

Platte ausgelegten Puchkasten oder Puchtrog zerstam

pfen. Mörser und Siebe find in Deutschland im ganz

zen 15ten Jahrhundert und in Frankreich noch ums Jahr

1579 gebräuchlich gewesen. Unsere jezigen Pochwerke

Find in den ersten Jahren des 16ten Jahrhunderts er-

funden worden , aber der Name des Erfinders und fein

Vaterland läßt sich nicht mit Gewißheit bestimmen. Man

findet nur diejenigen genannt , welche in Chursachsen

und auf dem Harze die ersten Pochwerke eingerichtet oder

eingeführt haben , die denn , wie gewöhnlich, als die

Erfinder gepriesen werden. - So soll das naffe Poch-

werk ein Sachse , Siegmund von Maltik , erfun=

den und gegen 1505 bey den Berg- und Schmelzwer-

ken eingeführt haben. Rosenthal VI. 757. - In

Joachimsthal ward 1519 die Siebarbeit und das nasse

Pochwerk von Paul Grommestetter, aus Schwarz.

gebürtig , eingerichtet , so wie er schon vorher eben diese

Einrichtung in Schneeberg gemacht hatte. Darauf ward

im Jahr 1521 zu Joachimsthal ein großes Pochwerk an-

gelegt und über den Plan zu waschen angefangen. Zu

Schlackenwalde erfand Hans. Pörtner das nasse Poch-

werk im Jahre 1525, welches auf dem Harze und zwar

zum Wildenmann, als Peter Philipp daselbst Berg-

pro=
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probirer war, auch eingeführt worden ist. Simon

Krug und Nickel Klerer haben diese Erfindung ver-

bessert. Johann Beckmann Beytr. zur Gesch.

der Erfindungen. Fünften Bds. 1. St. Leipz.

1,800. S. 97–107. Die Maschine zum Pochen der Erze

hatte aber noch immer Mängel, welchen in den neuern

Zeiten Daubisson und Lefroy abzuhelfen suchten

und darüber ihre Bemerkungen mittheilten. Ein Bers

fahren , das Reiben der Stampfer gegen die Leitungss

ståbe und dadurch Erschütterung des Zimmerwerks zu

verhindern , wodurch die Maschine an Thätigkeit ge=

winnt und manche andere Vortheile erreicht werden , hat

Duhamel angegeben. Busch Alm. X. 489-491.

Pocken s. Blattern.

Podagra. Joh. Lodus Boſcius , Professor zu In-

golstadt hat schon 1582 eine eigne Abhandlung geschrie-

ben. Fabricius III. 534. Sichere Mittel wie

der Podagra, Rheumatismen und Rachitis wollte Ar=

chibet, ein Chemiker zu Paris, erfunden haben, und er-

öffnete darüber mit Genehmigung der Municipalität eine

Subscription. Allgem. Lit. 3eit. Jena 1790.

Nr. 147. Von dem Erfolg ist mir aber nichts bekannt

geworden. Auch Herr Balade in Rheims kündigte

ein Mittel an , wodurch das Podagra in wenigen Stun-

den seinen Plag ändern müßte und dann ganz gehoben

werden könnte. Vergleiche Bergbetonienfraut.

Wichtige Bemerkungen über Gicht und Podagra haben

Berthollet und Fourcroy mitgetheilt. Busch

Alm. IX. 239 f.

Podometer oder Fußmesser wurde von Billaur , Mechas

niker in der St. Martins - Vorstadt in Paris, erfunden

und dient zum Wegemesser , wenn man im Wagen reist.

Der bewegliche Theil dieſes Podometers folgt der Bewe-

gung des großen linken Rades , und zeigt auf einem in-

nerhalb des Wagens angebrachten Zifferblatt die durch-

Bb 2 Laus
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Laufere Entfernung an. Er hat zwey Zeiger, einen

Langfamen und einen schnellen ; der langsame läuft nur

alle 25 Stunden einmal herum und der schnelle durch-

läuft bey jeber achten Drehung der Råder einen Grad.

Busch Alm. VIII. 243. f.
1

Pöckelfleischsuppe. Um fie genießbar zu machen, neh-

me man nach der Quantität des Fleisches eine oder zwey

Karotten oder sogenannte Mohrrüben und lasse sie mit

dem Fleische kochen. Diese ziehen das Salz so an, daß

das Fleisch das übermäßige Salz verliert und auch die

Suppe sehr gut schmeckt. Landwirthschaftl. 3ei-

tung für d. Jahr 1807. Monat Jul. Nro. 28.

6.335

Poësie f. Dichtkunst.

Poidometer over Maschinen zum Abwägen jeder Art von

Gütern, Kaufmannswaaren , Wagen u. s. w. hat Ro-

bett Salmon theils new erfunden, theils neu verbess

fert, und darüber am 8ten März 1796 ein Patent er-

halten. Das Ganze geschieht vermittelſt einer Wage,

Die sich selbst stelt , und durch deren Wirkung das Ge=

wicht einer daran angebrachten Last genau berichtiget

und gesehen wird. Der Vortheil und die Wirkung , die-

fer Maschinen besteht besonders darin , die Anwendung

von mehr als einer Schale unnöthig zu machen und alles

Gewicht gänzlich auszuschließen , statt dessen vermittelst

eines Kreiſes oder eines aufrecht stehenden Zeigers , je

nachdem es der Plah erlaubt , die Schwere einer Laſt,

die in die Schale gelegt oder von Seilen gehalten wird,

angedeutet wird. Busch Alm. IV. 377-382.

Pokolvar, ein brandiger, sehr gefährlicher Ausschlag in

Ungarn, wurde zu Anfang dieses Jahrhunderts durch

Franz von Schraud bekannt gemacht. Def=

sen Nachricht vom Scharbock nebst Beytrá-

gen zur Geschichte des brändigen Ausschl.

Pofolvar. Wien 1805.

Pola-
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Polarität des Magnets war den Alten unbekannt und

ist erst zu der Zeit, als die Seekompasse erfunden wurden,

entdeckt worden. Der Erfte, der die Polarität desMag-

nets befriedigend erklärte, war der englische Arzt Gil-

bert. Gehler III . 530 ff. Ueber die chemische Pola

riták im Lichte hat Ritter wichtige Entdeckungen ge=

macht. Busch Alm. VII. 76 ff.

1

Polarstern ist ein Firstern zweyter Größe am äußersten

Ende des Schwanzes vom kleinen Båren, der dem Nord-

pole am nächsten steht , und dazu dient , die Stelle die-

fes Pols kenntlich zu machen und die Mitternachtsgegend

zu finden. Schon die phônizischen Schiffer bedienten

fich dieses Sterns , um die Weltgegenden auf der See

zu unterscheiden und den Weg der Schiffe zu bestimmen.

Gehler IM , 533. In China entdeckte Yongtoheng

den Polarstern. Goguet vom Ursprunge der

Gefeße III. 273.

Poldermühlen sind Wind - Mühlen, mit welchen das

Wasser aus den ausgetieften Torfgegenden , besonders in

Holland , gehoben wird. Eine neu angelegte Maschine

dieser Art , welche eine sinnreiche Anwendung von der

Schraube des Archimedes, macht , wird beschrieben in den

technologischen Bemerkungen auf einer Reis

fe durch Holland von Fr. Aug. Aler. Everss

mann, mit 10 Kupf. Freyberg und Annaberg.

1792. S. 62-

Pole, am Himmel, oder die beyden Endpunkte der Welt-

are, um welche sich die Sphäre breht, sollen die Pho-

nizier zuerst erfunden haben. Salmuth. in Panciroll.

P. II. Tit. X.

Polemik oder Streit- Theologie war in der åltesten Zeiten

nur gegen heydnische Philosophen gebräuchlich und zur

Bertheidigung des Christenthums nothwendig. Justi=

nus, Athenagoras und Origenes sind unter den

griechischen Kirchenlehrern die ersten Polemiker und Apo-

logi-
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logisten. Unter den Lateinischen beschäftigte sich auch

Tertullian mit Vertheidigung der christlichen Lehre.

M. Minucius Felir aus Afrika (220) , Advocat zu

Rom, schrieb unter dem Titel Octavius, und in Dialó-

genform eine gute Apologie des Christenthums. ——

Thascius Cácilius Cyprianus , zuleht Bischof

zu Karthago , nahm sich der Religion thatig an. Seine

polemischen Schriften werden sehr hoch geschäst.

starb den Martyrer - Tod (258). Arnobius von

Sicca in Afrika (300) , schrieb eine Vertheidigung des

Christenthums gegen die Heyden. Frendus, ein

Grieche, Bischof zu Lyon (202), vertheidigte das Chri-

ftenthum eifrig gegen dessen Bestreiter. Bon seinen 5

Büchern gegen die Kehereyen, eigentlich nur gegen die

Gnostiker, find im Original nur noch kleine Reste übrig,

das Ganze ist aber durch eine lateinische Uebersehung er

halten worden. Athanasius, Bischof zu Aleran-

drien , schrieb Reden gegen die Arianer in 5 Büchern,

deren Rechtheit von Einigen bezweifelt wird. Meusel

II. 540
Die Polemiker im 5ten und in

den nächstfolgenden Jahrhunderten bedienten sich mehr

der Regeln der alten Sophisten und der Vorschriften des

römischen Rechts , als der Beyspiele und Erinnerungen

Christi und der Apostel. Dieser Gebrauch des römischen

Rechts in geistlichen Streitigkeiten erregte die boshafte

Kühnheit derer noch heftiger , die sich nicht scheueten,

berühmten Männern des Alterthums Bücher , die sie

selbst verfertigt hatten , unterzuschieben , um auf Concis

lien und in Schriften einer Autorität die andere entges

gen stellen zu können. Die ganze Christenheit wurde

damals mit solchen schändlichen Erdichtungen übers

fchwemmt. Die meisten Griechen ftritten über den Bils

derdienst höchst ungeschickt und verwirrt. Die Lateiner

mischten sich noch im 8ten Jahrhundert sparsamer in

diese Händel; desto mehr Zeit verdarben sie mit Widers

legung des Erzbischofs Elipand zu Toledo von der

Pers

542.
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> Person Chrifti.

鹦

Joh. von Damascus fritt sich mit

den Machindern und
Nestorianern herum und wagte sich

sogar an dieMuhamedaner ; aber weder er, noch Andere

hatten richtige Begriffe von der muhamedanischen Reli-

gion. So wie das Studium der ſcholastischen Phi-

Jofophie mehr empor kam , ward auch Polemik stärker

getrieben, aber mit wenig Geschick ; man ſuchte den Gega

ner nicht sowohl zu überwinden , als durch Spinfindig-

keiten zu verwirren . So Damianus gegen die Jus

den. Die Atheisten und Freygeister beftritt Anselm

von Canterbury in seiner Schrift contra insipien-

tes scharfsinnig. Euthymius Zigabenus schrieb

ein großes Werk wider alle Kekereyen seiner Zeit. Spå-

ter schritt man beym Polemisiren sogar zur Gewalt ; der

Ungläubige mußte sich befehren lassen und widerrufen

oder er wurde körperlich gezüchtigt und mit Feuer und

Schwerdt bedroht und zur Buße gezwungen. Meusel

II. 666-668.

1

.?

Die griechischen Polemiker fuhren fort, Alles mit

Zeugnissen der Kirchenlehrer und der Kirchenversammlun=

gen zu vertheidigen; von der Bibel wußten fie aber kei-

nen Gebrauch zu machen. Es war ihnen überhaupt nicht

darum zu thun der Wahrheit näher zu kommen , fon=

dern nur die Gegner zum Stillschweigen zu zwingen.

Außer den Streitigkeiten mit der lateiniſchen Kirche, ver-

theidigten sie das Christenthum gegen die Araber , und

arbeiteten auf ihren Concilien an der Vertilgang der

Schwärmer, die man Euchiten oder Bogomilen näur-

te. Zu den beffern Schriftstellern dieses Fachs gehören :

Kaifer Joh. Kantakuzenus († nach 1375 ) , der

nach Niederlegung, der Krone im Kloster eine Apologie

9 der christlichen Religion gegen die Muhamedaner in 4

Büchern schrieb, Theophanes , Bischof zu Nicda

(um 1347), bewies die Wahrheit des Christenthums

gegen die Einwürfe der Juden.. Simeon, Erzbis

-I

-

schof
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schof zu Theffalonich , († 1429) ſchrieb ein gelehrtes

Werk gegen die Kebereyen, das noch jest in großem Ans

fehn steht.

In dem Abendlande schien fich der Grund zu einer

wiſſenſchaftlichen Apologetik zu bilden , als sich gelehrte

Platoniker und Aristoteliker des Christenthums wider bess

fen Bestreiter annahmen. Marsilius Ficinus fuch-

te zuerst die historischen Beweise mit Glück geltend zu

machen , doch wurde mit der wachsenden Anzahl der

Apologeten auch ihr innerer Gehalt schlechter. Beh Be-

fämpfung der Juden und Muhamedaner schämte man

fich nicht , sie sogar durch Verläumdung und fabelhafte

300 Sagen lächerlich und verhaßt zu machen , bis Ray-

mund de Penna forti im 13ten Fahrh. darauf drang,

Juden, und Muhamedaner durch Gründe , nicht aber

durch Strafen und Låsterungen zu widerlegen.

Diefem guten Beyspiele folgten zwar mehrere ges

lehrte Männer, aber schon das nächste Jahrhuna

dert gieng wieder rückwärts. Zu den vorzüglichsten Pos

solemikern des 13ten Jahrhunderts gehören noch: Mones

kas 1 as aus Cremona ( † 1233 ) , Dominikaner und Profesz

for zu Bologna, schrieb ein gelehrtes Werk gegen die

Katharer und Waldenser. Raymund Martini aus

Sobirats in Katalonien (+ nach 1286 ), schrieb eine

Schrift ebräisch und lateinisch gegen die Mauren und Ju-

Corden, die von Andern fleißig benugt worden ist. — Iho-

39 mas von Aruino vertheidigte die Neligion gegen die

Heyden in einer Summe mit großem Scharfsinn. Mèu-

fel II 860 862. Bis in das 18te Jahrhundert

Hinein warePolemik das allgemeine und Hauptstudium

ver Theologie ; fast Alle suchten sich durch Schriſten in

irgend einer innern øder äußern Streitigkeit der Kirche

hervorzuthun. In der neuern Zeit schränkte man sich

hauptsächlich auf Antideistik und Apologie des Christens

* thuns einz dahin gehören die Schriften von Benfen,

7607

膂

Karl
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KarlBonnet, Joh. Chapman (Archidiakonus von

Sudbury und Kaplan des Erzbischöfs von Canterbury) ,

Nath. Lardner (geb. 1684, als presbyt. Geist-

licher zu London 1768) , Johann' Conybeare (Rek-

tor des Ereterkollegiums zu Drford) , Sob: Leland

~~(D. der Theolog. zu Dublin , +1766 ) , Edm. Law

* (geb. 1702; als Bischof zu Carliste 1787) , A. bon

Haller , Roffelt, Leß und von vielen Andern. Meufel

III. 1330. 1331...

Polemoscop f. Fernglas.

42 量

"1

•

Polhöhe eines Orts auf der Erde heißt der Bogen , um

welchen der an diesem Orte sichtbare Weltpol über den

Horizont erhaben ist. Es ist ein Bogen des Mittagskrei-

ses , weil sich senkrecht auf den Horizont kein anderer

Kreis durch den Pol führen läßt , als der Mittagskreis.

Orte, die im Aequator selbst liegen , haben keine Pol-

Höhe, weil ihnen beyde Pole im Horizonte liegen . Die

Pothohe macht mit der Aequatorhöhe 90 ° aus , oder ist

das Complement der Lestern zu 90 °. Es giebt mehrere

Methoden , die Polhöhe eines Drts zu finden ,, die man

beschrieben findet in Gehler's phys. Wörterb. III.

541-545. Vergl. ebendaf. I. 438. 439. An=

dere Methoden dieser Art giebt Hr. von Maupertuis

und nach diesem Hr. Kastner. Von der Einen hat

Hr. Prof. Beitler in Mietau eine,finnreiche Anwen=

dung gemacht. Wie man aus den beobachteten Hoben

zweyer Sterne, die in einerley Stundenkreis föminen,

die Polhöhe finden könne , lehrt Hr. Camerer. Geh-

ler a. a. D. Supplem. V. 727-728.

Polirmaschine. Herr Dauffe in Paris hat eine Maz

schine erfunden , wodurch vier Männer 37 Polirmäſchiz

Ren, zum Poliren des Stahls , in Bewegung fegen.

Goth. Hof-Kalend. 1788. Eine Maschine jum

Poliren der Spiegelgläser ist von Pajot des Char-

mes. Rosenthal VI. 760. f Derfo·n”hát cìïel Ma-

"

1

schine
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schine beschrieben , welche r2 Schleif- und Polirsteine

zu Gewehrfabriken herumdreht. Die Maschine wird

vermittelst eines Drehbaums in Bewegung gefeßt. 1.Be--

schreibung neu erfundener höchst wichtiger

Maschinen für die Landwirthschaft, den

Ackerbau und Fabriken, nebst getreuen Ab-

bildungen, vom Bürger Person. Heraus-

gegeb. vom D. Eschenbach. Leipz. 1803.

Polirpulver zu feinen ståhlernen Instrumenten hat Geits

ner bekannt gemacht. Busch Ulm. XV. 644. f

Polirroth, womit man dem Stahle und harten Steinen

die lente Politur giebt, besteht aus Eisenkalk, den man

durch die Zersegung des Eisenvitriols erhält , und wel-

cher unter dem Namen. Colcothar bekannt ist , der aber

erst wiederholten Malen und auf eine sehr mühsame

Art gerieben werden muß. Um dieses zu vermeiden,

hat Guyton ein sehr einfaches Mittel erfunden. Der

Hutfilz wird mit Eisenvitriol schwarz , gefärbt.

man ihn einige Minuten in mit 250 1.

felsäure taucht, so schlägt sich das Eisen als ein ganz

feines , unfühlbares Noth darin nieder. Man braucht ihn

sodann bloß in Wasser zu tauchen, um ihm die Säure

zu benehmen , worauf er mit Del getränkt und zum Ge-

brauch aufgehoben wird. Mit dieſen ſo zubereiteten

Stüden kann man nun Krystallen und andern harten Kör-

pern die feinfte Politur geben. Aus Stücken eines alten

Huts kann man sich also das feinste und wohlfeilste Po-

lirroth bereiten. Journal für Fabrik, Februar

1803. S. 154-156.

Politik f. Staatskunst.

Menn

Schwes

Politur. Die wahre, achte englische Politur auf Stahl

und Eisen hat ein junger Kaufmann in Sohlingen, Da=

niel Peres, durch viele Verfuche und langes Nach-

denken entdeckt, und bringt diese Politur nicht allein eben

To hon, fondern auch ebenso schnell zu Stande, wodurch

er
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1er mit den Engländern gleiche Preise halten kann. Ber

linische Nachrichten von S und ges

lehrten Sachen, vom Jahr 1801. Nr. 99

Tissot zu Paris hat ein Mittel entdeckt , den Horn-

platten für Laternen eine viel schönere Politur zu geben,

wodurch sie durchsichtiger werden. Journal für Fa-

brik, Dec. 1802. S. 570. boy shendovio!

Polizey, medicinische f. StaatsarzneyBunde.

Polizey- Uhr hat der Polizeydirektør Baumgärtner

in München erfunden 1801. Magazin aller neuen

Erfindungen VII. 272.

Polizeywissenschaft kam durch Nic. de la Mare (geb.

zu Noisy le grand 1639, † zu Paris 1723 ) , vpn Jua

sti , von Pfeiffer, von Sonnenfels , Des Ef

farts ( Advocat , nachher Buchhändler in Paris ) ; und

die medicinische besonders durch Joh. Pet. Frank

( geb. zu Rodalben im Baadenschen 1745 , Prof. der

Medicin zu Göttingen , zu Pavia und zuleht zu Wien) ,

in Aufnahme. Meusel III, 1210. Ein vollſtändi-

ges Verzeichniß der hierher gehörigen Schriften findet

man in Krünig CXIV. 458. ff.:

8

"

Polhauthographie, Lithographik; Steindruck, so nennt

man in London die Art , Zeichnungen , Noten u dgl. zu

vervielfältigen. Der Erfinder dieser Kunst ist ein gez

borner Deutscher , Aloysius Senefelder. Siea

he in diesem Handbuche die Artikel Noten S. 599.

Notendruck S. 604 und Notengraphome

chanik.

Eine neue , überraschende Anwendung von dieser Ers

findung auf die bildenden Künfte hat Franz Johans

not aus Offenbach gemacht, indem er mehrere Pflanz

zen- und Blumenstücke , auch Portraits und Landschaf-

ten in dieser Manier sehr wacker ausgeführt hat. Alma='

nach der Erf. von Busch X. 603.

Poly-
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Polhchord, ein geigenförmiges musikalisches Inftru-

ment mit 10 Saiten und einem beweglichen Griffbret,

welches zur Erhöhung oder Erniedrigung der Stimmung

verkürzt oder verlängert werden kann , wurde von Hrn.

Hillmer in Leipzig 1799 erfunden. Allgem. mu-

fital . Beitung , 1799. Nr. 30. S. 478 .

Polychreste verticale et horizontale, auch Polychrëft-

Maschine genannt , wurde 1788 von einem gewiffen

Chevalier S. in Paris erfunden , und dient dazu , getreue

Copien von allen Kunstwerken zu machen , indem sie der

Person , die copirt , ein getreues Gemälde von allen Ob-

jecten , die man zeichnen oder malen will , in jeder Pro-

portion und Größe vor die Hand liefert. Eine Minias

tur ein Kupferstich , eine Zeichnung , eine geographische

Charte, ein Basrelief, Muscheln , Mineralien, kurz al-

le mögliche Sbjecte , die nur einen Zoll groß sind , tón=

nen bis 200 mal der Originalgröße vergrößert , und so

im Gegentheil ein Object von etlichen Fuß zu einer Mi-

niatur verkleinert werden mit Beybehaltung aller Pro-

portionen und Formen. Die Machine polychreste ho-

rizontale giebt die Projection des Bildes auf eine horizon=

tal gelegte Fläche, und die verticale auf eine perpendicu-

lår gestellte Fläche einer Staffeley. Sie kostet 8

Louisneufs und die Certifikate der Mitglieder der Ukade-

12 mie der Malerey und Bilderhauerkunſt ſcheinen für die

Güte dieser Erfindung Gewähr zu leisten. Bollbe=

ding Supplem. 211. 212.

Polychrestpillen erfand Becher.
Fritsch Be=

schreibung der Becherschen Polychrestpil-

len. 1735. De

Polychreſtſalz , ein solches , das vom Seignetteſalz ganz

verschieden war , entdeckte Neumann.

Polyeder, Rautenglas , ist ein Glas , das auf einer Sei-

te eben , auf der andern aber vieleckig geschliffen ist.

Leut=
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Leutman hat in feinen Anmerkungen vom Glas-

schleifen die Regeln dazu in beſſere Richtigkeit gebracht.

Polygamie oder Vielweiberey führte Lamech zuerst ein.

Polyglotte, die erste Polyglotte in drey Sprachen wurde

1508 in Paris gedruckt. I. A. Fabricius, 1752.

6.95
.

"

Polygraphie f. Schriftverfältigungskunst.

Polygraphometer hat Joh. Christoph Barnidel,

Leipzig 1724. 8. bekannt gemacht.

Polyhistor ( ein Vielwiſſer ) , diesen Namen bekam um ?

die Zeit des Sylla zu Rom zuerst Alexander Cor-

nelius. Fabricius II. 102. Man verbindet mit

diesem Namen gewöhnlich die Idee , daß einem solchen

Gelehrten die Gründlichkeit abgehen müſſe ; jedoch hat

man mehrere Gelehrte , welche das Gegentheil beweisen. ,

Wir erwähnen unter den Neuern nur Morhof, den bes

rühmten Mathematiker Euler, ferner Voltaire,

Leffing, Wieland, Meiners und andere große

Männer von ausgezeichnetem Verdienst.

Polymetroscopium , Pólymetroscopium dioptricum , ist

ein optisches Werkzeug, wodurch ſich die nicht allzugroße

"Entfernung der Objecte von bekannten Größen in einem

Augenblick erkennen läßt. Georg Friedrich Bran•

der aus Regensburg , der hernach zu Augsburg lebte,

hat es erfunden und 1764 beſchrieben. Kunst , Ge =

werb- und Handwerksgeschichte der Reich 3 -

Stadt Augsburg von Hrn. Paul v. Stetten

dem jüngern, I. 1779. S. 181.
•

Polynesien, Südinden , die Südländer. Dazu gehören

Löwensland , Concordia , de Wittsland , der Canal

d'Entrecasteaux , die Insel Maria und deren Umgebun-

gen , Van Diemens - Inſel , die Baſſe's- und Banks-

Straße , Neuholland , St. Pierre und St. François,

Kingsisland, die Känguruh - Insel, die Rosmarin -Ins

feln
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feln. Diese Inseln erregten erft von 1642 an

die Aufmerksamkeit der Europäer, welchen sie von,Four

neau und Cor genauer beschrieben wurden, Bild

liche Darstellung aller bekannten Bölker

v. M. F. G. Leonhardi. Erstes Heft. S. 3..M

1798. Busch Alm, VI. 418. 420.

"

Polypen f. Thierpflanzen.

Polypeninstrument zur Erftirpirung der Polypen , ein

neues Instrument, erfand D. Bernstein in Jena.

Allgem. Lit. Beit. Halle 1804. Nr. 69.

Polypunterbinder erfand David , aber Klett verbess

ferte ihn. Nachr. v. gel. Sachen. Erfurt. 1801 .

*25ftes Stúd.

Polypläsiasmus f. Kupferstecherkunst und Del-

malerey.

Polyscala ist ein vom Hrn. Prof. Parrot erfundener

bequemer Maaßstäb; er kostet nebst der Beschreibung

2 fl. 15 kr. Frankfurter, Staats - Ristretto..

1793. 78. St. S. 344.

Polyspast f. Flaschenzug.

Poly- Toni- Clavicordium ist ein ungemein verſtärks

tes Clavicembel , welches Hr. Joh. Andreas Stein,

aus Heidelsheim in der Churpfalz gebürtig, und nachher

zu Augsburg lebend , um 1758 erfunden hat. Kunst ,

Gewerb und Handwerksgesch. der Reichsst.

Augsburg . 1779. I. 161.

2

Pomade ist eine wohlriechende Salbe zum Bestreichen

der Haare. Sie war schon den alten Deutschen bekannt.

Martial. Lib. I. epigr. 14. fagt : caustica Teutonicos

accendit spuma capillos. Sidonius Apollinaris Carm..

13. nennt fie acidum butyrum. Diese Pomade oder

Seife ließen die galanten Rómerinnen kommen , um da

mit ihr Haar schön rothgelb zu färben. Vermuthlich ga=

ben ihr die Deutschen die Farbe mit denjenigen Pflanzen,

welche
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welche auch nach Rom zur Haarfårberey verschrieben

wurden. Es scheint , als ob die Römer diese Haarſeife

anfänglich für eine Aschenfalbe gehalten haben; denn

man lieſet hin und wieder , daß das Haar mit Asche oder

mit einer Salbe aus Asche und einem Dele gefärbt wor

den. Jedoch kann es wohl seyn , daß sie schon , che fie

die Seife in Deutschland kennen lernten , eine solche

Salbe, die freylich seifenartig geweſen iſt, gehabt haben,

oder , daß sie die deutsche Pomade mit allerley Verändes

rungen nachgemacht haben. Beckmann Beyträge.

IV. 1. S. 5—7. Eine sehr gute Pomade lehrte Hoh=

berg verfertigen. Jablonskie. Leipzig 1767. II.

S. 1084. Eine Pomade für bösen Brüste säugender

Frauenzimmer erfand Hr. Donnerville in Paris.

Gothaischer Hofkal. 1792. S. 69.

Pomeranzenbaum . Die süße Pomeranzenſlaude (Citrus

Aurantium Linn. ) war vor Christi Geburt , wie The o-

phrast von seinen Zeiten versichert, bloß ein eigenthums

liches Gewächs in Medien und Persien . Auch 490 Jahre

später waren diese Bäume, nach des Plinius Zeugniß,

der 50-60 Jahr nach Christi Geburt schrieb , noch

nicht in Italien einheimisch. Erst dem Palladiųs ,

der wahrscheinlich bis zu des Kaisers Theodosius

oder seines Sohnes Honorius Zeit lebte , gelang es,

ihren Anbau im Neapolitanischen einzuführen und die ers

Sten Pomeranzert zu ziehen . S. Monatl. prakti=

sche Skonomische, Encyclopädie u. f. w. von

Joh. Riem. 2te Aufl. Leipzig 1797. Nach Portu

gal kamen die ersten Kerne aus Sina in Asien , und noch

1795 sahe man zu Lissabon in dem Garten des Grafen

von St. Laurent den Stammvater aller europäischen

Orangeriebäume. Zu Versailles war zu derselben Zeit

noch der Orangeriebaum, den die Republik Venedig einst

dem König Franz I. geschenkt hatte. Ephemeris

den für die Naturkunde, Dekonomie , Hand-

lung
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Pompadour. Pontoni.

Lung . von Schedel 1795. 2tes Quartal.

54 SA 154. Nach andern Nachrichten sollen ſich im I.

11333 Spuren von Pomeranzenbäumen in Frankreich.

finden. Histoire de la vie privée des François depuis

Porigine de la Nation , jusqu'à nos jours. p. Mr. le

Grand d'Aussy. 1782. - Die Dichter leiten den Ur-

sprung des Pomeranzenbaums aus Afrika, aus den Går-

ten der Hesperiden ab. Halle Magie III. S. 228.

Pompadour. Eine Art kleiner Arbeitsbeutel der Frauen-

zimmer , die ihren Namen von der Frau von Pom-

padour, Maitresse Ludwigs XIV. , haben. Krús

niş. CXV. 79.
1

4

Pons Varolii ift von Constantin Varolius , Prof.

der Anatomie zu Rom , entdeckt worden. Fabricius.

III. 576.

Pontack, gefärbten , durch hinzugegossene Milch zu ents

decken , hat Hr. Prof. Knape in Berlin gelehrt. Ers

langer gelehrte 3eitung. 1792. 4 St. S. 56.

Pontinische Sümpfe in der Gegend von Rom und zwar

in der südlichen , welche ohngefähr 10 deutsche Quadrats

meilen enthalten und nicht bloß die Ungesundheit der

Gegend von Rom vermehren , sondern auch dem römis

Gebiete eine sehr ansehnliche Strecke des fruchtbarsten

Bodens entziehen. Schon in áltern Zeiten wurden einis

ge Versuche gemacht, fie auszutrocknen ; allein vergebens.

Endlich machte Pius VI. ernstlichere Anstalten dazu

(denn diese allein können hier etwas ausrichten ) . Ins

deß murrte in der Folge das Volk über den Kostenaufs

wand, der auch vielleicht die damaligen Kräfte des rém.

Staats überstieg , und die Arbeit wurde seit 1786 nur

höchft schläfrig betrieben.

Pentoni, eine Art Außenwerke bey Festungen, welche

Franz Marchi aus Bologna einführte. Hoyer I

355.

Pona
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Pontons f. Schiffbrüden.

Porcellan, Porcellain , ist eine im Feuer halbverglasete

Masse , welche siedendes Wasser verträgt und. nicht leicht

zerspringt, wodurch ſie ſich vom Glafe unterscheidet , die

ferner halbdurchsichtig und glänzend ist, woraus dann

Geschirre , nach Art der Töpferwaaren , verfertiget

werden.

7

Der Name Porcellan wurde in Europa gemacht.

Die Schnecken, welche Cypråd heißen , werden von

den Italienern Porcelle genannt, weil sie so in eins

einander gewunden sind , wie ſich die Kelleraffeln,

welche in Italien Porcelli oder Porcelletti ges

nannt werden, zusammen zu winden pflegen. Nachher

nannten sie die Töpferwaaren , welche wegen ihrer Glas

fur den Porcellanschnecken gleichen, Porcellana.

Beckmann's Anleit. zur Technol. Göttingen

1787. S. 308. Andere leiten dieses Wort aus der

portugiesischen Sprache her, weil die Portugiesen gegen

das Ende des 15ten Jahrhunderts durch ihre Schifffahrt

nach Ostindien das Portellan zuerst bekannt machten.

In der castilischen und portugiesischen Sprache heißt.

Perola cine Perle; davon foll Perolana, hernach

Porclana und endlich Porcellan entstanden seyn.

Guid. Pancirolli lib. de reb. memorabil. deperditis et

noviter inventis cum comment. Salmuthi. P. II. T. II.

p. 65. Diese lettere Ableitung scheint mir aber gezwuns

gener, hingegen die erste natürlicher und also vorzügliz

cher zu seyn.

1

Das Porcellan ist sehr alt , obgleich nicht alle Nach-

richten von dem Alter desselben gegründet sind. Die

Toskaner follen zur Zeit des Porsenna Geschirre aus

gebrannter Erde verfertiget zu haben , die zu den Zeiten

Augusts mit den goldnen und silbernen Gefäßen um

den Vorzug stritten. Es waren die Vasa murrhina , die

schon Hieronymus Cardanus de Subtil. V. p.

8. Handb. b. Erfind , tor Ih, 2. Abth.

4

149 .
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119. für unser heutiges Porcellan hielt, worin ihm

Scaliger und Salmafius folgten; aber Joh.

Friedr. Ghrist . hat dieses ausführlich widerlegt.

Christ. in Dissert. de Murrhinis vett. Lipsiae 1743.

1.Mongez hat in der dritten allgemeinen Sigung des

National-Instituts am 7ten Oct. 1790 die Meynung

geäußert, daß er in einer Stelle des Wallerius die Ma-

terie zu diesen berühmten Basen wieder zu finden glaube.

Die Kalmuken, fagt dieser schwedische Naturforscher

nach dem Bericht eines Reiſenden seiner Nation , brau

chen den Kascholon , eine Varietät des Chalcedon , zu

Vasen und Gögenbildern. Die Länder der Kalmuken

gränzen nordöstlich an das ehemalige Reich der Parther,

die diese schönen Vasen an die Römer, verkauften. Man

weiß übrigens , daß die Asiaten seit einer undenklichen

2Zeit die nämlichen Gewohnheiten beybehalten.

i

Man

kann also den Stoff zu den Murrhinischen Vasen in dem

Materiale der noch jezt von den Kalmuken bearbeiteten

Basen wieder finden. Der Verfasser nimmt daher den

Girasol und den Kascholon, welcher Lestere vielleicht

nur etwas mit Thon vermischter Girasol ist , dafür, an.

Jahrbücher der Berg- und Hüttenkunde v.

Hr. v. Moll. 3.B. S. 279. Der Graf von Belts

heim, in seiner Sammlung antiquarischer Aufs

fäße. I. S.191 . f. , hålt die Vasa murchina für Ge-

fäße aus chinesischem Speckstein.

T

T

Schondie attel Egyptier follen Porcellán und Schmelz-

werk zu machen verstanden haben , und es sollen Beweise

davon in den Katakomben gefunden worden seyn,

Unter den Chinesern und Japanern ist die Erfindung

des Porcellans so alt , daß sich dieselbe in der ältesten

fabelhaften Geschichte jener Völker verliert. Man hålt

daher China für das
→

des Porcellans, wo das-

felbe Thski, genannt wird ; aber der eigentliche Erfin=

der deſſelben und die Zeit der Erfindung ist unbekannt.

Louis
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.

Louis de Comte und Joh. Bapt. du Halde

haben uns mit der Bereitung deſſelben bekannt gemacht.

Vorher hatte man ſehr unrichtige Begriffe davon. Große

Männer glaubten , es wäre aus calcinirten , Eyerschalen

oder Porcellanmuscheln , Eyweiß und Gummi verferti-

get. Alles dieses wurde durch die angeführten Schrifts

steller widerlegt und die eigentliche Materie , nebst der

Bereitung desselben, bekannt gemacht. Die Chineſer ver-

fertigen ihr Porcellan aus vier Bestandtheilen : 1 ) Ves

tun-tse, oder ein feiner Granit, worin der Quarz den

vorwaltenden Gemengstoff auszumachen scheint , daher

auch reiner Quarz statt deſſen genommen werden kann.

(Thomas Scheffer entdeckte , daß diese Vetuntſe

nichts anders als Feldspath sey ) . 2 ) Kaolin, Pors

-cellanerde oder Thon , dem sächsischen ähnlich. Diese ..

chinesische Porcellanerde findet sich besonders auf dem

Gebirge Hoang, ſie ist etwas ſandig , sehr fein und das

bey glänzend, der Faenzer Erde ziemlich ähnlich und

wird aus den Grüften der Erde genommen. 3) Wha-

fche eine Art Speckstein , oder was Hr. Prof., Klap-

roth Bildstein nennt. 4 ) Sche - kan oder Gyps.

Ein chinesischer Porcellan - Töpfer versicherte , daß außer

diesen vier Fossilien auch Asbest genommen würde. Ma-

gazin für den neuesten Zustand der Naturs

funde von J. H. Voigt. 1798. 1. Bandes 2,

St. S. 38. Die Petuntse wird mit cifernen Hämmern

von den Felfen abgeschlagen, in Mörsern zu feinem Puls

ver zerstoßen , und hernach mit der fetten Erdart Kaolin

vermischt. Anstatt der Petuntse wird auch zu dem schöns

ften Porcellan ein kreidenartiger Stein gebraucht, der

Hoache heißt. Die Zubereitungsart dieser beyden Ma-

terien ist folgende : die zerstoßene Petuntse wird in Was

fer in Töpfen eingeweicht, und man läßt diese Masse so

Lange stehen , bis sich eine weiße Haut, wie ein dicker

Milchrahm, nachdem sie lange durchgerührt worden ist,

auf der Oberfläche, gebildet hat. Diese wird als die

Et 2

www

fein.
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feinste Materie oben abgenommen und in ein besonderes

Gefäß gethan, bis sich wieder ein Kieß davon zu Boden

feßet. Dieser Bodenſah wird noch einmal gestoßen, und

die übrige Materie an der Sonne getrocknet. Hierauf

wird die Kaolinerde durch Sieben vom Sande und den

groberen Theilen gereiniget und mit der Petuntſe vers

mischt, wodurch dieses Steinpulver seine Festigkeit er-

hält, weil die Kaolinerde thonartig und weich ist. Dies

Fe Vermischung ist aber sehr verschieden , wie es die

Schönheit und Feinheit der Gefäße erfordert. Zum fein-

ften Porcellan werden beyde, Theile gleichgemacht ; ' zu

der mittleren Art werden drey Theile Petuntse und vier

Theile Kaolin genommen, und zu der schlechteren wird

noch ein geringerer. Zusaß von Petuntse genommen.

Wenn beyde Materien durch Waschen und Sieben gehd-

rig gereiniget worden sind , welches beſonders mit der

Kaolinerde , um der beygemiſchten gröbern gelben Erde

willen
nöthig

ist ; so wird beydes durch Treten in einen

feinen und fehr dichten Teig verwandelt, welches eine ſo

Faure Arbeit ist, daß die Chineser sagen, das Porcellan

würde aus Menschenknochen gemacht, womit fie aber

nur die faure Arbeit und Mühe in der Verfertigung def=

felben anzeigen wollen ; denn überhaupt muß jedes Ges

fäß wohl zwanzigmal durch Menschenhände gehen , ehe

es in den Ofen kommt. Alsdann bleibt der Teig wes

nigstens ein Jahr lang stehen , und wird immer mit

Waſſer besprengt. Hernach knetet ihn der Töpfer noch

einmal durch und macht ihn wie einen ordentlichen Tö-

pferthon zurechte. Hierauf bekommt ihn der Former,

welcher ihn in gypserne Formen druckt, nachdem die Ges

fåße dieſe oder jene Figur haben sollen. Sind die Ges

fäße an der Luft getrocknet, so bekommt sie der Maler,

der die Farben und die Glasur aufträgt und zwar ver=

mittelst eines gewissen mineralischen Dels, welches Che-

kao heißt und aus harten Steinen gezogen wird. Das

Blaue malt er erst nach der Glasur, weil die Glaſur die

blaue
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blaue Farbe beiderbt, die übrigen Farben aber überzieht

er mit der Glasur , nach dem zweyten Brande ; denn

das gemalte Porcellan muß zweymal in den Ofen ge-

bracht werden. Der erste Brand geschieht in einem or

dentlichen Töpferofen von Erde, worin die Gefäße 12–

14 Stunden, über einander in gewissen Kapseln geschich

tet, ´verglühet werden. Dadurch wird die Glasur feft,

und es ist also dieser erste Brand bey den Gefäßen hin-

länglich, die ganz weiß bleiben sollen. In dem zwey-

ten Brande , welcher sorgfältiger eingerichtet werden

muß, fångt man mit gelindem Feuer an , die Farben ,

einzubrennen. Die ersten sechs Stunden unterhält man

eine gleiche Hise und hernach läßt man ke 18 Stunden

immer abnehmen , und die Gefäße vier Tage lang darin

stehen. Wenn sie endlich herausgenommen werden, so

erhalten sie ihre Politur durch Wolfs- oder Löwenzähne,

oder durch geschliffenen Jaspis.

Von der verschiedenen Güte des Porcellans ist noch zu

merken : 1 ) das japaniſche iſt überhaupt besser als das

chinesische, weil in Japan die schönste Erde ist. Es

ist auch fester oder beffer gebrannt , und die Farben sind

schöner , auch die Malerey feiner. 2) Je älter das Pors

cellan ist, desto höher wird es gefchäßt , weil die Alten

viel Fleiß darauf verwandten: 3) Die weiße Farbe

macht auch die Gefäße schön und kostbar , und eben des-

wegen giebt man dem alten Porcellan den Vorzug , weil

es immer weißer wird. Auf dem weißen Grunde ist die

Maleren gewöhnlich blond , roth , auch braun und grún,

mit etwas Gold, wiewohl das chinesische Goldsehr matt

und eben nicht schön ist , aber die blaue Farbe ist vor-

trefflich. In Absicht der Farbe ist übrigens das gelbe

Porcellan das kostbarste und seltenste , weil Gelb die

Hoffarbe in China ist , und also Niemand gelbes Por-

cellan haben darf. Daher ist es kein Wunder, daß das

gelbe Porcellan in Europa so hochgeschäßt wird , wenn

es
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es gleich nicht so gut ist , als das weiße. 4) Die schöne

Politur macht ebenfalls die Gefäße kostbarer ; hingegen

werden die schönsten Gefäße durch Risse verunſtaltet. 5)

Die Größe der Gefäße macht sie am meisten kostbar, weil

dazu besondere Oefen nöthig sind. Der erste König von

Preußen brachte acht und vierzig schöne große Gefäße zuz

fammen, welche rothe Blumen auf einem weißen, Grunde

hatten , wofür ihm der König von Polen , August II.,

ein Regiment Dragoner gab. 6) Die saubere Malerey

vermehrt auch den Werth der Gefäße. Zwar sind die

Figuren , besonders der Menschen , auf dem aſiatiſchen

Porcellan mehrentheils schlecht gezeichnet , aber die Farz

ben sind ungemein schön. Eine besondere Art des Por-

cellans ist wegen der Malerey selten , nämlich das gegits

terte, weil nur die Mandarinen oder königlichen Bedien-

ten in China dergleichen gebrauchen. 7) Das allerkoſt-

barste und schönste Porcellan ist dasjenige , welches ers

habene Figuren hat. Hingegen das allgemeinſte iſt das

braune mit weißen Figuren , welches das gewöhnlichste

Hausgeschirr in China ist , worin man nicht nur kochet,

Jondern auch die Wände damit bekleidet , und die Häus

fer , anstatt des Marmors , damit verzieret. In Pea

ding und an andern Orten hat man ganze Porcellanthürs

me, welche damit überzogen sind , und bey jedem Stock

werke hången Glocken heraus . Im Orient hat man die

abergläubische Meynung , daß das Porcellan dem Gifte

die Kraft nehme, daher es daselbst besonders geschäst

wird. Sonst giengen große Geldsummen für Porcellan

aus Europa nach China ; seitdem aber das Dresdner

Porcellan auffam , hat der chinesische und japanische

Porcellanhandel sehr gelitten. In China wird das Por-

cellan nur in dem großen Flecken King gemacht , der aber

über eine Million Einwohner hat. Description de la

Aus China kam dieChine par le P. du Halde T. 'II.

Bereitung des Porcellans nach Japan und Persien. Die

Japaneser machen ihr Portellan in Figen , der größten

unter
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unter den neun Provinzen von Ximo ; der Thon' dazu

wird bey Urusiino und Suwota gefunden. Histoire

du Japon par le P. Charlevoix.

•

Als die Portugiesen den Weg um die Spike von Afri-

ta in bas östliche Afien oder nach Ostindien gefunden hat-

ten, so machten sie das chinesische Porcellan sogleich zum

Gegenstande ihres Handels , wodurch das chinesische und

japonesische Porcellan in Europa bekannt wurde. Einer

der ältesten europäischen Schriftsteller , der des chinesis

schen Porcellans gedacht hat , ist Barbaro , der als

Venetianischer Gesandter nach Persien gieng.

In Europa ist das Dresdner oder Meißner Porcellan

das älteste und vorzüglichste. Der Erfinder deſſelben

war Johann Friedrich Böttcher, der nach Eini-

gen aus Schleiz im Voigtlande (Beckmann a. a. D.

S. 302. ) , nach Undern aber aus Magdeburg gebürtig

war (Halle Magie III. S. 8992. ) , und in

Berlin bey Friedrich Zorn die Apothekerkunft ge-

lernt, aber im Jahr 1701 von Berlin nach Sachſen ent-

wich, weil er sich die Nachrede zugezogen hatte , Gold

machen zu können. Er hatte sich auf die Alchymie gelegt

und soll von einem griechischen Archimandriten, Namens

Lascaris, eine Goldtinktur (Halle a. a. D. ) , nach

Andern aber ein Pulver, zur Veredlung der Metalle

(Leonhardi Erdbeschreib. der Churfürstl. u.

Herzogl. Sachs. Lande. 2. Ausgabe 1790.

1. S. 457. ) erhalten haben. Mit dieser von Lasca=

ris erhaltenen Goldtinktur foll Böttcher, vor einigen

Tischgästen 3orn's , Silbermünzen in Gold verwandelt

haben , worauf er 1701 entfliehen mußte (Hallè a. a.

D.). Andere. meynen , Böttcher sey nur von einem

angeblichen Goldmacher so weit betrogen worden , daß er

fich eingebildet habe, er könne Gold machen. Genug,

er kam in den Ruf eines Goldmachers und mußte von

Berlin entfliehen , worauf er sich nach Wittenberg zu

dem
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dem Professor Kirchmeyer begab ; aber der König

von Polen , August II., ließ ihn nach Dresden brin-

gen. Hier soll er von seiner Goldtinktur verschwende-

risch gelebt und fie aufgezehrt haben. Als man nun

merkte, daß er entfliehen wollte , so wurde er in Ber-

wahrung gebracht (Halle a. a. D. ) . Nach Andern

aber fragte der König August den Böttcher, sobald

er in Dresden angekommen war , ob er Gold machen ›

tonne? Böttcher verneinte dieses , und gab vor , seis

ne Versuche zielten nur auf. Erfindung des Porcellans

ab. Der König aber trauete entweder seiner Aussage

nicht , oder er wollte die Erfindung des Porcellans be

fördern ; kurz , er ließ den Böttcher auf den Königs

ftein sehen, und verlangte von ihm das Pulver zur

Veredlung der Metalle , zu deffen Bereitung er ihm Alles

geben ließ , was er haben wollte. Als nun Böttcher

in der Verlegenheit war , daß er Gold machen sollte, so

bemühte er sich , eine gute Maffe zu Schmelztiegeln zu

finden, daher er verschiedene Erdarten unter einander

mischte , und sie aufs Feuer brachte, und dadurchdas

Porcellan erhielt , welche Erfindung Einige in das Jahr

1702 ( Gemeinnüşl. Kalenderlesereyenz von

Fresenius. 1786. I. B. S. 43. ) , Andere in das

Jahr 1703 (Merkwürdigkeiten der Stadt

Nürnberg S. 740) und noch Andere in das Jahr

1704 sezen. Indessen will man den Böttcher nicht

für den eigentlichen , wenigstens nicht für den einzigen

Erfinder des Porcellans halten , und nennt vielmehr den

zu Kießlingswalda, in der Oberlausig , am 10tẹn April

1651 gebornen Ehrenfried Walther von Ischirns

baufen, der 1708 ſtarb, als den eigentlichen Erfinder

des Porcellans , der seine Erfindung auch dem Hom

berg in Paris mittheilte. Anders Denkende behaupten

wenigstens, daß das Porcellan des Tschirnhausen

von dem des Böttcher nicht wesentlich verschieden gez

wesen sey , ' meynen aber , daß Tschirnhauſen's

Kunst
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Kunft mit ihm und Homberg wieder ausgestorben ſey.

Dieser Tschirnhausen entwarf schon den Plan zu

der Porcellanfabrik , und als Böttcher dadurch, daß

der König von Polen das Pulver zur Veredlung der

Metalle von ihm verlangte , in Lebensgefahr gerieth ; sb

bearbeitete er in der Angst die von Tschirnhausen

zum Porcellan bereits beſtimmten Maſſen und brachte daf-

felbe zur Vollkommenheit. Leonhardi Erdbez

schreib. a. a. D. Das erste Porcellan wurde zu Dres-

den auf der ehemaligen Basten , die Jungfer genannt,.

im Jahr 1706 verfertiget ; es war von brauner und ro

ther oder jaspisartiger Farbe, und wurde aus einem

braunen Thon bereitet, der sich bey Meißen findet. Noch

gegen 1730 machte man ſolches braunes Porcellan , her-

nach aber nicht mehr , theils weil es sich nicht recht auss

fchleifen ließ, theils weil es von dem, was es enthielt,

einen Geschmack annahm, und endlich , weil das weiße

Porcellan , welches 1709 erfunden wurde , weit schöner

aussäh. ⠀ Die Erde zum weißen Porcellan erhielt Bött-

cher aus der Gegend von Schneeberg. Reichs - Un-

zeiger 1805. Nr. 255. Die weiße Erde , die man

Seilig entdeckte, giebt kein ſo ſchönes Geschirr , als die

Schneeberger. Die beste sächsische Porcellanerde wird

in den Gegenden von Aue und Ehrenfriedersdorf im Obers

gebirge gegraben.

4

Im Jahr 1710 wurde die Porcellanfabrik auf der Al-

bertsburg zu Meißen angelegt und in der Ostermeſſe def=

selben Jahres wurde das Porcellan zum erstenmal öffent-

lich verkauft. Das erste Mandat , worin der Porcellan=

fabrik gedacht wird , ist vom 23. Jenner 1710. Im

Jahr 1719, am 14. März , starb Böttcher, nachdem

er vorher von dem Könige August II. , als dem Reichs-

vicarius , in den Reichsfreyherrnstand erhoben worden

war, und erst nach seinem Tode wurde die Erfindung

des Porcellans in der Fabrik zu Meißen recht zur Voll-

fom:
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kommenheit gebracht. Zuverlässige Nachrichten vom

Baron Böttcher stehen in den Beyträgen zur

Geschichte der höhern Chymie. Leipzig 1785.

S. 389.

"

Das fächsische Porcellan besteht aus zwey Hauptmate-

rien , nämlich aus einem alkalischen Talksteine und aus

einer magern Thonerde , welche aschfarbig , oder röth-

lich oder weiß ist, und die weiße ist die beste. Durch

die Vermischung beyder Materien entsteht eine glasartige

Masse, aber die Zubereitung und das Verhältniß der

Bestandtheile wird geheim gehalten. Anfangs wurde

auch aus der Materie ein Geheimniß gemacht , und es

stürzte den Grafen von Hoymb , daß er etliche Kisten

mit Porcellanerde nach Frankreich schicken wollte , um sie

in der angelegten Porcellanfabrik zu St. Cloud zu ge=

brauchen , weswegen er auf den Königstein gesezt wurde,

wo er sich vor, Verdruß erhieng. Daß das sächsische

Porcellan das Chinesische an Härte, Weiße, Malerey und

Verzierung weit übertrifft, gestehen die Chineser selbst.

Besonders ist das Gold in Blumen und Laubwerk weit

schöner als am chinesischen Porcellan , daher auch das

Meißnische Porcellan theurer ist, als das chineſiſche.

*

Aus Eifersucht über das sächsische Porcellan ließen die

Holländer , Engländer und Franzosen die Materialien

zum Porcellan aus China kommen , um wenigstens selbst

Porcellan machen zu können. Sachsen wandte alle Mü-

he an, seine Kunst geheim zu halten und verbot im Jahr

1745 die Ausfuhr des weißen Thons erst bey Geldstrafe

und hernach beym Strange. Dem ohngeachtet entstan=

den bald andere Porcellanfabriken in Deutschland.

3

Schon im Jahre 1720 oder nach Andern 1734 foll

in Wien Claudius du Pasquier eine Porcellanfa-

brik anzulegen versucht haben. Seit 1744.Seit 1744 wurde sie

auf kaiserliche Kosten betrieben und 1770 ansehnlich

verbessert.

3u
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3u Fürstenberg im Wolfenbüttelschen fieng man 1743

øder 1744 an, eine ächte Porcellanfabrik zu errichten. Gla-

fer, einFeuermaler aus Franken, machte unter der Aufsicht

des Baron von Lange , der Oberjägermeister in Norwe-

gen gewesen war, die ersten Versuche , die aber noch

kein áchtes Porcellan geben wollten. Nachher hat man

heimlich aus Höchst einen Arbeiter , Namens Benk-

graf, kommen lassen und die Kunst zu einem hohen

Grade der Vollkommenheit gebracht. Im Jahre 1750

hat man die erste verkäufliche Waare geliefert.

--
Nach

andern Nachrichten giengen im Jahr 1744 einige der

geschichtesten Arbeiter von Meißen ab , und verriethen

das Geheimniß , wodurch die Fabrik in Fürstenberg ent-

stand. Journal für Fabrik 2. 1795. Jun.

S. 413.

In Berlin machte der Kaufmann Wilhelm Kaspar

Wegeli 1751 den Anfang , eine Porcellanmanufaktur

auf eigne Kosten zu errichten , ließ aber dieselbe unverz

muthet wieder liegen. Im Jahre 1760 legte der Kauf-

mann Joh. Ernst Gokkowsky den Grund zu eiz

ner neuen Porcellanfabrik in Berlin , nachdem er vorher

von dem Bildhauer Ernst Heinrich Reichhardt

aus Gera das Geheimniß , &chtes Porcellan zu machen,

erkauft hatte. Mit seiner Handlung gerieth aber auch

diese Manufaktur in Verfall ; daher sie der König, im

Jahr 1763 übernahm , wodurch die Fabrik zu großer

Vollkommenheit gebracht wurde..

፡

Aus der Fürstenberger Fabrik entlief ein Arbeiter , der

in Verbindung mit einem Paul Becker , der das Re-

cept zur Porcellan Verfertigung besaß , zu Hörter an

der Weser eine Fabrik anlegte, die aber kaum einen

Brand erlebte , denn der Herzog von Braunschweig zog

gedachten Becker durch einen Jahrgehalt an sich,

Der Kaufmann Gelz zu Frankfurt a. M. besaß eine

Fayencefabrik zu Höchst a . M.; zu dieser begab sich ein

ge:
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gewisser Benkgraf, der zwar Porcellan hervorbrachte,

aber nicht im Großen liefern konnte ; er zog daher aus

der Wiener Fabrik einen Arbeiter , Namens Ringler ,

an sich , welcher das Geheimniß des Ofens mitbrachte,

und nun verfertigte man in Höchst ächtes Porcellan.

Ringler verließ die Höchster Fabrik und trug zur Ent-

stehung der Fabriken zu Frankenthal und Straßburg ben,

die Hanong aus leßterm Orte 1754 auf eigne Kosten

errichtete, und, ſammt dem großen Vorrath an Waaren,

im Jahre 1762 an den Kurfürsten von der Pfalz ver-

Faufte. Ringler gieng darauf nach Bayern und rich-

tete die Fabrik zum , Nymphenburg ein. Dann lud ihn

Herzog Karl Eugen von Würtemberg zur Errichtung .

einer Fabrik ein , über die er die Direktion mit einem

Gehalt von 1000 Gülden békam. Die Porcellanfabrik

zu Ludwigsburg wurde 1758 angelegt ; der Thon dazu

wird bey Hornberg gegraben.
*

Zu Arnheim ist eine Porcellanfabrik, wo man mit

Steinkohlen brennt. Man vermuthet , daß die Arcana

des Paul Becker dabey zu Grunde gelegt wurden.

Handlungszeitung von Hildt. 1798. 29stes Stúd.

Im Jahr 1753 ertheilte der Marggraf zu Baden der

Wittwe des Hausmeisters Sperls die Erlaubniß zur

Errichtung einer Porcellanfabrik in Baaden, zwey Stun-

den von Rastadt.

Die Porcellanfabrik zu Bruckberg, im Fürstenthum

Anspach, wurde 1767 errichtet.

Zu Caffel errichtete der geheime Etats - MiniſterW a ík

von Eschen eine Manufaktur , die aber aus Mangel

des Thons bald wieder eingieng.

Aus der Meißner Fabrik wanderte einer , Namens

Busch, aus und errichtete zu Kelsterbach , einem Darm-

städtischen Dorfe am Mayn , ohnweit Höchst , eine Por

cellanfabrik ; dieß geschah im 7jährigen Kriege ; ſie war

in guter Ordnung, aber die Direktoren wurden oft ver-

åndert,
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åndert; endlich wurde eine Fayencefabrik varaus.

Handlungs-Zeitung a. a. D.

*

Die Volkstädter Fabrik im Rudolſtädtiſchen verdankt

ihre Entstehung einem Chymiker in Cursdorf, im Amte

Königſée, Namens Georg Heinrich Macheleid ,

im Jahre 1758. Die Veranlassung dazu war folgende :

Eine alte Frau , die mit Streun- und Scheuer - Sand

handelte , bringt , in seines Vaters ( der ein Laborant in

Cursdorfwar ) Haus , Sand aus den Steinbrüchen der

Felsen bey Königſee , der noch jezt zum Rudolstädter

Porcellan gebraucht wird , zum Verkauf. Das Korn

und die Beschaffenheit dieſes Sandes brachte ihn auf die

Gedanken, Versuche damit anzustellen , wozu er auf der

Glashütte zu Glücksthal Gelegenheit fand. Gleich die

ersten Versuche gaben ein Produkt, welches dem Porcel-

Ian ähnlich war. Durch mehrere Verfuche gewann er

ein vollkommneres Porcellan , welches er 1759 dem Fürs

ften Johann Friedrich zu Rudolstadt zeigte und

die Erlaubniß erhielt , zu Sißendorf, im Umte Königsee,

eine Porcellanfabrik zu errichten , die bis zum Jahre

1762 daselbst dauerte ; dann wurde sie auf Verlangen

des Fürsten nach Volkstädt , eine halbe Stunde von Rus

dolstadt, verlegt und Macheleid besorgte in´Sihen-

dorf nur das Massenwerk , welches jedoch nachher nach

'Königsee und Schale verlegt wurde. Herr Nonne aus

Erfurt pachtete 1767 die Volkſtädter Fabrik und verbeſ-

ferte fie. Journal für Fabrik c. 1795. Jun.

6.413.

Ferner hat man noch zu Gotha , zu Ilmenau, zu

Breitenbach und Wallendorf im thüringer Walde , auch

zu Plaue, 2 Stunden von Urnstadt, Porcellanfabriken era

richtet, deren Produkte aber, nach dem Urtheil der Kens

ner , dem Meißner Porcellan bald mehr , bald weniger

nachstehen. Ausführlichere Nachrichten von diesen

und andern Porcellanfabriken findet man im Rosen-

thal VI. 769 ff.

-

Die
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Die Fabrik zu Kopenhagen nahm 1775 ihren An-

fang. Jahrbücher der Berg- und Hütten-

kunde von Moll. 4. Bud. 1ste Lieferung.

S. 314. Herr von Lang , der die braunschweigi-

ſchen Dienste verließ, soll Vieles zu ihrer Errichtung bey-

getragen haben.

1

Ha
mb

(

Die Franzosen haben sehr lange zu St. Cloud glas-

artige Geräthe gemacht, solche nach Art des Porcellans

bemalt und für Porcellan ausgeschrien , ja sogar behaup

tet, daß sie in Europa zuerst das Porcellan erfunden

hätten , bis sie sich endlich dieser Prahleren schämten.

Beckmann a. a. D. S. 302-307. Man erfand

dieſe glasartigen Gefäße eigentlich zu Nevers , aber zu

St. Cloud und zu Rouen wurden sie zur Vollkommenheit

gebracht. Auch Herr von Reaumur bemühete sich

um die Verbesserung des französischen Porcellans. Ju-

Genel de Carlencas a. a. D. 1752. 2. Th. 29.

Kap. S. 383-385. Man will ihm die Kunst zus

schreiben , durch ganz geringe und leichte Mittel eine

neue Art Porcellan zu machen , oder das schlechteste Glas

in Porcellan zu verwandeln. Ma =

gazin. II. B. 1. St. S. 68 folg. Glücklicher noch

waren in der Nachahmung des Porcellans die Franzosen

auragnais , Guettard , Montamy, Macs

quer, Montigny, besonders der Graf von Milly,

der seine Kunst in Deutschland erlernt hatte. Seit

1769 hieß dieManufaktur zu Sevres bey St. Cloud eine

königliche Porcellanfabrik Billaris , Apotheker zu

Bordeaur, fand zu St Yrier - la- Perche, im Departe

ment der Haute Vienne, eine ganz vorzüglich weiße Porz

cellanerde , womit unter 'Macquer's Aufsicht in der

Manufaktur zu Seves Versuche gemacht wurden , und

man erhielt daraus ein feuerfestes Porcellan , das schwer

zu brennen war , daher man es hartes Porcellan nannte,

im Gegensas des bis dahin fabricirten, welches sich leicht

=

bren=
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brennen ließ und daher weiches Porcellan genannt wurz

de. Die neuesten Entdeckungen der französ

fifchen Gelehrten von Pfaff und Friedlänz

der. 1803. 2. St. S. 21. 22. Der Bürger U½-

schneider zu Sarreguemines , der schon durch mehrere

Erfindungen die Aufmerksamkeit des Publikums erregt

und verdient hat , hat auch eine rothe Porcellanmaſſe

entdeckt , über welche die Chemiker Guyton, Mörs

veau, Bose und Conte in Paris einen sehr vortheils

haften Bericht erstattet haben. Busch Alm. der Erf.

1 X. 654.

In Holland hat man zu Delft , in Italien zu Florenz

und Neapel Porcellanfabriken errichtet.

Die ersten Versuche in England wurden am Ende des

* 17ten Jahrhunderts pon Einem Namens Dwight ge-

macht. Herr Champion aus Bristol, der um

1796 starb , legte in dem Flecken Shelton, im nord-

lichen Staffordshire, eine Fabrik an, wo ein Porcellan

gemacht wird, das dem chinesischen sehr gleich kommen

foll, A description of the County from thirty to for-

thy miles round Manchester by I. Aykin , embellish'd

with 77 Copperplates. London. b. Stokdale.

Ueber die Kunst, Porcellan zu machen, haben unter an=

dern geschrieben , der Graf von Milly , ferner Flårl

in seiner Beschreibung der bayerischen Ges

birge. Viel Gutes findet man auch in folgender

Schrift: Die Kunst , das ächte Porcellan zu

verfertigen. Bon Franz Joseph Weber.

Hannover 1798

In Hanau wurde eine Fayence- Fabrik um die Mitte

des 17ten Jahrhunderts von zwey Kaufleuten aus den

Niederlanden angelegt. 3u Anfange des 18ten Jahrh.

kaufte fie Simon von Alphen. Journal für,

Fabrik. 1797. März, S. 210.

Die



416
Porce

llan
.

Die Kenntniß der Fayence- Fabrik wurde durch einen

Zufall aus Holland nach England verpflanzt. Als Oli-

ver Cromwell den Holländern den Krieg erklärt

hatte, scheiterte ein holländisches Schiff, welches an der

englischen Küste kreuzte, in der Gegend von Suffer.

Alles gieng zu Grunde; nur ein einziger Matrose rettete

sich halb nackend an das Ufer , und irrte nun im Innern

des Landes herum, in steter Furcht, gefangen zu werden.

Die Noth verleitete ihn , einen Mantel zu stehlen , wels

cher in der Sonne ausgebreitet war. Aber er wurde

bald ergriffen und als ein Dieb vor den Friedensrichter

geführt. Dieser hatte indeffen mit ſeinem Unglück Mit-

leid , er gab ihm die Freyheit , und ließ ihn , um ihn vor

ähnlichen Fehlteitten zu bewahren , auf seinem Landgute

albeiten. Hier fand einst der Matrose zufällig eine Thon-

erde , welche er bald für gleichartig mit der erkannte, aus -

welcher man in seinem Vaterlande die Fayence verfertigte.

Aus Dankbarkeit gegen ſeinen Wohlthäter theilte er ihm

allein feine gemachten Entdeckungen mit , und dieser,

welcher bald die Wichtigkeit derselben einsah, richtete

mit Hülfe holländischer Arbeiter die ersten Fayencefabriz

ken in England ein , welche in Kurzem einen hohen

Grad von Vollkommenheit erlangten. Neue Jugend-

geitung. Nro. 25. 1817. Vergleiche Fayence

u. Majolica.

Eben so zufällig wurde im Jahre 1690 das so ge=

nannte weiße englische Steingut von einem Töpfer aus

Staffordshire erfunden. Auf einer Reise nach London

bemerkte derselbe, daß sein Pferd einen Flecken auf dem

linken Auge habe. Er wendete sich deshalb an einen

Mann , welcher sich mit der Heilung solcher Uebel ab=

gab, und dieser blies dem Pferde ein feines Pulver ins

Auge, welches aus einem ganz klar zerstoßenen weißen

Kiefel gemacht war. Um die Heilung fortſeßen zu tón:

men, nahm sich der Töpfer eine Menge dieses Pulvers

mit
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mit nach Hause. Hier kam er nun auf den Gedanken,

den blendend weißen Staub mit Thonerde zu vermischen,

um auf diese Weise noch schönere und dauerhaftere Ge-

fåße zu verfertigen. Der Versuch gelang ; dies mun-

terte den Töpfer auf, seiner Zubereitung immer mehr

Bollkommenheit zu geben, und so erfand er endlich das

fo berühmte Steingut. Doch blieb diese Erfindung nicht

lange sein Eigenthum ; bald wurde sie verrathen , und

so wurden in Kurzem überall Steingut- Fabriken anges

legt. Neue Jugendzeitung a. a. D.

Porcellanerde. Ein Spanier , Namens Sureda , der

lange in der Porcellanmanufactur zu Sevres gearbeitet

hat, hat in der Nähe von Madrid eine Gattung Meer-

schaumthon entdeckt, die er derPorcellanmaſſe beymiſcht,

wodurch er Producte gewinnt , die jene der Fabrik zu

Sevres in manchen Stücken übertreffen sollen. Aus

derselben Masse werden auch vortreffliche chemische Des

fen verfertiget, die sehr leicht sind und auch das ſtrengste

Feuer aushalten , ohne zu schmelzen. Busch Alm, d.

Erf. XII. 504,

ず

Porcellanmalerey. Ein Porcellanfabrikant in Paris,

von Geburt ein Deutscher, Namens Dihl, hat im Gez

måldesaal des Louvres einige Gemälde auf Porcellan

ausgestellt, welche nicht nach der gewöhnlichen Urt ge=

malt worden sind , bey welcher der Künstler nie eher die

Wirkung der Farben sehen kann , als wenn sie durch das

Feuer gegangen sind . Diese Schwierigkeit für die Por-

cellan- und Emailmalerey ist durch Dihl's Erfindung

jest völlig gehoben. Der Maler trågt seine Nuancen

auf das Porcellain auf, als wenn es Leinwand oderPas

pier wäre, und seine Farben gehen unverändert aus dem

Feuer hervor. Diese Erfindung ist wichtig zur Verewi=

gung der Meisterstücke, wenn, man anders den Porcel-

laintafeln jede beliebige Größe geben kann. Der Er-

finder behauptet es die ausgestellten Landschaften was

B. Handb, d, Erfind. 1or Th. 2. Abth. DI ren
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ren nicht viel über einen Fuß Höhe und Breite. Busch

Alm. III. 430.

Brongniart, Director der Porcellanmanufactur

zu Sevres, hat der mathematisch - physikalischen Klasse

des Nationalinftituts ein Paar auf Porcellan gemalte

Rosenbouquets vorgelegt , wo die Farbenſo vollkommen

erhalten waren , daß, der Einwirkung des Feuers unge-

achtet , es doch nicht möglich war , auch nur die mindeste

Veränderung ſelbſt unter den feinſten Abſtuſungen zu un-

terscheiden. Zugleich gab er auch die bey dieser Arbeit

angewandte Verfahrungsart, fo wie überhaupt die Mit-

tel an, deren man sich in der Manufactur zu Sevres be-

dient, um die Farben zu bereiten , die im Feuer keine

Veränderung erleiden. Busch Alm. VII. / 446.

Vergleiche Platina.

Porcellanofen. Dergleichen haben angegeben: Guct-

tard und der Graf von Milly; doch ist der des Er-

stern vorzuziehen. Rosenthal VI. 776. Die vor-

theilhaft eingerichteten Oefen der Thüringer Waldfabri-

ken , die durchgehends eine gleiche Hiße verbreiten , fol-

len vom Herrn Greiner erfunden worden ſeyn.

Porphyr, eine von den hårtesten Marmorarten , zu bears

beiten , foll der Großherzog Cosmus von Florenz im

Jahre 1735 wieder erfunden haben , da diese Kunst der

Alten verloren gegangen war. Der Großherzog batte

einen Block Porphyr , woraus er ein Becken für einen

Springbrunnen machen lassen wollte , und hörte, daß

dieß den geschicktesten Künstlern unmöglich sey. Da

habe er , um die Arbeit möglich zu machen , aus gewiffen

Kräutern ein Wasser bereitet , worin die Werkzeuge

glühend abgelöscht , und dadurch dergestalt erhärtet wor

den , daß sie zur Bearbeitung des Porphyrs hätten dienen

können. Mit diesen auf solche Weise gehärteten Werk-

zeugen habe der Künstler Francesco del Ladda

nicht allein das verlangte Becken , sondern auch noch

viele
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viele andere herrliche Kunstwerke verfertigt. Beďz

mann's Beyträge x. Leipzig. 1800. V. B.1 stes

Hobberg hat gelehrt , den PorsSt. 92. 93.

phyr durch die Kunst nachzumachen.

Porporino ist eine künstlich bereitete Mineralmaſſe , welche

in Italien , besonders in Nom, von den Steinschneidern

und Moſaikarbeitern gesucht wird. Sie kommt daselbst,

besonders in der Peterskirche , von verschiedenen Nuans

cen vor. Hier ist nur die Rede von dem rothen , beson-

ders beliebten Porporino. Von dieser Masse erhielt

Hr. Lampadius ein Stückchen , mit der Bemerkung,

daß die Kunst, diesen Porporino in gehöriger Schönheit

darzustellen, in Rom verloren gegangen sey. Dieſe

Nachricht war für Hrn. Lampadius intereſſant ges

nug , den rothen Porporino nachzuahmen und die verlos

ren gegangene Kunst wieder aufzusuchen. Nach meh=

rern mißlungenen Versuchen glückte es ihm auch endlich,

den schönrothen Porporino zusammenzusehen und den

Künstlern zu deſſen Verfertigung eine Vorschrift zu gez

ben, die in Busch's A1m. XIV. 703-706. ſteht.

Porré. Die alten Römer nannten ihn Porrus, und Pliz

nius fagt , daß der vortrefflichste in Egypten wachsen

vermuthlich ist Egypten auch das Vaterland deſſelben. Er

findet sich ebenfalls schon in Karls des Großen

Verordnung verzeichnet, und wurde damals Fhore ge=

nannt. Wie viel in åltern Zeiten Porré gebaut wurde,

und wie sehr man seinen Genuß liebte , ergiebt sich dars

aus , daß die ehemalige Abtey Korvey im Anfange des

12ten Jahrhunderts nur an einem Orte 500 Bündel

(500 ligaturas ) zur Lieferung erhielt. Im Anfange

des 14ten Jahrhunderts findet man in einem Regiſter

des Klosters Prům schon zwey Arten von Porré erwähnt,

wovon die eine Porrus porritus und die andere Porrus

major genannt wird ( Anton Geschichte der deut-

schen Landwirthschaft) vermuthlich war der Erſte

DD 2 ent:
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entweder unser Perllauch oder Schnittlauch. Allgem.

deutsches Gartenmagaz. Fünften Jahrgangs

11tes St. Nov. 1808. S. 424.

Port de Francais, so nannte La Perouse eine Bay,

im 58° 39 ′ N. B. , in die er im Jul. 1786 einlief, als

er von den Südseeinseln nach der Nordwestküste von Ame-

rika segelte.

Portal, in der Baukunft , findet sich bey den alten Schrift-

stellern dieses Fachs nicht. Oraz Petrucci handelt

zuerst von den Pörtalen nach toskaniſcher Ordnung; das

Werk wurde durch seinen Sohn herausgegeben. Krú-

nig CV. 178. ff.

Portechaise, Sanfte, war schon in den ältesten Zeiten

bekannt. Die Alten hatten zwey Gattungen derselben z

die eine hieß Basterna , worin sich Frauenzimmer auf

Reifen von Maulthieren tragen ließen , die vorn und.

hinten zwischen zwey Stangen eingespannt wurden (Isi-

dor XX, 12 ); der Name dieser Sänften kommt erst bey

Palladius VII , 2. vor ; Undere wollen jedoch die

Basterna für ein Führwerk erklären. Die andere Gat-

tung der Sänfte hieß Lectica; diese wurde mehr von

Menschen getragen.

Man hält die Bithynier für die ersten Erfinder der

Sånfte. Scholiast. Juvenal. Satyr. I. v. 121, Die Ba=

bylonier ließen sich auch schon in Sånften tragen (Hero-

dot. I. n. 199.) und Hannibal bediente sich ihrer eben-

falls. Cornel. Nep. de vita excell. imperat. Hannibal.

cap. 4. Herrlich ausgezierte und gestickte Sanften aber

hat Tarquinius Superbus zuerst eingeführt. Scho-

liast. Juvenal. ad Satyr. X, v. 31. Ich zweifle daher

fehr, daß die Sänften erst im 17ten Jahrhundert in

Frankreich erfunden worden sind , wie man gemeiniglich

glaubt. Gothaischer Hofkalender 1784. Wahr-

fcheinlich sind sie nur um jene Zeit erst dort bekannt ge=

worden. Der Herzog von Bukingham ließ im

Ї

17ten
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17tenJahrh. die erste Portechaise aus Paris nach London

kommen. In Leipzig wurden 1704 die ersten Sänften

eingeführt. Handlungs- Zeit. v. Hildt 1799.

3.4. St. Im Jahre 1713 erlangte in Nürnberg ein

Bürger vom Rathe die Erlaubniß , Sanften zum allge

meinen Gebrauche zu halten und 1718 wurde die erste

Sanftenträgerordnung durch den Druck bekannt gemacht.

Kleine Chronik Nürnbergs. Altdorf 1790.

S. 93. Portechaisen wurden im Würzburgischen zwis

fchen 1715 und 1720 eingeführt. Journal von

und für Franken. II. B. 5. Heft. Nr. 7.

Portefeuille. Der Mechanikus Meyer in Paris hat

ein Portefeuille erfunden, womit man schreiben kann,

ohne es zu sehen , sogar in der Tasche und im Fahren.

Man kann allemal drey Zeilen mit gehörigen Zwischen-

räumen schreiben und alsdann das Papier im Finstern

fortrücken, bis solches bis auf hundert Zeilen angefüllt

ist. Vergleiche Schreibetafel.

Porto- Rico, St. Juan de Porto Rico , eine Insel bey

Amerika, wurde durch Christoph Columbus ent-

deckt. Die wahre Långe dieser Insel bestimmte zuerst

Herr von Zach im Jahre 1793 auf der Sternwarte

des Seeberges bey Gotha; fie betrug 311 ° 38′ 45"-

Nachrichten von gelehrten Sachen. Erfurt

1797. 59stes Stúd. S. 480.

Porto Santo , Puerto Santo , eine Insel , die 1418-

von den Portugiesen, und zwar von dem Prinz Hein-

rich, Herzog von Bisco , einem Sohne des portugiesi=

schenKönigs Johann I. , entdeckt wordenist. Sie wurz

den durch einen Windstoß dahin getrieben , und da ihnen

die Insel zur Rettung diente; so nannten sie solche den

heiligen Hafen. Schröckh Allgem. Weltgefch.

für Kinder. IV. I. S. 48.

Portrait. Der Schreibinmeister Bernard in Paris

machte 1778 Portraite mit lauter Feberzügen aus freyer

Hand.
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e. Portulak.

་

Hand. Die Person brauchte nur eine halbe Stunde zu

figen und bezahlte für das Portrait einen Louisd'or. •

Unterhaltendes Schauspiel , nach den neue=

sten Begebenheiten des Staats eingerich

tet. 1799. 3ehnter Aufzug. S. 872.

Portraitmaschine hat der Amerikaner Hawkins erfun

den und darüber ein Patent erhalten. Mit einem Ståb-

chen , das außerhalb der Maſchine ist , beschreibt man

den Ümriß desKopfs , welcher gemalt werden soll, wáh-

rend sich inwendig derselbe Umriß , nach beliebigem ver-

jüngten Maaßstabe, auf Papier oder irgend eine andere

Fläche zeichnet. Der Mechanismus dieser Maschine ist

der des bekannten Storchschnabels und also blos für Pro-

file bestimmt. Der Umriß ist binnen einer halben Miz

nute genommen , und wenn der Künstler auf das Aus-

malen geübt ist, kann das Portrait in einer Stunde fer-

tig feyn. Die Aehnlichkeit ist nicht leicht zu verfehlen.

Englische Miscellen , 16r Band, 23 St. S.

68. Vergleiche Malerey.

Portraitstickerey. Der Nürnbergische Seidensticker,

Bernhard Müller , der 1498. in den größern Rath

aufgenommen wurde und 1534 ſtarb , hatte einen Gez

fellen , Namens Peter , der Portraite stickte und die

Aehnlichkeit der Perſonen traf.

Portugalesen oder große Trufados sind portugiesische

Goldmünzen, welche Johann und Sebastian, Köz

nige von Portugal , zuerst haben ſchlagen laſſen. Sie

kosteten sonst 20 , jezt aber 27 Thaler,

Portulak, Portlak, Burzelkraut. Der sogenannte Kohl,

portulak ( Portulaca oleracea L. ) wächst in Amerika

und auch in den südlichen Ländern Europa's wild. Wir

haben in Deutschland zwar auch wildwachsenden Portua

lak , den die alten Deutschen Ker- burzel nannten , und

in Ermangelung des beſſeren in ihren Gärten kultivir-

ten ; im 16ten Jahrhunderte kam aber der Kohlportulak »

aus

}
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aus Frankreich nach Deutschland , und man pflanzte nun

diesen (besonders am Rheine ) häufig an. Ragor

giebt schon eine vortreffliche Anweiſung zur Kultur und

Behandlung des Portulak. Er wurde vorzüglich ,, in

warmer Sommerszeit in dem Salat nüßlich gebraucht,

weil es gut sey zu innerlicher Hiße des Magens , der

Leber und Nieren. "4 3ur längern Aufbewahrung mach-

´ten ihn auch die Akten ein, wie Oliven und Kapern. →

Zu jeßiger Zeit ist der Portulak in vielen Gärten ganz

unbekannt.̂ ^^.Allgemeines deutsches Garten-

magazin Fünften Jahrgangs 11tes Stúd.

Nov. 1808. S. 427.

Eine thätige und aufmerksame Landwirthin der alten=

burgischen Gegend, die Frau P. R ... in T. , hat die

Bemerkung gemacht , daß Portulak, zur Fütterung bey

Kühen und Mutterschweinen gebraucht , die Milch ver

mehrte. Busch Alm. X, 537. f.

fannt waren.

=

Posaunen sind Blasinstrumente, die schon den Juden be-

Im Jahr 1498 erfand Hans Meu-

fchel von Nürnberg , der 1533 starb , ausnehmende

Vortheile in Verfertigung der Posaunen , die er auchso

meisterhaft zu blasen wußte, daß ihn Pabst Leo X. nach

Rom kommen ließ und ihn reichlich beschenkte. Merk-

würdigkeiten der Stadt Nürnberg. S. 728.

Posamentirer Arbeit war schon zu Moses Zeit bekannt

2.Mof. 28. Das älteste Denkmal deutscher Poſamen-

tirer Arbeit ist der breite Gürtel, womit die Kleider des

Kaisers bey der Krönung aufgeschürzt wurden.. Er bes

stand aus einem silbervergoldeten Gespinnst. Der an-

dere Gürtel war eine Legatur - Treffe von Carmoiſinſeide

und gesponnenem Golde. Nach Hrn. von Murr's

Bermuthung kamen die Treſſen oder Bortenwirker, in

den Zeiten der Kreuzzüge aus dem Orient nach Europa.

Positive und aegative Elektricitåt f. Elektricitât.

Postchaisen erfand man 1664. Antipadora 1789. III.

S. 212.

Po=-
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Posten find Anstalten, die dazu dienen , 3 Nachrichten,

Briefe, Packete , Geld, Personen u. f. w. geschwind

und sicher von einem Orte zum andern zu bringen. Bey

der Geschichte von dem Ursprunge der : Posten , hat man

1) Rücksicht zu nehmen auf die Bochen der Alten,

2 ) auf die persischen Postanstalten , 3 ) auf den Cursum .

publicum der römischen und fränkischen Monarchien, in

welchem Zeitraume sich schon Nachrichten von Schwal-

ben- und Taubenposten finden , 4) auf die Nachahmung

des römischen Cursus publici in Frankreich, 5) auf das

Bothenwesen der deutschen Städte und 6) auf die Bari-

schen Posten.

Wenn man in den ältesten Zeiten eine Nachricht an ei-

nen entlegenen Ort bringen wollte , so mußte dieſes

geschehen , die man dahin schickte.
Durch besondereBothe

So fandte Jacob Bothen an den Esau und Moſes

sandte dergleichen an den König der Edomiter. Nachher

hielt man Laufer, deren schon Hiob 9 , 25. gedenkt,

und deren sich die Könige z. B. Ahasverus (Esther.

3, 13, 15) und Hiskia bedienten ( 2 Chron. 30, 6

u. 10. ) um Briefe in alle Städte ihrer Reiche zu senden.
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so großeMengeWagen , Pferde und Laufergehalten habe,

um fich ihrer als Posten bedienen zu können ; dag er

hiervon Gebrauch gemacht haben wird , ist wohl nicht zu

leugnen , aber es geschahe blos zu gewissen Zeiten , wenn

eben Befehle ins Reich versendet werden sollten ; hinge

gen an eigentliche Postanstalten hat man hierbey nicht zu

denken. Wenn ein Feind ins jüdische Land einbrach ;

so wurden die benachbarten Städte dadurch davon be

nachrichtiget , daß man Feuer auf den Bergen anzündete.

Jerem. 6, 1. Eben dieses thaten auch die Araber. Fron-

tinus II. 5.

Die erften sichern Spuren der Posten, findet man uns

ter den Perfern , unter denen Cyrus , der Stifter der

per:
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persischen Monarchie , 500 Jahre vor Christi Geburt,

als er wider die Scythen zu Felde zog; die ersten Posten

Banlegen ließ. Er ließ genau untersuchen , wie groß die

Strecke war, die ein Pferd in einer gewiſſen Zeit durch-

Laufen konnte ; in diesen Entfernungen , so weit nám

lich ein Pferd laufen konnte, ließ er Poststationen anle

gen , indem er daselbst Häuser errichtete, undMenschen

- hineinseßte, welche Pferde bereit halten, die Staffetten

sogleich in Empfang nehmen und weiter befördern muß-

Aten. Susa, die prächtige Residenz der persischen Kö-

nige , war die Hauptstation aller diefer Posten , und die

königlichen Postbothen hießen Angari , Angariones oder

Astandae , Stationirer oder berittene Bothen (Herodot,

VIII, 98.) , die ihre Stationes hatten (Rhodiginus Ant.

Lect. XVIII. 8.) und die Depeschen von ihrer Station

bis zur nächsten fortschaffen mußten ; sie hatten das

Recht, im Nothfalle Menschen , Pferde, Maulthiere und

Wagen wegzunehmen , die sie zu diesem Behufe nöthig.

hatten. Joseph. Ant. Jud . XIII . 2. Durch diese Anstalt

bekam Cyrus die geschwindesten Nachrichten aus ſeinen

ſehr großen und entlegenen Staaten. Nach dem Zeug-

niß des Xenophon Cyropaed. VIII. übertraf die Ges

schwindigkeit dieser Posten noch die Geschwindigkeit der

Kranniche.

*

•

Ein griechischer Scribent , Auctor Libri de Mundo.

Coll . Boot. Obs. II. 5. , den Einige fälschlich für den Uris

Hoteles halten , gedenkt noch einer andern Art, wie

die Perser gewisse Nachrichten schnell fortpflanzten ; er

fagt , daß sie nicht blos überall Laufer und Bothen hat-

ten, sondern , daß auch von den Grenzen ihres Reichs

an, bis nach Eusa und Ecbatana Warten erbauet wa-

ren , auf denen man durch brennende Feuer wechſelsweiz

ſe,Anzeigen , that , so daß der König wichtige Vorfälle

feines und der benachbarten Reiche innerhalb 24 Stun

den erfahren konnte.

1

Außer
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Außer diesen Posten hatten die Perfer noch eine andere

Gattung, nämlich die Rufposten , welche jedoch nur

für besondere Fälle angelegt worden zu feyn ſcheinen und

auch in spätern Zeiten von andern Völkern nachgeahmt

worden sind. Diodor von Sicilien erzählt Fol-

gendes davon : obgleich Einige von den Persern 30 Tag=

reifen weit entfernt waren ; so erfuhren sie doch , was

berichtet wurde, noch an demselben Tage und das durch

künstlich hin und wieder verlegte Wachen. Persien ist

nämlich mit vielen Thälern gleichsam durchschnitten und

hat hohe und auf einander folgende Warten. In dieſe

waren einige Unterthanen gestellt und zwar solche , die

die stärksten Stimmen hatten. Da nun dieſe Derter so

weit von einander entfernt waren , als man einander ru-

fen hören konnte ; so riefen diejenigen , welche die ihnen

zugerufene Sache vernommen hatten , sie der andern

Mache zu, bis die Nachricht an das Ende der Provinz

1 gelangte. Auf diese Art konnte eine Nachricht in einem

* Tage auf 30 Tagreifen weit fortgepflanzt werden. Aler-

ander Sardus berichtet aus dem Cleomedes,

daß Xerres , der vierte perſiſche Monarch , diese Ruf-

posten zuerst anlegte , welche sich durch ganz Persien bis

nach Griechenland erstreckten , wodurch die Nachrichten

aus Griechenland mit unglaublicher Geschwindigkeit bis

nach Persien famen.

Etwas Aehnliches erzählt Julius Cåsar von den

Galliern. Wenn nämlich etwas Wichtiges vorgefallen

war; so zeigten sie dieses durch ein weitschallendes Ge-

schrey an , welches von Andern wiederholt und ſo fortges

sezt wurde , daß man einen Vorfall binnen 3 Stunden

auf 40 deutsche Meilen weit erfahren konnte.

Als die Spanier zuerst nach Peru kamen , fanden sie

daselbst ebenfalls Rufposten. Es waren in gewiſſen Ent-

fernungen Hütten errichtet , worin Leute waren , die sich

einander den erhaltenen Bericht zuriefen , welches den ge-

schwindesten Lauf der Poſten übertraf.

Bon
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27

*

Von den Persern kam der Gebrauch , eine Nachricht

schnell durch Bothen bekannt zu machen , zu den Grie-

chen, die ihre Bothen Hemerodromos , Tagläufer,

nannten ; es waren Fußgänger , wozu màn nach des

Suidas Bericht lauter junge Leute wählte. Alex-

ander der Große hatte einen Laufer, ¡Namens

Cadar, von dem man die Fußtritte auf dem Sande

nicht soll haben wahrnehmen können , und ein Andrer ſci-

ner Laufer , Namens Philenis oder Philonides ,

lief in 9 Stunden 1200 Stadien ( ein Stadium war

125 Schritte und achte derselben giengen auf eine römiz

sche Meile ) weit , nämlich von Sycion bis nach Elis.

Eben dieses konnte der Lacedámonische Laufer# Gani-

stius. Cornelius Nepos in Miltiade c. 4. §. 3.

erzählt von dem Laufer Philippides , der zu des

Miltiades Zeit lebte , er sey in 24 Stunden von Athen

nach Lacedámon , das ist 1240 Stadien , oder 150 róz

mischeMeilen weit , deren man 4 auf eine deutsche Meile

rechnet, gelaufen , um die Nachricht von dem Auszuge

der Perser zu überbringen. Ein Undrer , der die Nach-

richt von der Niederlage der Perser nach Athen brachte,

war so stark gelaufen , daß er weiter nichts ſagen konnte,

als: wir haben die Schlacht gewonnen, und

dann fiel er tødt nieder.

2

"

In Europa finden wir die ersten Spuren von den Po-

sten bey den Römern. Schon zu Julius C & fars

Zeit sollen gewiffe Couriers oder Postillons auf öffentliche -

Kosten unterhalten worden seyn. Die Derter , wo sie

mit einander gewechselt hätten , habe man Stationes, ~

die Packetträger aber Statores genannt. Zu des Cicero

Zeiten hatten sie Briefträger (Cic. Epist. Lib. I. ep . 1.),

aber erst unter dem Kaiser August kamen die Postan-

stalten der Römer zu mehrerer Vollkommenheit. Suez

tonius meldet , daß August an den Landstraßen aller

seiner Provinzen Stationes errichtete , wohin er junge

Leute
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Leute stellte , die gut laufen konnten und die kaiserlichen

Befehle sowohl, als Packete geschwind von einem Orte

zum andern bringen mußten. Diese Leute wurden cur-

sores, publici genannt. Auch ließ er für Personen , die

in Angelegenheit des Hofs reiseten , öffentliche Wagen

halten; dieses war der cursus vehicularis. Andere bez

haupten , er habe überhaupt die Veranstaltung getroffen,

daß zu mehrerer Bequemlichkeit der Reisenden denselben

auf Verlangen mit Wazen und Pferden auf jeder Sta-

tion hätte ausgeholfen werden können. Reich 8 - An-

zeiger 1805. (Nr. 249. Unter ihm kam auch schon

die Kunst auf, Pferde unterzulegen , wodurch man es in

der Kunst zu reiten sehr hoch brachte. Funfzig deutsche

Meilen waren noch nicht der größte. Weg, den man in

24 Stunden zurücklegte. Einige sind daher geneigt, den

Kaiser August zum Urheber des Postwesens in Europa

zu machen. Unter den nachfolgenden Kaiſern wurde die-

fer cursus vehicularis immer weiter ausgedehnt. Vor

Constantin dem Großen mußten alle die , welche mit .

der Post reiseten , Erlaubnißscheine dazu haben, welche

evectiones genannt wurden. Diese Postscheine mußten

vom Kaiser selbst oder von den Gouverneurs der Provin-

zen unterzeichnet und darin bemerkt seyn , wie viel Pferde

und wie lange ſie den Reiſenden gegeben werden ſollten.

Wer keinen solchen Schein hatte , wurde von den Post-

meistern abgewiesen. Nur hohe Magistrats - Personen

'konnten ohne solche Scheine reisen. Constantin

schaffte gleich im Anfange des zten Jahrhunderts dieſen

lästigen Gebrauch ab ; hieraus ergiebt sich, daß die Po-

ften schon im zten Jahrhundert zu einem gemeinnüßigen

Gebrauch errichtet gewesen seyn müſſen ; ja , es ist wohl

keine unwahrscheinliche Behauptung , wenn ihre erste

Entstehung schon ins 1ste Jahrhundert oder noch höher

gefeht wird. Reichs - Anzeiger 1805. Nr. 249 .

Hundert Jahre nach Constantin dem Großen

nahmen die Völkerwanderungen ihren Anfang und es er-

folga
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folgte eine Beit der Barbaren , die 400 Jahre

lang dauerte , daher bald nach Constantin der

Fortgang des Postwesens unterbrochen wurde. A.

a. D.

Außer diesen Anstalten waren auch den Römern die

Taubenposten bekannt. Man bedient sich vornehmlich

der Tauberte dazu , zumal, wenn die Weibchen eben

brüten , weil dann die Tauberte desto geschwinder zu ih

nen fliegen. Diese Taubenposten kamen zuerst in den

Morgenländern auf. Der egyptische König Mares

bediente fich hierzu nicht der Tauben, sondern einer Krähe,

an deren Füße er den Brief band. Aelian. de animal,

Lib. VII. c. 7. Plinius erzählt Hift. nat. X. 24.,

daß Cecinna , als er in ein entferntes Land reisete,

Schwalben mitnahm , die ihre Nester an seinem Hause

hatten; um nun den Seinigen Nachricht von sichzu geben,

färbte er die Schwänze der Schwalben mit solchen Fars

ben , worüber er mit den Seinigen Abrede genommen

hatte und woraus die Seinigen schließen konnten , was

ihm begegnet war. Hierauf ließ er die Schwalben los,

die ihre Nester wieder suchten und dadurch den Seinigen

fichere Nachrichten von ihm überbrachten. Doch bedien

ten sich die Römer häufiger der Tauben hierzu. In den

Schauspielen zu Rom hatten die Hausherren Tauben in

ihrem Busen, die ihren Leuten Briefe brachten , welche

den Tauben angebunden wurden ; diese Lauben waren

zugleich abgerichtet , auf gleiche Art Antwort zurück zu

bringen. Als Antonius Modena belagerte, band De-

cimus Brutus den Tauben und andern VögelnBriefe

an die Füße , welche dieselben in das Lager des Confuls

Hirtius brachten. Plin. X , 37. Zu den Zeiten. der

Kreuzzüge machte man häufigen Gebrauch von den Taus

benposten. Vor 200 Jahren brauchte man sie in derBela-

gerungvonHarlem und in der 2tenBelagerung vonLeyden.

Noch
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Noch zu Anfange des 18. Jahrhunderts gab es Tauben-

posten zwischen den Städten Scanderona und . Aleppo,

zwischen Damiatte und Hiske und in Bagdad und Baſſora

find sie noch jeßt. Die Tauben bringen die Briefe in ei-

nem Tage so weit , als kaum ein Bothe sie in sechs Ta-

gen bringen kann.

Die Taubenpost in Egypten wurde durch die

Fatimiten eingeführt , die eine Menge Taubenhåu-

ſer erbauen ließen , um zwischen den vorzüglich-

ſten Städten des Landes einen förmlichen Post-

Cours zu unterhalten. Man unterwarf diese Anstalt

einer förmlichen Administration und wies besondere

Summen für ihre Unterhaltung an. In den Regi-

ftern dieser Adminiſtration fand man Verzeichnisse von

den Taubenarten , die hierzu am vorzüglichsten geschickt

find. Die Briefe wurden den Tauben unter den Flügel

gebunden, und waren mit Ort , Tag und Stunde datirt ;

auch wurden alle , aufden Fall eines Unglücks , doppelt

fortgeschickt. Wenn die Taube ankam, so trug ſie der

Postofficiant zum Sultan oderKommandanten , und die-

ſer ſelbſt band den Brief los. Die gut dreſſirten Tau-

ben waren außerordentlich theuer. Diese Posten hatten.

im Jahr 1450 in Said ganz aufgehört und die Tauben-

häuser waren in den innern Kriegen zerstört worden ; al-

lein in Unteregypten dauerten fie im Jahre 1450 noch

fort und zwar eristirten 10 Hauptposten , wovon die vor-

züglichsten zu Cairo , Alexandrien , Damiatte, Gazzah,

Jerusalem , Damaſcus und Balbeck waren. Zwischen

jeder dieserPosten waren mehrere Mittelstationen z. B.,

zwischen Gazzah und Damascus , das 186 Stunden von

einander entfernt war , waren 7 Mittelstationen. Eine

Taube hatte oft einen Weg von 30-40 Stunden zu

machen. In jedem Taubenhauſe war ein Director, ei-

nige Unterofficianten und einige Wächter angestellt, die

auf die Ankunft der Tauben Acht haben mußten. Voyage

en
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en Syrie et en Egypte pendant les années 1783. 1784.

1785, parVolney. Paris..

Als sich Le Vaillant am 14ten Jul. 1784 am

Bord des Ganges einschiffte , um mit vier andern Schif

fen von seiner zweyten Reise , die er nach Afrika gemacht

hatte , nachEuropa zurück zu kehren, so unterhielten diese

Schiffe, in einem Sturm , einen Briefwechsel unter ein-

ander , wobey die Meerschwalben , Tölpel oder Möven,

zu Briefträgern dienten . Diese Vögel setzten sich nåm-

lich , wenn der Sturm sie hin und her warf, abgemattet

auf die Segelstangen , wo die Matrosen leicht einige

greifen konnten. Man band ihnen nun kleine Billets

an die Füße , dann klatſchte und schrie man , um sie

weg zu scheuchen, und sie waren fonach genöthiget, nach

einem andern Schiffe zu fliegen. Dort wurden sie von

der Mannschaft aufs Neue gefangen und mit Antworten

wieder abgefertiget. Herr Forster bemerkt dieses als

einen Beytrag zu den Briefposten durch Tauben , welche

von den Kaufleuten zu Skenderun (Alexandria ad Is-

sum ) und Aleppo zur Ankündigung der ankommenden

Schiffe gebraucht wurden. Le Vaillant's zweyte

Reise in das Innere von Afrika, während

der Jahre 1783 — 1785. aus dem Franzóf.

übers. und mit Anmerk. von J. Reinhold

Forster 11. B. Berlin 1796. InValenciain Spa-

nien ist die Taubenpost noch jest gewöhnlich.

-

-

Nach dem Verfall der römischen Monarchie findet sich

erst unter Karl dem Großen etwas den Posten Lehn-

liches , welcher um das Jahr 807 , auf Kosten seiner

Unterthanen, drey Straßen in Gallien errichten ließ ;

eine gieng nach Italien , die zweyte nach Deutschland

und die dritte nach Spanien. Da aber nach seinem

Tode diese Länder getheilt wurden , so giengen auch diese

Straßen größtentheils wieder ein. Außer dem , was

Karl der Große that , findet man, nach dem Verfall

der römischen Monarchie , erst im eilften Jahrhundert in

Ita:
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Italien wieber einige bequeme Einrichtungen zur Beför

derung der Reisenden und der Briefe, indem die May-

ländischen Viskønten Eins und das Andere deswegen ver-

ordneten. Das eigentliche Postwesen , wie es jest in

Italien ist , wurde 1579 zu Stande gebracht.

In Frankreich hat man die Errichtung der Posten der

Pariſer Univerſität zu danken , welche unter der Regie-

rung Ludwig VII der 1180 starb, in gewissen Städ-

ten des Königreichs Bothen und Posten zur Bequemlich-

keit der Studierenden anlegte ; der König überließ der

Akademie auch die Einkünfte davon , zur Bestreitung der

Darauf zu wendenden Kosten. Nachher führte Lud-

wig XI. im Jahr 1462 und 1467 auf ſeine eignen Ko-

sten, und anfangs blos zu seinen Angelegenheiten , den

Gebrauch der Posten ein , um zu erfahren , was in ſei-

nem Lande und in fremden Låndern vorgieng ; und da

die Postillons so lange Ritte nicht aushalten konnten ; so

legte er Stationes an. Unter den Nachfolgern des Kd=

nigs von Frankreich, Ludwigs XI. , wurde das Post-

wesen vollkommner , aber der Ertrag davon wurde zur

Krone gezogen , obgleich die Universität zu Paris ihre

Rechte darauf geltend zu machen suchte und auch behielt..

Endlich aber wurden im Jahr 1719 die Posten sowohl,

als die Postbothen zur Krone geschlagen und die Univer-

fitåt entságte ihren Ansprüchen darauf , wofür ihr der

28. Theil von den Posteinkünften angewiesen wurde.

Machher wurde das Postwesen in Frankreich verpachtet.

Zur Briefpost in Paris gehören 36, an eben so vie

len Plähen der Stadt , zur Bequemlichkeit der Einwoh-

ner, vertheilte Briefkasten , worein man dieBriefe legen

kann, die gerade nicht immer frankirt werden müſſen.

Diese Kasten werden dreymal des Tags , nämlich acht

Uhr des Morgens , Mittags und des Abends 7 Uhr von

den Postbedienten geöffnet und die darin befindlichen

Briefe an den Ort ihrer Bestimmung besorgt. Briefe

mit
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mit Geld und Kostbarkeiten hingegen ober frankirte Bries

fe müssen auf dem Posthause selbst abgegeben werden.

Die Poft nach Deutschland gieng sonst alle Tage in der

Woche ab, den Mittwochausgenommen, und alle diese

Briefe müssen bis nach Rheinhausen frankirt werden.

Die kleine Post in Paris , auf welcher man Briefe und

Packete in Paris herumschicken kann , erfand der Parlas

mentsrath von Chamausset ( Andere schreiben Cha-

mousset) , welcher dieselbe 1760 anlegte. Es gehöz

ren 9 Bureaur, 395 in der Stadt zerstreute Briefkasten

und 117 Briefträger dazu. Gemeinnütige Ka-

lenderlesereyen a. a. D. S. 230-233. Się

ift im Grunde nur eine Nachahmung der englischen Pen-

nypost.

In Spanien soll der König Philipp I. ( † 1506 )

die Posten angeordnet haben , sie waren aber lange Zeit

fehr unordentlich und erst im 18ten Jahrhundert sind

ordentliche Relais, wenigstens nach den Hauptorten, an-

gelegt worden, wozu der spanische Erbfolgekrieg die Gez

Legenheit gab.

1

In Danemark wurden die Posten von Christian IV..

1624 und in Schweden 1636 unter Christinens Re-

gierung errichtet. In Schweden wird die Post durch

Bauern besorgt , wenn aber diese zur Feidarbeit noth-

wendig sind, wird man von weiblichen Poſtillionen gez

fahren. Journal für Fabrik. 1800. Sept. S.

201

1

In England werden die Briefe innerhalb des Königs

reich's durch Postillons bestellt , welche alle 24 Stunden

9120 englische oder 24 deutsche Meilen reiten. Zu Lon

don ist ein Generalpostamit, unter deffen Direction durch

ganz England und Schottland 182 Postmeister stehen.

In London ist auch die sogenannte Pennypost , vermits

telft welcher man in diesers weitläuftigen Stadt und auf.

10 Meilen im Umkreise , Briefe und Packete , die nicht

B. Handb. d . Erfind . 1or Ih, 2 , Abth, &e über
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über ein Pfund wiegen , auch Geld bis auf 18 Pfund

Sterling, für einen Penny fortschicken kann. Wiegt

aber das Packet über ein Pfund , so kostet es mehr. Diez

se Post geht durch alle Quartiere der Stadt; nach den

nächsten Quartieren geht sie alle Stunden ab , nach den (

entfernteren Quartieren alle 2 Stunden und außerhalb

der Stadt täglich zweymal. Der Erfinder dieser Post

war der Kaufmann Dowra ( Andere schreiben Doc-

wra) in London , der dieselbe 1680 auf seine Kosten

errichtete. Jest gehören die Einkünfte davon dem Köz

nige. Die Briefe werden theils bey dem Oberpoſtamt,

theils bey fünf Unterpostämtern , theils in 5-600 Kaf-

feehausern und Buden abgegeben.

7

A. L. 3.

Die Pfennigspost in Edinburg legte zuerst Peter

Williamson († 19. Jan. 1799 ) an.

Intelligenzbl. 1800. Nr. 79.

Zwischen London und Woolwich bedient man sich ei=

nes Postwagens mit sechs Rådern , auf dem 12 Personen

ganz bequem, wie in einem Zimmer figen können. Kai-

ferl. privit. Hamburgische neue Zeitung.

162. St. den 8ten Oct. 1790.

Außer diesen Poſten hat England auch Poſten zur See

oder sogenannte Packetboote , deren wöchentlich verfchie-

dené nach Frankreich , Spanien , Portugal , Flandern,

Holland und Irland abgehen und wieder zurückkommen.

In Polen mußten anfangs die Edelleute die königli-

chen Befehle an Ort und Stelle bringen ; aber der König

Bladislaus IV. legte im Jahr 1647 zuerst ordentli-

liche Posten an. Die Könige aus dem Hause Sachsen

richteten hernach die Posten auf den sächsischen Fuß ein.

In Rußland , wurden wie Schrd ch` berichtet , schon

1663 die Posten eingeführt ; vermuthlich aber noch nicht

allgemein und giengen auch wohl wieder ein. Wenig-

stens wird erst Peter der Große für den rechten Ur-

heber der fahrenden und reitenden Posten in Rußland

Ser=
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erkannt, der dieselben 1718 auf deutschen Fuß einrich-

tete, aber sie durch Bauern beſorgen ließ. Gemeins

nügige Kalenderlesereyen a. a. D. S. 230-

233.

Zwischen Egypten und Damaſcus befand sich ehedem

eine vortreffliche Einrichtung von Poststationen. Sula

sie

im Jahr d. H. 659 so gut eingerichtet, daß man in 4

Tagen nicht an der Seeküste hin , sondern durch das In-

nere von Arabien bis Damas Couriere schicken konnte,

und sogar Weiber ohne Bedeckung und Vorrath die Rei-

se unternehmen durften. Tamerlan's Zerstörung von

Damascus machte (803) dieser vortrefflichen Anstalt ein

Ende. Observations sur l'origine du nom donné par

les Grecs et les Arabes aux Pyramides d'Egypte etc. p.

A. I. Sylvestre de Sacy. Paris.

tan Aldhaher Bihars Albondokhar
hatt

In der Türkey giebt's nur reitenbe Posten , die lange

Zeit die Freyheit hatten, den Leuten , die ihnen begegne=

ten , die Pferde wegzunehmen und die ihrigen , die schon

ermüdet waren, ihnen dafür zu lassen , bis Amurath

IV. dieses abschaffte und ordentliche Posthäuser anlegte,

worin Pferde bereit gehalten wurden.

a

Im Jahre 1798 wurde der Entwurf zu einem Posts

Furs durch Dalmatien, durch das Ragusaniſche und durch

ganz Albanien gemacht und zum Theil schon in diesem

Jahre, zum Theil aber in den nachfolgenden Jahren

ausgeführt. Bambergl. Zeitung 1804. Nr. 69. ,

In Epirus hat man Hunde zu Briefträgern abgerich=

tet, denen man die Briefe ans Halsband hångt. Halle

Magie. IV. 583.

In Feh und Marokko schicken die Statthalter derPro-

vinzen , wenn es nöthig ist , vornehme Bediente zu Pfer-

de an ihren Monarchen ab; auch bedient man sich da der

Boten zu Fuß , die in drey Tagen einen Weg von 40

deutschen Meilen zurücklegen.

Ee a In
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In den afrikanischen Königreichen Angola und Congo

müssen Sclaven die Reiſenden in Tragſeſſeln auf ihren

Schultern fortbringen. Dieß ist auch in ganz Westin-

dien Sitte.

In Arabien vertraten die Karavanen die Stelle der

Poften.

In Ostindien hat man mit Ochsen bespannte Postwa-

gen. Auch die reitenden Poften bedienen sich da der Och-

fen, die so geschwind als unsere Postpferde laufen sollen.

Nach der Erzählung des Tavernier werden im

Königreich Golconda die Befehle der Könige durch Bau-

fer besorgt; alle zwey italienische Meilen weit sind Hut-

ten errichtet, in denen sie wohnen. Kommt ein Bote

in der Hütte an ; so nimmt der Bewohner derfelben die

Depeschen in Empfang und läuft damit wieder bis zur

nächsten Hütte.

In China sind alle 10 Meilen Posthäuser und in je-

bem 3 bis 400 Pferde. Im ganzen Reiche sind 10000

Posthäuser und 200000 Pferde. Es werden allezeit

zwey Couriere mit einander abgeschickt, damit , wenn

dem einen etwas zuſtößt , der andere die Nachricht über-

bringen kann.

A

In der Tartarey tragen die Postillons eihen mit

Glöckchen befeßten Gürtel , damit man auf der nächsten

Station ihre Ankunft von Weitem höre und ein Andrer

fich sogleich auffehe und die Depesche in Empfang nehme.

In Deutschland war schon in den ältern Zeiten et-

was, das den cursibus publicis ähnlich war. Beson

ders waren in Schwaben und am Rhein , lange vor Er-

‹ richtung der jeßigen Posten , schon reitende und gehende

Boten , wie auch Wagen eingeführt. Gemeinnůşi-

ge Kalenderlesereyen a. a. D. S. 235-237.

Der eigentliche Ursprung des jeßigen Postwesens in

Deutschland ist unter dem Kaiser Marimilian I. zu

suchen,
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fuchen, wo Franz von Taris oder :Tafſis bef=

sen Vorfahren in Italien ansehnliche Güter besaßen♫tsich

aber wegen Bedrückungen von den mayländischen Bis-

s' conten an den kaiserlichen Hof begaben, wo sie natura-

plifirt wurden und Ehrenstellen erhielten , im Jahr 1516

dem Kaiser Marimilian I., ' damaligem vormund-

schaftlichen Regenten der Niederlande, den Vorschlag

that , zwiſchen Brüffel und Wien eine Post zu errichten.

Pütter's . Erörterungen und Beyspiele des ,

deutschen Staats- und Fürstenrechts Er-

stes Hefti bom Reichspostwesen. Göttin=

nogen 1790. den zten Abschnitt. Franz von

Karish wurde dafür mit der Würde eines Generalpost-

smeisters in allen kaiserlichen Staaten,Marimilians I.

F "

beliehen, welches Amt er auch unter dessen Sohne, Phis

-chipp: I. in Spanien ,, und unter Maximilians Enkel,

Kari V., bekleidete. Diese in den k. k: Erbländern "an-

gelegten Posten waren anfangs bloß spanische Posten,

7 und wurden von den Königen von Spanien , nis Herzo-

gen von Burgund, gehalten und bezahlt. Reichsposten

kannte man wenigftens unter dem Kaiser Marimilian

1. noch gar nicht! : Privatpersonen bedienten sich noch

der Mekgerposten ; bald aber fiengen auch einige Reichs-

stånde an, Posten anzulegen. Im Jahr 1521legte

man schon von Nürnberg bis Wien eine ordentliche

Reichspost an und 1542 wurde im Reichsabschiede zu

Speyer das Postwefen als eine Reichspolizeyanstalt er

kannt und bestätiget.

Zu der Postanstalt vom Jahre 1521 gab der Türken-

krieg zwischen Solimann II. und König Ludwig von

Ungarn die Veranlassung. Da man von Seiten des

Reichs beschlossen hatte , diesem Könige beyzustehen und

um deswillen eine Zusammenkunft in Wien hielt, so leg

te man 1522, damit das Reichsregiment zu Nürnberg

frühzeitig benachrichtiget werden möchte , eine Post zwi-

schen
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1

fchen diesen beyden Städten an. Diese Einrichtung

wird von Einigen als die erste Poſtanſtalt ) in Deutsch-

Land betrachtet, aber sie war eben fo wenig als die fol

gende von 1542 fortwährend , sondern dauerte nur eine

Beit lang. Als im Jahr 1542 ein neuer Türkenkrieg

angieng; so ward beschlossen , an einem bequemen Orte

eine neue Feldpoſt anzulegen, um zeitige Nachrichten

von den Kriegsoperationen der Reichsarmee , unter den

Befehlen des Marggrafen Joachim von Brandenburg,

zu erhalten. 242

I
Karl V., der sich bald in Deutschland , bald in den

Niederlanden, bald in Italien aufhielt und zugleich an

allen Enden Europens Krieg führte, mußte sich's beſon

ders angelegen seyn laſſen , aus allen Gegenden eilige

Nachrichten zu erhalten. Daher bestellte er den Leon=

hard von Taris zum niederländischen General-Post-

meiſter, der imJahre 1543 zuerst eine beſtåndige reiten-

de Post anlegte, die aus den Niederlanden durch das

Bisthum Lüttich und das Erzstift Trier nach Speyer

so und Rheinhausen gieng und von da ihren Weg durchWürz

temberg über Augsburg und Tyrol nach Italien nahm.

Dieses waren indessen noch keine kaiserliche , sondern

burgundiſch - niederländische Posten , und er bekam auch

von Karl V., der dieſe Einrichtung mit den nöthigen

Geldsummen unterſtüßte , den 31ften Dec. 1543 eine

förmliche Bestallung als niederländischer Oberpostmeister,

und einen gewissen Gehalt. Bey der ältesten frånki-

fchen Staatsverfassung findet man schon eine ähnliche

Einrichtung zum Vortheil der landesherrlichen Bestellun

gen und Reisen. Sie wurden Angariå und Perangariâ

genannt. Durch sie kamen sowohl Personen als auch Sa-

chen und Briefe von einem Ort zum andern , bis sie an

ihrem Bestimmungsorte anlangten. Allein nachdem auch

die Kaufleute und Wechsler sich der Tarischen Posten

zu bedienen anfiengen; so bekam die Sache eine andere

Gestalt und wurde gemeinnügiger,

As
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•
Als Karl V. abdankte, war Leonhard von Ta

ris nur spanisch - niederländischer Postmeister , er bes

kam aber 1563 von Ferdinand I. eine Bestätigung

seines von Karl V. erhaltenen Bestallungsbriefes. Da-

mit aber nicht eine von Spanien abhangende Reichs-

ſtaatsdienstbarkeit daraus werden möchte , erinnerten die

deutschen Stände im Jahr 1570 den Kaiser Marimi-

lian II., daß er das Postwesen dem Reiche erhalten,

und nicht in fremde Hånde kommen lassen möchte. Im

Jahre 1574 und 1586 legte Chursachsen , und 1581

auch Würtemberg eigne Posten an.

7

Im Jahr 1595 machte Rudolph II . mit Spanien

einen Vertrag , vermöge deſſen die spanischen Posten in

Deutschland aufgehoben , und der bisherige spanisch-

niederländische . Generalpostmeister , Leonhard von

Taris, zum kaiserlichen . General - Reichspostmeister er-

nannt, aber dem Churfürsten von Maynz , als Erzkanz-

ler von Deutschland , die Protection über das deutsche

Postwesen anvertraut wurde , womit nun die kaiserlichen

Reichsposten eingeführt waren. Leonhards Sohn,

der Freyherr Lamoral von Taris , erhielt im Jah-

re 1615, gegen einen Revers an den Kaiser und Chur-

maynz , vom Kaiser Matthias die Belehnung für sich

und seine männlichen Leibeslehnserben über das General

Reichsoberpostmeisteramt , als ein von Neuem angefeß-

tes Regal und männliches Reichslehn, welche Beleh-

nung hernach Ferdinand II . im Jahr 1621 auch auf

Lamorats Enkelinnen und weibliche Nachkommen er-

streckte.

.

Das kaiserliche Oberhof- und Erblandspąstamt hatten

die Grafen von Paar erhalten. Im Jahr 1636 und

und 1640 entstanden zwischen den Paarischen und Tari-

schen Poſtbedienten Streitigkeiten ; die Churfürsten und

sämmtliche Reichsstånde nahmen sich der Lezteren an;

hierdurch wurde ein kaiserliches Postregal vom gan=

zen
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&
zen Reiche anerkannt , und gegen Eingriffe der eigent

lich kaiserl. - östreichiſchen Hofpoſt geſchüßt, aber dochnoch

kein ausschließliches kaiserl. Poſtregal und Reservatrecht

begründet. Bisher waren die Posten noch nicht durch

ganz Deutschland gegangen , aber im Jahre 1641 mach-

te Lamoral von Taris die Einrichtung , daß sie

durch ganz Deutschland giengen.

-

Churbrandenburg hob 1652 die Thurn - und Tariſchen

Posten ganz auf, legte dafür eigne Posten in seinen

Staaten an , und unterstüßte auch das landesherrl. Post-

regal der Reichsstände. Im Jahr 1800 erhielten

die Berliner Kaufleute Grandler und Diez vom Köz

nige die Erlaubniß , in Berlin eine Fußbriefpost einzuz

richten , durch die man täglich dreymal Briefe besorgen

Lassen kann. Bambergl. Zeitung.

Bey der Wahl Leopold L., die 1658 geschah, kam

zum erstenmal ein Artikel vom Postwesen in die Wahl-

kapitulation , und zwar zur Unterſtüßung der Tariſchen

Posten gegen die Paarischen. Im Jahr 1662 versuchte

der Graf von Gronsfeld , als kaiserlicher Kommiſſa-

rius im niedersächsischen Kreiſe; die reichsständischen Po-

ſten abzuſchaffen , ' und dagegen die Tariſchen einzufüh-

ren, welches aber nicht glückte. Im Jahr 1665 erhielt

das Erzstift Salzburg, das schon eigne Territorialpoſtën

hatte, vom Kaiſer Leopold I. ein Verſicherungsschreis

ben, daß demselben im Postwesen kein Eintrag gesche

hen solle.

In Churfachsen bediente man sich anfänglich der Bo=

ten und Lohnkutscher ; aber im Jahre 1652 legte man

baselbst , statt der bisherigen Fußboten, reitende und im

Jahr 1682 fahrende Posten an. -

Herzog Wilhelm Ernst legte 1687 in den Weis

mar- und Eisenachischen Landen die erste fahrende Post

an. Geschichte des herzoglichen Fürstenhaus

ses Sachsen-Weimar und Eisenach zc. von

I o
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Johann Gottlieb Gottschalg,

bey Severi 1797.

Weißenfels,

In den Ländern des Hauses Braunschweig und Lüne-

burg waren schon seit 1659, oder genauer seit 1576,

Territorialposten im Gange; den Tarischen Posten wur-

de daselbst zuerst im Jahr 1616 ein ertraordinärer Ritt

über Münden und Nienburg nach Hamburg bewilliget ;

aber im Jahr 1654 und 1656 wollte man daselbst die

Larischen Posten ganz abſchaffen; doch erklärte das Ge-

ſammthaus Braunschweig im Jahre 1659 , daß es die

Larischen Posten noch zur Zeit unter gewiſſen Um-

stånden toleriren wolle. Diese Erklärung wurde : 1667

und 1678 wiederholt , aber seit 1684 wurden in den

Braunschweig- Calenbergischen Landen die Taxischen Po-

ften abgeschafft, und durch den 1748 zu Bien geschloffe

nen Vertrag hat das Verhältniß zwischen den. Churbraun-

schweigischen Landesposten und den Tarischen Reichspo-

ften seine Richtigkeit erhalten. Putter's Erörte

rungen zc. a. a. D.

-

Durch dieWahlkapitulationen vomJahr 1742, 1745,

1764 würden die reichsständischen Landeshoheitsrechte,

in Rücksicht des Postwesens, hinlänglich gesichert. Un

ter Kaiser Karl VII. wurde die Post in ein Reichs-

thronlehn verwandelt. Nach dem Aufhören des

deutschen Kaiserthums im Jahr 1805 hörte auch das

Tarische Postwesen in den deutschen Fürstenthümern auf;

als aber Deutschland in der Schlacht bey Leipzig seine

Freyheit wieder erkämpft hatte , so übertrugen, die mei

sten deutschen Fürsten die Postverwaltung in ihren Lån

dern wieder dem Hause Thurn und Taris als ein Thron

Lehen. Fränkischer Merkur. 1817. Nr. 311.
菟

8

In der Schweiz wurden erst im ersten Jahrzehend des

1 Sten Sahrhunderts Postkurse angelegt. Allgem,

Lit. Anzeiger. 1800. Nr. 131.

In
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In Buenos - Ayres, so wie in der ganzen Provinz

Tucuman in Amerika, wurde erst 1748, unter der Statt

halterschaft des Døn Undnågui, ein ordentlicher

Postenlauf angelegt. Monatliche Correspond. ,

v. 3ach. 1801. März. S. 266.

Die Hamburgische Brieferpedition nach und von den

vereinigten Staaten von Nordamerika wurde um 1792

von dem Postintereffenten von Beseler und dem

Postsecretár Hende in Hamburg angelegt. Reichs-

Anzeiger 1800. Nr. 232 .

In den Niederlanden sind auchWasserposten , die man

Treckschuiten nennt, von trecken, welches soviel heißt,

als ziehen, weil sie vermittelst eines langen Seils von

Pferden oder Menschen gezogen werden. Es sind be

deckte Schiffe mit bequemen Bänken.

Um 1766 meldete man ausWien, daß Femand eine Art

bes fliegenden corsikanischen Couriers erfunden hätte, wo-

durch alle Nachrichten mit unglaublicher Geschwindigkeit

in die entferntesten Gegenden gebracht werden könnten.

Vielleicht geschahe es durch brennende Lichter des Nachts,

deren Anzahl und Stellung ihre Bedeutung hatte. Wit="

tenbergl. Wochenblatt 1773. 36. St.

Ein Herr Moretti oder La Moretti, der ehe-

dem in Sachsen- Meiningen Rath und Inspector des

Bauwesens war, aber nachher nach Berlin gieng , foll

den Vortheil erfunden haben, Briefe, vermittelst künſtli-

cher Bomben, in kurzer Zeit unbeschädigt an entfernte

Derter zu bringen. Eine nåhere Nachricht von dieſer

Erfindung ist mir jedoch nicht bekannt worden.

Einen ähnlichen Vorschlag that der Advocat Lin-

guet: man foll Haubikgranaten nehmen , die oben eine

folche Seffnung , wie an einer Sparbüchse oder an einem

Armenstock haben, wodurch der Brief hineingesteckt

wird. Auf die Außenseite der Granate ist der Ort ihrer

legten Bestimmung eingegraben. Die Haubizgranate

wird
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wird dann burch besonders dazu eingerichtete Stationen

von einer zur andern abgeschossen, bis sie an den Ort

ihrer Bestimmung kommt, wo man den Brief mit einer

Federzange herausnimmt; f. Gedanken über die

Zeichensprache des Hrn. Prof. Bergstråßer

und die Geschwindpost des Hrn. Advocat

Linguet, entworfen von Karl Friedrich Leh-

mann zu Langefurth bey Danzig im J. 1786.

mit VII illum. Kupf. 1795.

Herr Prorector Reiser in Hanau, erfand die Kunst,

einen Brief von Hanau in einigen Stunden nach Paris

zu bringen. Deutsche Zeitung. 1785. 3. St.

S. 23.

Auch wollte ein Mann, Namens Chapt, ein Mittel

erfunden haben , die Depeschen des damaligen National-

convents in einem halben Tage bis an die Gränzen von

Frankreich zu bringen. Seine erfundenen Maschinen

hatte er im Jahr 1793 schon auf den Höhen von Belle-

ville zu einem Versuche aufgestellt ; aber argwöhnische

Bauern , welche glaubten , daß ein geheimes Verſtånds

niß mit den Emigrirten darunter verborgen liege, schlu-

gen ihm die Maschinen entzwey. Er hat sich darauf an.

ben Nationalconvent gewendet und um Unterſtügung ges

beten. Die Richtigkeit seiner Erfindung sollte durch

Commiſſarien unterſucht werden ; das Resultat ist mir

jedoch nicht bekannt geworden.

- Man kann den Entdecker der neuen Welt, Chri-

stoph Columbus , für den Erfinder der See = Noth=

Post halten. Als Christoph Colon den 14. Febr.

1493 aufseiner ersten Rückreise nach Europa im atlantis

schen Meere von einem fürchterlichen Sturme überfallen

wurde, und die Gefahr und Furcht in der schrecklichen

Nacht vom 14ten zum 15ten Febr. aufs höchste stieg,

fiel ihm ein Mittel bey , wodurch er, wenn sein Schiff

auch untergehen sollte, die Nachricht von seiner glüůcii-

chen
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7
chen Entdeckung nach Spanien gelangen und fein Ge-

dächtniß mit Ehren auf die Nachwelt kommen könnte.

Er schrieb auf ein Pergament eine kurze Nachricht von

feiner Reise und Entdeckung , versiegelte es mit seinem

Pettschaft und sehte eine Aufschrift an die Könige von

Kastilien darauf, mit dem Versprechen von 1000 Duka-

ten zur Belohnung für den, der es uneröffnet ihnen über-

liefern würde, Darauf wickelte er es in ein Stück

Wachstuch , das er in eine Art von Wachskuchen that,

verschloß es in ein wasserdichtes , wohlverpichtes Faß-

chen, und warf es ins Meer. Einen ähnlichen Auffah

verwahrte er auf dieselbe Art in einem andern Kitchen,

das er ganz oben am Vordertheil des Schiffs so anma-
chen ließ, daß, wenndas

Schiff

an irgend einer Küste

von Europa untergehen sollte , dieſes oben schwimmende

Kästchen das Finden desselben erleichtern follte. Don

J. Bapt. Muñoz Geschichte der neuen Welt.

1. Band IV. Buch. §. 8. Der Erste aber , der von

einer Post mit Bouteillen Erwähnung gemacht hat, ist

der berühmte Bernardin de St. Pierre, welcher

schon 1784 in feinen Etudes de la nature, IV. Band,

die Ausgabe im 4. Vorbericht S. 4. in einer

Note, den Vorschlag von diesen , den Meereswogen zu

übergebenden Briefbehältern , that. Es sind mehrere

Versuche der Art gemacht worden , welche auch gelan-

gen. Eine Bouteille wurde in der Bay von Biscaya

den 17ten Aug. 1786 von einem Engländer in See ge-

worfen , welcher nach Ostindien gieng. Sie wurde von

Fischern den 9ten May 1787 , zwey Meilen von Avran-

ches auf der Küste der Normandie , auf offner See aufge-

fischt. Philipp Deleville , Richter der Admirali-

tát zu Avranches, ließ diefen Vorfall in dem Mercure

de France 1788. 12. Ian. Nr. 2. p. 84. bekannt ma

chen, und schickte den in der Bouteille verschlossenen

Brief an seine Addreſſe an Mfr. Elphinston nach

London. Ein anderer Ungenannter warf 1791 im Nov.

vom
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1

vom Bord der Hoffnung , 20 englische Meilen oberhalb

des Ausflusses der Themse , ebenfalls Nachrichten in die

Wellen , um seine Freunde von seinem Zustande zu bes

nachrichtigen. Er schlug einen halben Bogen sehr dich-

tes und nachher geöltes Papier darum, und richtete die

Aufschrift an einen Gelehrten ohnweit London. Sebr

leserlich schrieb er auf die Siegelſeite Folgendes : ,,Im

Namen der Menschheit ersuche ich Jeden, der dieses fins

det, den Brief herauszunehmen und auf das nächste Post-

comtoir zu liefern". Nun wickelte er das Paquet fest um

einen Stock und drückte es mit Mühe durch den Hals eis

ner oben möglichst weiten , starken und durchsichtigen

Quartiers Bouteille , die er mit Blafenhaut verpichte

und mit Lack überzog. An das äußerste Ende befestigte

er, vermittelst eines starken mit Talg überstrichenen

Bindfadens, sechs große Korke, und ließ eben so viele an

einem langen Faden nachschwimmen. Diese Bouteille wurs

de bey Rochefort, 33 englische Meilen von London, auf-

gefischt und richtig bestellt ; Reichs - Anzeiger 1793.

Nt. 47. S. 385 ff. Am 15ten Jun. 1797, gegen 44 °

22 ' nördlicherBreite und 4 ° 52' der Länge von der Insel

Teneriffa , warf der Maler und Correspondent des Mus

seums der Naturgeschichte in Paris , Brard , aufseiner

Reise von Hamburg nach Surinam , einen Brief in die

See. St. Pierre hatte diesen Künstler gebeten, ihm

auf dieser Secpoft einige Briefe zu schicken . Dieser

kam zwischen den Felsen bey Cap Prior ans Land ; die

Bouteille, welche ihn enthielt , wurde den 6ten Jul.

desselben Jahres von einem Soldaten der Garniſon zu

Ferrol gefunden. Beaujardin , französischer Vicecon-

ful in dieser Stadt , schickte den Brief an St. Pierre,

der es in mehreren Zeitungen bekannt machte. Ein

französischer Kapitän warf nördlich von Isle de Françe

eine Bouteille aus , welche von den Meeresströmungen

bis nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung getrieben

wurde; sie hat folglich mehr als tausend Seemeilen

.

-

durch
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durchlaufen. Das in Del getränkte Billet , welches die

Bouteille enthielt, wurde von dem Kommandanten am

Cap an den Gouverneur von Isle de Françe geschickt,

welcher es in die Archive der Intendance dieser Insel hat

niederlegen lassen. Monatl. Corresp. zur Be-

förderung der Erd- und Himmelskunde,

von 3ach 1801. März. S. 295-298.

፡Der Colonial Práfekt Lescallier auf Guadeloupe

schickte an Bernardin de St. Pierre die Abschrift

eines auf diese Art am 20. März 1802 zu Guadeloupe.

angekommenen Billets , das in 2 Monaten und 7 Las

gen 200 Lieues gemacht hatte. Le Bozec, Kapitán

der Fregatte Clorinde , hatte jenes Billet am 12. Jan.

1802 im 50° 30" westlicher Länge von Paris und 19°

21" nördlicher Breite , in die See geworfen. Voigt's

Magazin für den neuesten Zustand der Na-

turkunde. IV. Bbs. 4. St. S. 489.

Der Kapitán Scheer, der mit dem dänischen Schif

fe, die Elbe , 1801 eine Reise von Hamburg nach La

Guara in Südamerika und von da zurück machte , warf

während der Hinreiſe 9 und während der Rückreise 5

Bouteillen mit Briefen aus , von denen aber keiner an

Ort und Stelle ankam. Den 21sten Aug. 1801 fischte

man eine Bouteille bey St. Marcou an der Küste der

Normandie aus der See; sie enthielt 2 am Bord des

englischen Linienschiffs Agincourt geschriebene Briefe,

deren einer vom 2ten Jun. datirt und nach London ad-

dresfirt war. Hector Gillies , Bedienter des Ka-

pitán Caskill, fand am 23. Febr. 1803 neben der

Spite von Ruindunan auf der hebridischen Insel Sky

eine Bouteille , welche einen , am Bord des Schiffs Isis

(Kapitán Skinner) von London nach New York,

nordl. Breite 47 Grad , westlicher Långe 21 Grad , am

9ten Sept. 1802 geschriebenen und nach London addres-

firten Brief enthielt. Diese Bouteille hatte in 167 Ta-`

2

gen
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gen einer Weg von 846 englischen Meilen gemacht. In

der Hamburger neuen Zeitung vom 17ten Jan.

1804 wurde gemeldet, daß am Ufer der Ostsee bey Lies

bau eine Bouteille gefunden worden sey , die einen offs

nen Brief eines Holländers aus Amsterdam an seine Frau

enthielt, worin er ihr von der Gefahr , in der sich das

Schiff befand, Nachricht giebt.

Da Cocosnüſſe oft 5-600 Seemeilen vom Lande

entfernt im Meere gefunden werden, so giebt der Advo

kat Friedr. Joh. Jacobsen in Altona den Rath,

statt der Bouteillen , hölzerne , inwendig hohle , mit

Firniß überzogene , hell angestricheneKugeln , die sich zu-

sammen schrauben lassen , zu solchen Versuchen zu ge-

brauchen. Monatl. Corresp . 1804. März. S.

230-235. Daß man dieses Mittel , Briefe auf

offner See abzuschicken, schon im Alterthum kannte, sieht

man aus dem, was Bayle im Artikel Adonis, No-

te I. sagt. Allg. L. Zeit. Jena. Intell. Bl.

1802. Nr. 154.

Der aus Aachen gebürtige , 27 Jahr alte Banquier

Windelfeld, der den Emigrirten Gold in Pomadető-

pfen zuschickte, wurde dafür in Paris guillotinirt. Kai-

ferl. Frankf. Reichspostamts - Zeitung.

März 1794, Nr. 34. Paris vom 20sten Febr.

" I.

Ein Seeoffizier hat die Erfindung gemacht , vermits

telst ausgesprochener Laute , Nachrichten , so weit man

nur will, zu befördern. Seine Methode hat den Vortheil

über die Telegraphen , daß sie zuverlässiger und geheis

mer ist. Eine Nachricht, die auf diese neu erfundene

Art mitgetheilt wird , durchfliegt 10 englische Meilen

binnen einer Minute. Franks. Post- Zeitung.

1800. Nr. 161.

}

2

Andere hierher gehörige Nachrichten findet man unter

Kryptographie und Zeichensprache.

Postz
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Postdiligenzen in Kopenhagen, worauf 10 Personen fißen

können, wurden erst 1798 eingeführt. Allgm. geogr.

Ephem. 1800, August. S. 154 .

ཞ་

Postille oder Postilla ist ein Buch, welches Er-

klärungen oder Predigten über die Evangelien und Epiz

fteln enthält. Dié Benennung Postille entstand daher,

weil in den alten lateinischen Büchern nach dem Terte

vallemal die Worte folgten : post illa ( scil. verba), d. i .

nach jenen Worten ; da denn aus jenen Worten post illa

der Name Postille entstand.

Die erste Postille oder Lectiones auf alle Festtage im

Jahr hat Paul Barnefried, der auch Paulus

Diaconus heißt, und im achten Jahrhundert lebte,

auf Befehl Karls des Großen, aus den patribus

zusammen getragen. Arnold's Kirchen und Ke-

herhistorie. 1. Thl. S. 297.

P

Postkutsche s. Poften, - Auch die privilegirte

gothaische Hofzeitung, 1792, S. 92. vom

2ten Aug.

Postsäulen f. Meilensäulen.

Postschiffe hatten schon die Alten, die, wie Plinius

erzählt, mit denſelben in 4 To Carthago bis
von

Rom fuhren. Journal für Fabrik. 1796. Jul.

6.5
. Ein leichtes Poſtschiff, das vermittelst acht

Rádern mit Schaufeln und diese durch vier andere bon

eben so viel Männern getriebene größere Råder in Be-

wegung gesetzt wird , hat Hr. de la Run d'Elbeuf´

q berfunden. Die Gewalt jener Råder ist so groß, daß

# das Schiff in einer Stundé 6 bis 7 Meilen zurücklegen

kann. Es wurde bereits 1783 beschrieben.. Lichten-

berg's Magazin für das Neueste aus der

Physik und Naturgeschichte. 2. B. 1. St. S.

219.

Postzeiger f. Meilenzeiger.

Pot-
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Potasche wird gewöhnlich aus verbrannten Pflanzen und

Holz bereitet. Der Engländer Josiah Birch verfiel

zuerst darauf, Potasche aus Miſtlache , die man verduns

sten läßt und dann calcinirt , zu bereiten. Er bekam daz

für die Denkmünze der ökonomischen Societât zu Man-

chester.

..

Potasche aus Roßkastanien gezogen werden kann,

hat das Lyceum der Künste zu Paris entdeckt und am 15.

Sept. 1794 bekannt gemacht. Herr Hochheimer hat

gezeigt , daß man von 100 Pfund frischen Roßkastanien

nur 17 Loth 1 Quentchen und 41 Gran Potasche bez

kommt. Journal für Fabrik u . 1795. April.

6. 287.

.

Herr von Marquard empfiehlt die Benuzung der

Tabacksstengel zu Potasche. Bey den darüber angestell-

ten Versuchen fand sich , daß 100 Pfund Tabacksstengel

22 Pfund Asche gaben. Hieraus gewann man ein Pfund

sechs und zwanzig Loth Potasche , die eine weiße, ins

Blaugraue übergehende Farbe hatte, und übrigens alle

Eigenschaften einer guten Potasche besaß. Ein Pfund

dieserPotasche, mit eben so viel destillirtemWaſſer, einge-

weicht, gab ein sehr weißes , reines Laugensalz, deſſen

Gewicht 18 Loth und sieben Quentchen betrug. Dia

Asche aus Tabacksstengeln giebt über sechs mal mehr Po-

tasche, als die beste Holzasche. Busch Alm. IV.

631-634.

Herr Glenny ließ die Asche , welche von dem Berz

brennen des Holzes entsteht , vorher im Ofen zu feinem

Pulver calciniren und dann wie gewöhnlich behandeln,

wodurch er mehr Potasche gewann. Allgem. Beytr.

3. Beförd. des Uckerbaues, der Künste u. f.

w. v. J. G. Geißler ir Th. 1800 5te Ab>

handl.

Ein Ungenannter hat im Reichsanzeiger 1801.

Nr. 72. eine ökonomische Benugung der Potasche bez

B. Handb, d, Erfind, 10r Th, 2, Ubth. Ff
fannt



450 Potasc
henfie

deren

. Potenz
en

.

fannt gemacht, die zwar nicht ins Große geht , aber doch

auch im Kleinen Nußen stiften kann. Beym Verkohlen

der Meiler seht sich in den ersten Tagen des Brandes Po-

tasche in unreiner Gestalt an die Decke des Meilers an,

die den Köhlern unter dem Namen Schwefel bekannt ist.

Von einem Meiler kann man 8 10 Pfund solcher uns

reinen Potasche sammeln, die ohngefähr 3-4 Pfund

reines Alkali enthalten. Der Köhler müßte die gesam=

melte rohe Potasche an Apotheker oder Chemiker ablie=

fern , denen die Reinigung derselben leicht , gelingen

würde.

Eine vortheilhaftere Reinigung der käuflichen Potasche

hat Hr. Fischer vorgeschlagen und beschrieben. Neue

chemische Erfindungen für Fabriken

J. M. Chr. Fischer. Wien 1802.

. von

Tengstrom und Gadolin haben die besten Arten

von Laub und Holzungen zur Potaschenfiederen gezeigt

und das Verhältniß derselben angegeben. Busch Alm.

XII. 511.

Herr de Bullion hat ein Verfahren bekannt ge=

macht , durch welches man aus der Alicantischen Soda

eine größere Menge Krystallen , als gewöhnlich bekom-

men kann. Ephemeriden für die Naturkunde

von Schedel, 1795 Drittes Quartal S.

139.

Eine besonder
Procedur zur Kryſtälliſirung der Sora

hat H. Le Blanc entdeckt. A. a . D. Viertes

Quartal. S. 154.

Potaſchenſiederey errichtete in Schweden der Oberffe

Hugo Hamilton unter der Königin Christine.

Journal für Fabrik 1798. Sept. S. 179.

Potenzen. Cartefins erleichterte die Lehre von den

höhern Potenzen über den Cubus .

Potenzen, mechaniſche Potenzen , -- find einfache Maſchi-

nen , aus deren Verbindung die übrigen zusammenge=

segten
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festen Maschinen entstehen, 3u dieſen einfachen Maschi-

nen gehören der Hebel , die Radwelle, die Scheis

be, die Schraube und der Keil, welche alle schon

dem Pappus bekannt waren. Varignon feste zu

diesen fünf Potenzen noch seine Funicular- oder

Seilmaschine, welche in ihrer einfachsten Geſtalt

aus zwey Seilen besteht, an welchen Kräfte in schiefen

Richtungen eine Last, die nach einer dritten Richtung

widersteht, halten oder heben. Gehler physikal

Börterbuch; III. S. 549.

Practik f. Welsche Practik.

Prácipitat . Quecksilber.

Prädicabilia f. Logik.

Prádicamente f. Logik.

Prägeschaß ist der Vortheil , den der Lanbesherr nach

Abzug aller Kosten und Besoldungen aus der Ausmůn-

zung des Geldes zieht. Schon zu den Zeiten der Fran-

kischen Könige und der Karolingischen Kaiser fand der

PrägeschahStatt. Zuden Zeiten der KarolingischenKai-

ſer fiel der 22ßte Theil des zu münzenden Metalls dem

Fürsten anheim. D. de Hontheim Hist. diplomat. Tre-

virensis. T. II. p. 885. Es ist also falsch , wenn man

behauptet , Pabst Bonifacius IX. , der von 1389

bis 1404 auf dem påbstlichen Stuhle saß , habe den

Prägeschah zuerst aufgebracht ; aber das ist gewiß , daß

er ihn unter den Päbsten zuerst genoß. Münz - Archiv.

T. V. p. 92. Im Jahre 1371 verglich sich der Erzbis

schof Cuno von Trier mit Benzeslaus von Böh-

men wegen des Prägeschazes. Ebendas. T. I. p. 43.

Im Jahre 1373 war die Münze zu Merseburg ſchon für

100 Mark jährlich verpachtet. Der Fränkische Kreis

ſezte sich im Jahre 1754 zuerst einen Prägeſchaß fest,

3. B. von einer Mark ganzer Thaler 20 Kreuzer Pråge=

schah . f. m.; Augsburg behielt sich im Jahre 1760 einen

Prägeschah auf dem Münzcongreſſe vor.

Ff 2 Prá-
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Prägewerk oder Druckwerk in der Münze ist eine starke

Presse, durch welche der Prägestempet des obern Ge-

prågs auf die in dem untern Prägestempel liegende gol-

Idene oder silberne Platte heruntergedrückt wird. Bey

den, Medaillen geschieht dieses mit dem Balancier, aber

bey den Münzen geschieht es mit dem gewöhnlichen Práz

gewerk, welches man auch den Riegel nennt, und wel-

ches, der gemeinen Sage nach, von Nicolaus Briot

A aus Lothringen erfunden wurde. Er gab vor , daß er

durch dasselbe , vermittelst des Streckwerks , in einem

Tage mehr Münzen verfertigen wollte , als zehn Männer

mit dem Hammer liefern könnten. Im Jahr 1617

machte er in Gegenwart einer Commission die Probe und

die Münzer mußten zugleich arbeiten. Diese Probe fiel

aber nicht vortheilhaft für den Erfinder aus. Seine

Erben sollen die Maschine an den Barin verkauft has

ben, der glücklicher damit gewesen seyn soll. Nach Ans

dern gieng Briot nach England , wo seine Erfindung

1631 gleich genuht und zur Vollkommenheit gebracht

wurde. Allein dieses Prågewerk ist keine Erfindung der

Franzosen; es hat die größte Aehnlichkeit mit dem da-

mals in Deutschland längst bekannten Walzwerke. Dies

ſes ist ein Werkzeug , womit man die Münze prägt,

welches seinen Namen von 2 stáhlernen Walzen hat, auf

deren eine der Avers und auf der andern der Revers ein-

gegraben ist. Beyde Walzen werden in Bewegung ge=

fest, das Metall wird zwiſchen beyden durchgelaſſen,

und so drücken die Walzen dem Metall auf beyden Seiten

das Gepräge ein. Solche vom Waſſer getriebene Mühl-

werke oder Walzwerke halten Einige für eine Erfindung

Der Staliener , aber das ist noch nicht ausgemacht. Viel=

mehr weiß man, daß Pighius, der den Prinzen Karl

von Jülich und Cleve auf seinen Reisen nach Italien be-

gleitete , solche vom Waſſer getriebene Walzwerke ſchon

1575 zu Halle in Tyrol sah. Stephan. Winand. Pighii

Hercules Prodicius. Antw. 1587. p. 232. Auch in

Salz=
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Salzburg zeigt man noch Prágwerke vor , die lange vor-

her gebraucht wurden , ehe dieses Werkzeug aus Frank-

reich und England nach Deutschland kam. Antipan =

dora II. S. 553. Erst nach Einführung des Streck-

werks wurde der Gebrauch des Druckwerks oder des

Prägewerks in Frankreich gemein. In England wurde

das alte Hammerwerk unter Wilhelm III. abgeschafft.

Im Jahr 1674 wurde das Druckwerk, in der neu erbau-

ten Münze zu Clausthal durch den Münzmeister Hein-

rich Bohnhorst aus Zelle verschrieben und in Claus-

thal eingeführt. In Breslau ward das Druckwerk 1717

von Dan. Cracau eingeführt. Die 1601 zu Zeller-

feld errichtete Münze erhielt 1745 das erſte Prägewerk,

welches aber nur zu Ausbeutethalern gebraucht wurde.

In Venedig wurde das Druckwerk 1755 eingeführt.

Beckmann's Anleitung zur Technol. Göt=

tingen 1787. S. 551. Auf der Münze in Braun-

schweig wird das Druckwerk , nach einer im Jahre 1776

von dem ehemaligen Bauverwalter Fleischer angege=

benen Einrichtung , vom Wasser getrieben , ſo daß nur

ein Arbeiter nöthig ist , welcher die Platten unterlegt.

Im Jahre 1788 errichtete Boulton zu Soho eine

·Münzmühle, woalleMünzoperationen durch eine Dampf-

maſchine verrichtet werden. Beschreibung einer

im Sommer 1799 von Hamburg nach und

durch England gemachten Reise , vom Lic

Nemnich. Tübingen 1800. Diese Münzma=

schine ist aber eine Erfindung des berühmten Mechanikers

I. P. Droz ( geb. zu Chaud-Fond in der Schweiz) , der

1787 dem Herrn Boulton ſein Geheimniß verkaufte

und sich 3 Jahre bey Hra. Boulton aufhielt und die

Aufsicht über den Gebrauch dieser Maschine führte.

L. 3. 1803. Intell. Bl. Nr. 193. Vorzüglich hat-

der Balancier eine neue Einrichtung bekommen , durch

welche die schöne Münze , die einige Zeit in Frankreich

unter dem Namen Monneron circulirt hat, geprägt wer

A.

1

den
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den konnte. Die Kunst , das Geld auf beyden Seiten

vertieft und erhaben mit einem Schlag so zu prägen , daß

es mit einem wulstförmigen Ringe auf beyden Randsei-

ten umgeben sey , ist lediglich dieser Erfindung zu danken.

Bey dieser Münzmaſchine werden die Zainen zugleich gez

walzt , zu Platten geschnitten unter den Stempel gez

bracht und die geprägten Münzen weggeschoben. Sie

hat 8 Pressen , wovon jede in einer Minute entweder

65 Pence oder 97 Farthings- Stücke prägt. Jour

nal für Fabr. Nov. 1802. S. 427. Als Droz

nach Paris zurück kam, hat er den Balancier , die

Schneidezeuge oder Scheeren und die Pressen beymMün-

zen noch mehr verbessert. Allgem. Annalen der

Gewerbskunde; von Dr. Joh. ChristianHoff-

mann, 1. Bbs 7. Heft. S. 291. folg. Ausländi-

sche Gouvernements kånnen , mit der erforderlichen Ge-

nehmigung des brittischen , dergleichen Münzmühlen bey

Hrn. Boulton bestellen. Der Kaiser von Rußland

hat deren zwey erhalten , und eine der König von Dá-

nemark, welche schon seit mehrern Jahren in voller Ara

beit ist.

Gengembre, Münzmechaniker in Frankreich , hat

auf seine Kosten ein Prägewerk erbaut, an welchem er

eine sinnreiche Einrichtung angebracht hat , um den be-

ftimmten Stücken das gehörige Gewicht zu geben. Auch

Saulnier hat eine Maschine zum Prägen der Münzen

erfunden , welche den Vortheil hat , daß sie an jedem

Prágewerke angebracht werden kann. Journal für

Fabr. Dec. 1802. S. 469 .

In dem kaiserlichen Münzhof zu St. Petersburg ist

eine Prägemaschine , deren Mechanismus fehr einfach

und sinnreich ausgedacht ist , und von der man sagt, daß

fie eine Erfindung der Kaiſerin Catharina II. sey .

Journal für Fabr. Junius. 1803. S. 460.

Das Prägen der Kupfermünzen gefchicht dort ebenfalls

durch

7
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durch einen sehr einfachen Mechanismus , der die Erfin-

dung eines Kadetten aus der Bergwerksschule ist. " Es

liegt nåmlich der Stempel der einen Seite auf einemUm-

boße und der andere ist an einer Preffe. Diese wird

durch Wasserkraft angezogen und ein Seil schleudert den

Schwengel wieder zurück , wodurch der obere Stempel

wieder mit der Presse in die Höhe geht. Alles geht so

geschwind , daß nur ein hurtiger Knabe nöthig ist, die

Münze wegzustoßen , und an ihrer Stelle eine andere

Kupferscheibe hinzulegen. A. a . D. Junius 1803 .

G. 448 .

Präparate. Chauffier erfand folgende Methode,

anatomische Präparate zu conferviren : die thierischen

Theile werden durch eine gesättigte Auflösung von Queck-

silber Sublimat in destillirtem Wasser verhärtet , ohne

am Umfange zu verlieren. Beyträge zur Zerglies

derungskunst von H. F. Isenflamm. B. II.

1. Hft. S. 86.

Ein

Präservativmittel gegen die Bräune hat der Engländer

Headly angegeben. Busch Alm. VIII. 168. Ge=

gen Lungenfäule der Schaafe hat der Oberthierarzt J.

G. Reuter zu Dresden 1802 etwas bekannt gemacht.

Leipz. Intell. Bl. 1802. Nr. 3. S. 21 .

Mittel gegen die Rinderpest hat Fr. Pilger erfunden.

Busch a. a. D. VII . 280. Die Spiten der Wachol-

dersträuche sind vonKrause gegen viele Thierkrankheiten

empfohlen worden. A. a. D. 285.

Prätorianisches Meßtischchen s. Meßtisch.

Praktica f. Kalender. S. 176.

Prehnit , capischer Chrysopras f. Mineralogie.

S. 267.

Prediger. Der erste gute lateinische Prediger war

Cyprianus; der erste gute griechische Prediger war

Gregorius Thaumaturgus. J. A. Fabricius.

1

1752.
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1752. 2. B. S. 338. Ueber den erſten evangelifchen

Prediger zu Wittenberg herrschen verschiedne Nachrich-

ten ; nach der einen heißt es : den ersten evangelischen

Prediger, Georg Rörer, ſette Luther als Diako-

nus nach Wittenberg. Bermischte Auffäße zum

Nuken u. Vergnügen, und characteristische

Begebenheiten aus der wirklichen Welt;

Eisenach 1792. 1. B. S. 22. Nach der andern

Nachricht heißt es : der erste evangelische Prediger in

Wittenberg war Simon ' Heinfius de Brück (aus

Brück gebürtig ) , auch Pontanus genannt , welcher von

1516 bis 1523 Prediger an der Stadtkirche zu Witten-

berg war, und gleich anfangs Luther's Lehre beytrat.

Neues Wittenberg. Wochenblatt. 1800. 40 St.

Preiscuranten find gedruckte Zettel , welche die Preiſe

der vornehmsten Waaren anzeigen und in großen Han-

delsstädten wöchentlich ein oder zweymal von berechtigten

Mäklern ausgegeben werden. Sie scheinen zu Anfange

des 17ten Jahrhunderts aufgekommen zu seyn . Die ål-

teste Amsterdamer Verordnung über die Abfaffung sol

cher Bettel ist vom Jahre 1613. John Day, gez

schworner Mäkler in London , gab fie vermöge eines Pri-

vilegiums 1634 zuerst in London aus.

Prellschuß nennt man bey der Artillerie , wenn ein Stück

nur mit so vielem Pulver geladen wird , als man braucht,

um die Kugeln in die Werke zu bringen , welche man

befchießen will. Die Kanonen oder Mörser werden hier-

ben so gerichtet, daß die Kugeln in einem Winkel auf

der Erde anschlagen und in dieser schiefen Richtung wiez

der avspringen , wodurch man im Stande ist , dem Fein-

de selbst hinter Wällen und Schanzen Schaden zuzufügen.

Vauban ist der Erste , der sich ihrer in der Belagerung

von Ath 1697 mit Nuten bedient hat. Jablonskie

Allgem. Ler. Leipzig 1797. II . S. 1095. -

Anstatt der Mörfer bedienten sich späterhin die Deutschen

der
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der Haubißen zu den Rikoschetſchüſſen , welches auch die

Franzosen nachahmten. Hoyer H. 256. Belidor

berechnete Tafeln über die Ladungen und Schußweiten.

sowohl als über die Höhen des Steigens der rikoschetti-

renden Kugeln. Es ergab sich , daß ein kleiner Erhö--

hungswinkel des Geschüßes , zwischen 5 und 10 Graden,

dem Schleuderschuß am vortheilhaftesten ist. Spåter

machten sich Iho , Durange , Spallanzani ,

Rúnneberg und nachher der Oberste von Clasen

um die Theorie des Schleuderſchuſſes verdient. Hoyer

II. 690.

Presse, hydraulische , für Papiermanufacturen , erfand

Bramah in London. Die Brüder Perriers haben

jene Presse nachgemacht, welche die Kraft des Wassers,

der Luft und der Menschen mittelft eines Hebels von

15 Zoll verbindet, und den unglaublichen , bisher.durch

keine Presse bewirkten Druck von 4, 608,000 Pfund her-

vorbringt. Busch Alm. VII. 295. Eine verbesserte

Waſſerpreſſe für Papierfabrikanten erfand auch Laschge.

Busch. a. a. D. VI. 611 .

1

Eine Preffe mit dem Hebebaum , zur Bezeichnung der

neuen Maaße , erfand Molard in Paris. Busch

21m. X. 453.

Eine Presse zum Copiren erfand der Engländer Watt.

Siehe Copirmaschinen. S. 204.

Pressen, welche Figuren in Gold , Silber , oder an=

dere Metalle so schön druckten , als ob fie getrieben wás

ren , erfand Hanns Lobfinger in Nürnberg 1560.

WenzelJamn iher bediente sich ihrer am ersten. Dop :

pelmayr Nachrichten. S. 292. Kleine Chronik

Nürnbergs. Altdorf. 1790. S. 68. Preſſen von bez

fonderer Güte undWirkung für die Tuch- , Kattun- und an-

dere Fabriken , erfand der Mechanikus Christoph

Voigtländer, der 1797 zu Wien starb. Allg.

Lit. Anz. 1797. Nr. 14.

Preß-

1
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Preßfreyheit. In England vertheidigten sie Milton,

Hume u. Robertson. In Frankreich that noch der

Minister Calonne 1789 dem König Ludwig XVI.

den Vorschlag , die Preßfreyheit unter der Bedingung zu

´erlauben , wenn der Verfaſſer ſich auf dem Titel oder

wenigstens in der Druckerey nennte. In Schweden

gab der König Gustav III. 1774 dem Reiche die

Schreib- und Preßfreyheit , welche der Herzog Regent

1792 bestätigte. In Deutschland erlaubte König

Friedrich II. zuerst die Schreib- und Druckfreyheit in

feinen Staaten. In den östreichischen Staaten verſtat-

tete sie Joseph II . zuerst. ( Jeht herrscht in Destreich

und Preußen wieder Censur. ) Journal für Fabrik,

Manufact. , Handl. u. Mode. 1793. Nov.

6. 262 264. Unter Napoleons despotischer

Herrschaft ward die Preßfreyheit ganz vernichtet. Palm

in Erlangen wurde erschossen , weil er den Verfaſſer

eines bey ihm herausgekommenen Werks nicht nennen

wollte. Alle öffentliche Blåtter ſtanden unter der streng-

ften Censur und waren blos Organe seines Kabinets.

Kaum hatte aber Napoleons Einfluß in Deutschland

nach der Schlacht bey Leipzig sein Ende erreicht , so er-

hob sich auch die so lange unterdrückte Preßfreyheit wie- .

der und wirkte kräftig mit zur Erhebung des deutschen

Volks und dadurch zur völligen Beſiegung des Tyrannen.

Aber auch manche deutsche Regierung hatte sich der frey-

müthigen Aeußerungen eines Patrioten entwöhnt, und

das ist wohl der Grund , warum die Preßfreyheit in man-

chen deutschen Staaten noch in ſo engen Fesseln gehalten

wird. Doch ist sie eine Grundbedingung aller Lånder,

wo eine ständische Verfassung eingeführt wurde und der

Großherzog vonWeimar hat in dieserHinsicht denRuhm,

in Deutschland das erste Beyspiel eines hohen , wahrhaft

fürstlichen Sinnes durch Einführung der Landſtånde ge=

geben zu haben. Darauf folgte Würtemberg , woFrey-

heit der Presse in einem hohen Grade herrscht./ Baaden,

Bay=
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Bayern , Nassau , Hildburghausen genießt desselben

Glücks. Der Prof. Krug in Leipzig hat dieGrund-

züge einer Verfassung für Pyeßfreyheit in allen deutschen

Staaten entworfen und dem Bundestage übergeben.

Preßmaschine, eine sehr einfache , umPapiere und Zeuge

damit zu pressen , hat Hr. U. Keferstein in Weyda

erfunden. Busch Alm. VI. ' 612. Eine Preßmas

schine zum Verpacken der Waaren hat Buschendorf

erfunden und 1802 bekannt gemacht. Journ. für

Fabr. 1802. Dec. 488.

Preßpappen, zum Preffen des Papiers , der Tücher und

anderer Sachen , erfand Gentil aus Vienne von vor-

züglicher Güte. Französische Miscellen . XVIII. ,

3. S. 111.

Preßspåne (hölzerne ) , welche zum Preffen verschiedener

Zeuge, auch von Schuhmachern zu ihrer Arbeit gebraucht

werden, sind ein Sächsisches Produkt , welches aus eini-

nigen Orten des Amts Lauterstein kommt , vorzüglich

aus den Dörfern Grünhainchen , Waldkirchen und Bor

stendorf in dem Umte Augustusburg im sächsischen Erz-

gebirge. Sie werden durch eine besondere Maschine ver-

fertiget. Journal für Fabrik x. 1794. Oct.

S. 301.

Die sogenannten englischen Preßspåne sind eine Art~

dünner , glänzender steifer Papierblåtter , zwiſchen wel-

chen die leichten wollenen Zeuge gepreßt werden und daz

durch ihren Glanz erhalten. Sonst wurden sie nur in

England verfertiget , aber Herr Johann Jacob Kana

ter in Trutenau, bey Königsberg in Preußen , hat ihreBe-

reitung entdeckt und verfertigt dieselben so gut, als die englis

schen. Die damit angestellten Proben sind ganz zur Zu-

friedenheit ausgefallen. Jacobson technol, Wör-

terb. III. 635. Die Gebrüder Gentil zu Vi-

enne haben ein Mittel entdeckt, Prezspåne zu verfertis

gen, welche von Sachverständigen den englischen vorges

zogen
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zogen werden; dabey find sie auch noch wohlfeiler.

Journal f. Fabrik. Dec. 1802. S. 513. Vergl.

Raufpapier.

Primiera ist ein ursprünglich italienisches Spiel , welches

das Lieblingsspiel von Heinrich IV. war. Pandora.

1788. Jezt ist es nur Wenigen noch bekannt.

Primzahlen erfand und untersuchte Eratosthenes zu

Alexandrien , welche Methode man sein Sieb nannte : -

Frenicle und der Abbé de Moulieres wollen beyde

ein geschmeidiges Gesetz des Fortschreitens dieser Zahlen

gefunden haben. De Moulieres überreichte seine

Entdeckung der Akademie im Jahre 1704. Auch Fer-

mat glaubte ein gewiſſes Geſeß der Primzahlen gefun-

den zu haben und gab 1654 dem Pascal Nachricht da-

von; Euler zeigte aber , daß es nicht allgemein ein-

trifft. Johann Bernoulli hat ebenfalls ein hier-

her gehöriges Gesez erfunden , aber nicht bewiesen.

Reichs- Anzeiger 1795. Nr. 281 .

Primzahlentafel. Eine neue Factoren- oder Primzahltá-

fel von I - 100,000 hat der Dr. der Philosophie

Krause zu Jena 1804 bekannt gemacht.

Prince Williams Sund , ein Meerbusen auf der Nord-

westküste von America , wurde 1778 von Cook entdeckt

und mit diesem Namen belegt. Allgem. geogr.

Ephemerid. Aug. 1801. S. 109.

•

Prinzmetall ist ein aus Kupfer und Arsenik zuſammenge-

segtes Metall von einer weißen Farbe , welches seinen

Namen von dem Erfinder , nämlich dem Pfälzischen Prin-

zen Rupert erhielt , der, nachdem er den Engländern

als Admiral wichtige Dienste geleistet hatte , im Jahr

1682 starb.. Beckmann's Anleit. zur Technol.

Göttingen 1787. S. 475.

Prisma ist ein dreyſeitiger Körper von einer durchsichtigen

Materie, gewöhnlich von Glas , womit man Versuche

über
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über Licht und Farben anstellt. Fast allezeit nimmt man

senkrechte Prismen dazu , die also von zwey gleichen

Dreyeden, als Grundflächen , und von drey Rechtecken,

als Seitenflächen, begrenzt sind. Die Seitenflächen

müffen gut geschliffen und polirt seyn. Man hat auch

Prismen aus Bergkrystall, aus buntem Glase, aus Eis

u. f. w. verfertiget.

·

Das eckige Stücken Glas das durchgehende Licht får-

ben, wußte schon Seneca , und suchte dadurch dieFar

ben des Regenbogens zu erläutern. Seneca Quaest, nat.

Lib. I. c. 7. In Kircher's China illustrata erzählt

der P. Trigaut, daß die fårbende Eigenschaft den

Prismen in den Morgenländern einen so großen Werth

verschaffte , daß man ein einziges Stück mit 500 Gold-

stücken bezahlt habe. Priestley Gesch. der Optik

durch Klügel. S. 132.

Die optischen Schriftsteller aus der ersten Hälfte des

17ten Jahrhunderts gedenken dieser fårbenden Eigen-

schaft der Prismen häufig, und Descartes gebraucht

fie zur Erläuterung der Farben des Regenbogens.

Das Prisma und das dadurch entstehende Farbenbild

war also lange vor Newton bekannt , denn Traber,

Zahn u. A. , die noch nichts von Newton's Entde

ckungen haben, lehren schon die Verfertigung der Pris-

men, und die Kunststücke mit denselben , in eignen Kas

piteln. Grimalde († 1663 ) war der Erste , der die

längliche Gestalt des Farbenbilds erwog, und daraus

vermuthete , daß bey der Brechung die beyden Seiten des

Lichtstrahls auseinander gezogen würden. Newtow

machte erst 1666 seine merkwürdigen Versuche mit dem

Prisma.

•

Eben diese Dienste leistet der Glaskegel , d . i. ein glå-

ferner geschliffener rechter Kegel, der , wenn man auf

dessen Spitze die Sonnenstrahlen fallen läßt , hinter sich

an der Wand einen Regenbogen mit allen seinen Farben

vor=
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vorstellt. Gervafius , Mattmüller, der unter dem

Kaiser Ferdinand III. lebte , erfand den Glaskegel

in Wien, und Hertel in seiner Anweisung zum Glas-

schleifen S. 33. lehrt , wie man ihn verfertigen kann.

univers. Lex. VI. p. 1177.

Der Abt Ubat in Marseille hat eine Einrichtung er-

fonnen , wie ein gläsernes Prisma mit veränderlichen

* Winkeln einzurichten sey. Er nimmt ein planconveres

Die Converität und Con-und ein planconcaves Glas.

cavitât sind von einer und ebenderselben Kugel , daher

man die convere Fläche des einen Glases in der concaven

Fläche des andern Glafes nach Gefallen verschieben kann,

wodurch die entgegenstehenden ebnen Seiten immer an-

dere Winkel gegen einander machen. Boscowichs opp.

pertin. ad optic. et astron. Bassano. 1785. 4. T. I.

Her Commissar. Amelung hat auf der Spiegelfas

brik zu Grünplan Prismen verfertigen lassen , zu denen

das Glas aus unterschiedenen Mischungen bestand . Er

that es , um Glasarten zu finden , die die Farbenzer-

streuung heben sollten. Einige Prismen , paarweiſe an

einander gelegt, leisteten dieses wirklich. Lichtenb.

Magaz. 1790. VI. 2. St. S. 181 .

Herr von Githe beschreibt umständlich die Ein-

richtung eines großen Prisma , von welchem er bey seis

ner Experimental - Untersuchung über die Erscheinungen

der farbigen Saume Gebrauch gemacht hat. Gehler a.

a. D. Supplem. V. 728.

Prismatische Maaßstäbe erfand Hogreve. Sie bestes

hen aus einem dreyseitigen Prisma , welches inwendig

mit Bley ausgefüllet ist , damit es auf dem Papiere feste

lieget. Auf alle drey Seiten dieses Prisma sind nun

Maaßstäbe von verschiedener Größe: verzeichnet. Beym

Gebrauch legt man die scharfe Kante, auf der die Ab

theilung eingeriſſen ist, an die vorgegebene ſcharfe Linie

und
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und sticht mit einer scharfen Nadel die verlangte Größe

der Linie ab. Rosenthal VI. 786.

Privatrecht, deutsches , fångt mit Aufzeichnung der

Stadtgewohnheiten oder Statuten an, erst in lateinis

scher, nicht lange nachher aber in deutscher Sprache.

Die ältesten sind die von Soest und Freyburg in

der Schweiz. Der Uebergang zum Landrecht war ganz

natürlich. Eptò ( d . i. Heinrich ) von Repgow,

ein sächsischer Edelmann und Vasall des Fürsten von An-

halt , in der ersten Hälfte des 13ten Jahrh. , sammelte

das Sächsische Landrecht unter dem Titel : Sachsen-

spiegel. ( Spiegel war ein Modetitel in Mittelalter.

Man verstand darunter jede deutliche Vorschrift des Ver-

haltens ). Er legte dabey die deutschen oder Sächsischen

Gewohnheitsrechte , das ältere Magdeburgische Weich-

bild (schon berühmt im 12ten Jahrh. und im 14ten sehr

erweitert) , hier und da auch die Fränkischen Kapitulārien

zum Grund , und bediente sich dabey der lateinischen

Sprache, überfeste aber nachher das Werk ins Deutsche.

Auch ohne kaiserliche Bestätigung erhielt der Sachsen-

spiegel nicht allein in Meißen , Thüringen und dem

nördlichen Deutſchland , sondern auch in der Lausih, in

Schlesien, Böhmen , Mähren , Polen und Preußen ges

sehliche Kraft. Burkhard von Mangelfeld hat,

Glossen über den

Sachsenspiegel geschrieben . Das Schwäbische Land-

recht wurde 1282 von einem Ungenannten gesammelt

und heißt , wiewohl nicht ganz passend , Schwaben-

spiegel. Der Verf. selbst hat sein Werk Landrechts-

buch oder jus provinciale Alemannicum betitelt. Er

scheint den Sachſenſpiegel zum Grunde gelegt und nur

dessen Hauptsäße näher auf die Denkart , Sitten und

Gebräuche der Schwaben und Bayern angewandt zu haz

ben. Die bis jest beste Ausgabe rührt her von

Hieron. van der Lehr. Viele andere Provins

unter andern Gelehrten, die besten

-

zial:
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zial- und Stadtrechte entstanden in diesem Zeitraume;

zum Theil gesammelt in A. Fr. Schott's Samm-

lungen zu den deutschen Stadt u. Land-

rechten. Leipzig 1772-1775.

Aber erst im Anfange des 18ten Jahrh. hatte sich das

deutsche Privatrecht einer besondern Bearbeitung zu er-

freuen. Man trug es in Verbindung mit dem rom.

Recht ( da man früher die deutschen Rechte und Landess

gefeße demselben bey seiner Aufnahme entgegengesezt

hatte ) , und zwar nach seiner Abweichung oder Ueberein-

ftimmung damit, vor. Conring, Joh. Nic. Her-

tius ( geb. 1652 , † als Prof. zu Gieſſen 1710 ), und

vorzüglich Joh. Schilter betraten zuerst die Bahn

und Leşterer zeigte auch richtig den Unterschied beyder

Rechte und gab für das deutsche die richtigen ' Quellen

DurchGeorg Bayer ( geb. 1665 , 7 als Prof.

zu Wittenberg 1714) erlangte das deutsche Privatrecht

zuerst eine wissenschaftliche Gestalt, welche nach ihm

Heineccius, Gundling , von Ludwig , Engau,

v. Selchow, Pütter vervollkommneten und Just.

Fried. Runde (Prof. zu Göttingen, geb. 1741 )

am glücklichsten bearbeitete. Das Werk des Lehtern

commentirte Wilh. Aug. Fr. Danz ( Hofgerichts-

aſſeſſor zu Stuttgart, geb. 1762 ) . Meusel Leitf.

III. S. 1303. f.

an.

"

Privilegien der Bücher f. Bücher - Privilegien.

Probierkunst, um an kleinen Quantitäten den innern

Gehalt eines Metals oder einer andern Materie in na-

türlichem oder künstlichem Zustande zu bestimmen , ents

stand nach dem Borrichius aus der Chemie und De-

stillirkunst, und wurde zuerst durch die Egyptier bekannt.

Curieuse Nachrichten von Erfindern und

Erfindungen. Hamburg 1707. S. 129. Mars

cus Gratidianus brachte in Rom zuerst im Jahr

R. 688 die Probierkunst bey den Silbermünzen in An-

wen=
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wendung. Beckmann's Technol. 718. Krůnig

Encykl. CXVII. 673. ff. liefert ein Verzeichniß der

vorzüglichsten Schriften über diesen Gegenstand. Aus-

zeichnung verdient auch: Klaproth's Beyträge zur

chemischen Kenntniß der Mineralkörper.

Berlin 1795. 8.

Probierofen nebst einem pyrometriſchen Anzeiger wurde

von dem Engländer Mushet erfunden . Der pyrome-

trische Anzeiger besteht aus einer Stange , welche der

Hige des Ofens ausgeseßt ist , und gegen den kurzen Arm

eines Hebels drückt, dessen Långe mit der Spiße einen ,

Gradbogen bestreicht. Busch Alm. VII. 362.

Probierstein war schon den Römern unter dem Namen

Index bekannt. Ovid. Metaph. II. v. 676 707.

Probierwaage. Im Jahr 1550 erfand Hanns

Lamprecht zu Nürnberg, dessen Nachkommen sich von

Wach zu nennen pflegen, subtile Probierwaagen. La in -

precht starb nach 1560. Kleine Chronik Nürn²

bergs. Altdorf 1790. S. 65. Neue Probiers

waagen hat Hyacinth Magellan erfunden Lich

tenberg's Magaz. 1781. 1. B. 2. St. S. 48 fa

Herr Magnie, ein Mechanikus in Paris, hat Probier-

waagen von so großer Richtigkeit verfertiget, daß sie so-

gar bey 2000 eines Grans einen Ausschlag gäben.

Kurze Gesch. d . merkwürdigst. Begebh.. Ente

bed. u. Erf. 1785. Osnabrúd. Von E. L. Reins

hold.

Processionen. Der Gebrauch Proceffionen zu hals

ten , ist aus dem höchsten Alterthum. Solche Feyerlich-

keiten waren allemal eine Ergóßung für das Volk, eine

Erinnerung , was man von den Göttern zu hoffen und

zu fürchten hätte, und eine Ermahnung zur Dankbarkeit

für alle empfangene Wohlthaten. Es war ju den Zeis

ten des heil . Ambrosius , daß dieser heydnische Ges

brauch von den Chriſten angenommen würde.

B. Handb. d. Erfind, 1or Th. 2. Abth. Gg

Es fielent

nicht
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nicht selten grobe Ausschweifungen dabey vor, Die bez

rühmte Procession des heil. Sacraments zu Air in der

Provence und einige in Flandern geben einen Begriff von

diesen Mißbrauchen. Bersuch einer Culturge=

schichte. Franks. u. Leipzig 1798. S. 100.

Die wöchentlichen Processionen der Katholiken

um die Kirche mit ihren Litaneyen hat Honorius I.,

der im Jahre 626 zum Pabst gewählt wurde und 638

starb, eingeführt. Die Proceſſion mit den Hoftien hat

Innocentius III. im Lateranensischen Concilio 1215

aufgebracht. Fabricius II . 642. 1053.

s
.

Prozeßordnung erfanden unter den Griechen die Athe-

nienser zuerst. Aelian. Var. Hist. III . 38. Die älteste

Proceßordnung in deutscher Spräche ist der Richtsteig

über das Land- und Lehnrecht, den entweder

Burcard von Mangelfeld , oder Gerke von

Kertaw , oder Herrmann von Desfelde in ála

ter niedersächsischer Sprache im 14. Jahrh. aufgesett hat.

3. A. Fabricius. 1752. 2. B. S. 1030.

Proclamationen oder Aufgebote der Verlobten wurden

im Jahr 1198 gebräuchlich. Witting's Handb.

f. Prediger IV. B. 1. Thl. 152. Nach Andern iſt

diese Gewohnheit erst im vierten Lateranischen Concilio

1215 unter Pabst Innocentius III. aufgekommen.

Grellmann kurze Gesch. der Stolgebühren

oder geistl. Accidenz. Göttingen 1785. S. 13.

Produktenkarte, welche die vorzüglichsten Naturerzeug-

nisse der verschiedenen Gegenden angiebt, erfand Aug.

Fr. Wilh. Crome, Prof. zu Gießen , Verf. der

Schrift: Europens Produkte, zum Gebrauch

der neuen Produktenkarte von Europa.

Dessau 1782. 8. Eine Produktenkarte von Chur-

sachsen gab Lange 1781 heraus , und im Jahr 1805

Herr von Breitenbauch eine ähnliche von Europa,

au seiner Schrift: Uebersicht der vornehmsten

Cr-
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Erzeugnisse Europens und der übrigen

Welttheile.

Professor. Die ersten Lehrer an Universitäten hießen

Magistri oder auch Lectores; doch kommt auch schon im

XII. Jahrhundert das Wort Professor vor. Meusel II.

679. Mit Unrecht nennt man daher den Anarimans

der den ersten Professor in Griechenland , und Pytha-

goras den ersten Profeffor in Italien. Nicht Jeder, der

Iehrt oder für Geld lehrt, ist Professor, sondern nur der,

welcher diesen Titel vom Magistrat bekommt. - Cle =

mens V. verordnete Professoren der orientalischen

Sprachen an den Universitäten. Euring. Conspectus

reipubl. liter. II. P. 1. Tom. p. 252. Der erste Pros

feffor , der in deutscher Sprache docirte , war Paras

celsus Bombast von Hohenheim. Stolle

Historie der Gelahrtheit. Jena 1724. S.

539. Joh. Hartmann aus Amberg wurde 1609

zuerst auf der Universität zu Marburg als Profeſſor der

Chemie, und Werner Rolfind (geb. zu Hamburg

1599, † 1673 ) auf der Universität zu Jena zuerst in

dieser Eigenschaft angestellt. Meusel L. 1249.

Siehe Naturrecht u. Dekonomie.

Prognostikon, Wetterparoscop f. Baroscop.
Ein

neues meteorologisches Werkzeug unter dem Namen Pro-

gnostikon kündigte Herr Caronte, physikal. Instru

mentmacher zu Mez , im Jahre 1780 im Journal ency-

clop. 15. Aout. 1780. T. VI. P. I, p. 151. an , dessen

Erfindung ihm vom Hrn. Parlamentsadv. Lejaune

mitgetheilt worden war. In demselben Jahre 1780

wurde in der gothaischen gelehrten Zeitung bekannt ges

macht, daß die Bestandtheile des Prognostikons aus ei-

ner Quantitát Salpeter , der sich auf den Boden gefeßt

hatte, und aus einem ſpirituosen Liquor bestanden. Nach

den Versuchen, die der Herr Hofrath Sulzer in Gotha

anstellte, fand er , daß der gemeine Branntwein dazu

6 g 2 am
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am dienlichsten sey. — Nach des Herrn Prof. Acharð's

Versuchen bestehen die Bestandtheile des Prognostikons

aus gemeinem reinen Kornbranntwein , worin 3 Theile

Campher , ein halber Theil gereinigter Salpeter und ein

halber Theil Salmiak aufgelöset find. Halle beschreibt

bas Prognostikon unter dem Namen chemisches Wetter-

glas im 1. B. der fortgefeßten Magie.. S. 386.

Reichs- Anzeiger 1794. Nr. 104. G. 989-990.

Der Phyſikus Traupel nahm Campher, Salmiak

und reines Quellwasser dazu. Am besten wird es bereiz

tet aus 3 Quint Campher , 1/2 Quint Salmiak,

Quint Salpeter , worüber man , in ein cylindrisches

Glas 6 Loth Branntwein gieſet , und das Glas an ´eis

nen Ort hångt , wo es Zugluft hat.

ger 1794. Nr. 106. S. 1003.

Reichs - Anze iz

Projection nennt man die Verzeichnung der Landkarten

und den Inbegriff der Grundsäge, worauf jene Verzeich=

nung beruht. Es giebt mehrere Arten der Projection.

Nach dem Bericht des Synesius hat schon Hip-

parch die Eigenschaften der stereographischen Projection

entwickelt. Man ſehe Fabricii Biblioth . Graec. Vol. V.

p. 292. Edit. Harles, und Weidler's Histor. Astron.

Cap. VII. nro. 28. Stereographisch heißen alle Project

tionen einer Kugel; woben das Auge in der Oberfläche

derselben steht, und die gegenüber liegende hohle Halbz

kugel betrachtet. Claudius Ptolomaus giebt, in

bem ersten Buche seiner Geographie, nachdem er, im

20ſten Kapitel desselben , seines Vorgängers Marinus

Manier, die ganze bekannte Welt auf einer ebenen

Fläche zu verzeichnen , als incorrect getadelt und verwors

fen hat, im 24sten Kapitel zwen verschiedene Methoden

zu eben diesem Behufe an. Die bey der ersten Methode

zu befolgenden Grundsäge theilt er Kap. 21 mit. Bey=

be Entwerfungsarten sind aber keine perspectiviſche Pro-

jectionen, sondern die erste Manier kommt´im Weſentli-

chen
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2

schen mit der De L'Isle'schen Methode überein , und

die Andere ist der Bonne'schen Methode ähnlich.

Monatl, Correfp.: 1805. April. S. 319 flg.

Köler in feiner allgem. Geographie der Al =

ten, Lemgo 1803 , und Andere mehr fanden in dies

fen Entwerfungearten fälschlich die stereographische Proz

injection, Siebe, Landkarten, Im Jahre 1672

eigedenkt. Varenius der stereographischen Projection in

feiner Geograph . general. nr. &. und Aguilonius hat

¡ dieſen Namen zuerſt eingeführt. Über das Verdienst,

die stereographische Projection, früher, als Varenius

und Hafe , zur Zeichnung von Karten angewandt und

empfohlen zu haben ; gehört den beyden Astronomen

Stabius und feinem Schüler Johann Werner,

( 1von welchen Weidler in der Histor . Astron. Cap.

XIV. Nro. III. u. IV. handelt. , Letterer giebt in seiner

Schrift; de quatuor orbis terrarum figurationibus,

welche nebst andern seiner 15-14 zu Nürnberg herausge-

-zugebenen Uebersehung und Paraphrafe des ersten Buchs

von Ptolomaus Schrift angehängt ist , einen stereo-

graphischen Entwurf der Kugel bis zum 10º füdl. Breite

auf dem Horizonte von Nürnberg. Er empfiehlt sie des-

...wegen, weil sich auf ihr die Distanzen der eingetragenen

Derter von dem Orte, deffen Horizont die Tafel ist , so

wie auch die Positionswinkel der Erstern in Beziehung

souf Lettera vermittelst eines perspectiviſch eingetheilten

Maaßstabes und eines Transporteurs leichter finden lass

fen Monatl Corresp. 1805. April. S. 339.

*

Eine andere Art der Projection ist die Central:

Projection, nach der besonders größere Stücke der

Himmelskarten oder Sternkarten " verzeichnet werden,

wobey man annimmt, das Auge des Beobachters stehe

im Mittelpunkte und betrachte die, hohle Fläche der Ku-

gel Auf einer die Kugel berührenden Ebne wird nun

jeder Vunkt der Kugelfläche da abgebildet, wo die gera=
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de Linie , aus dem Auge nach ihm verlängert , die Ebene

trifft. Die Theorie dieser Projection lehrt Kåsther

(Acta Acad. Mogunt. ad ann, 1776, p. 172. Die älteste

bis jest bekannte Nachricht von der Centralprojection

fand Hr. Hofrath Kästner in folgender Schrift: No-

va imaginum coelestium prospectiva ex mundi centro

in diversis planis globum coelestem tangentibus , per

tabulas particulares , coelo et accuratioribus Tychonis

observationibus quam simillima , olim Romae circa

annum 1612 calculo ac dileatione R. P. Christophori

Grienbergeri Oeno Halensis e societ. Iesu elaborata,

nunc denuo ' opera et impensis A. R. D. Hieron, Am-

brosii Langenmantel Canonici 'ad S. Mauritium etc.

in gratiam matheseos cultorum in lucem producta

Aug, Vindel, 1678.8. Der Jesuit Christoph

Grienberger war 1561 zu Halle in Tyrol geboren,

wurde der Schüler und Nachfolger des Clavius in

Rom, woder'am 11ten Mårz 1636 ſtarb. Die Origi-

nal -Ausgabe ſeines Buchs führt den Titel : Prospec-

tiva nova coelestis , seu tabulae peculiares ad asteris-

mos in plano delineandos auct. R. P. Christoph.

Grienberger, S. I. Rom. 1612. Kircher in arte

magna lucis et umbrae. Rom. 1646. pag. 562.

i nennt den Grienberger ausdrücklich den Erfinder

dieser Projection. Allgem. geograph. Epheme v.

Zach. 1798, Nov. S. 406 folg. DerJesuit Pardije s

lehrte die fo entworfenen Karten zuerst in einen Würfel

von 6 Seitenzusammenfügen, der eine Kügel umschließt.

Siehe Globi coelestis in tabulas planas redacti de-

scriptio , auctore R. P. Ignatio Gastone Pardies Soc.

Ies. Mathematico , opus posthumum . Dieſe Schrift

ist dem Herzog Johann Friedrich von Braun -

fchweig -Lüneburg zugeeignet , der zuHannover re-

fidirte. Der Verf. der Zueignungsschrift fagt: Nova

haec coeli sidorumque descriptió , tuo consecrata no-

mini , opus est insignis e societate nostra mathematici,

*

་

quod
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quod ille cum affectum reliquisset , studio et labore

meo utcunque perfectum est. - Unterzeichnet I. D.

F. (Fontenei) S. I. Auf den Råndern der ersten Karte

fteht Pardies ' ens eigne Dedication an den Herzog,

datirt Lut. Paris. 1673. Leibniz in den Act. Eru-

dit. Apr. 1691. p. 182. scheint auch Landkarten nach der

Central Projection vorgeschlagen zu haben. Allg.

geogr. Ephem. von 3ach. 1798. Nov. S. 410.

411 Der Erfte , welcher einen aus 6 Karten bestehens

den Atlas des ganzen Erdkreises in der Central Projec

tion entwarf, war Christ. Gottl. Reinhard.

Atlas des ganzen Erdkreises nach den neues

ften astronomischen Bestimmungen und mit

den neuesten Entdeckungen , in der Centrals

Projection auf VI Karten entworfen, von

Chr. Gottl. Reinhard. Weimar 1803. 4 Rthlr.

12 Gr.

An=

Johann Matthias Hase hat unter den Deuts

schen zuerst die von de L'Isle angefangene Reforma-

tion der Landkarten glücklich fortgesezt und vervollkomm-

net , und dieses nach der von ihm so genannten stereo-

graphischen . Horizontal - Projection.

naten der Universität zu Mittenberg v. J.

Chr. A. Grohmann. Dritter Theil. Meißen

1803. Diese Projectionsart ist die einzig wahre. Mo=

natl. Corresp. Sept. 1803. S. 269 .

Patrick Murdoch ; hat drey Kegelprojectionen anges

geben , die man ſehr rühmt , indessen haben sie auch ihre

Nachtheile. Die erste Murdoch'sche Projection findet

sich in Murdoch's eignem Auffage in den Philos. Trans-

act. Vol. L. P. II. p. 554. Von der 2ten und dritten

Murdoch'schen Kegel - Projection findet man in einem

Nachtrage Murdoch's zu seiner bereits genannten

Abhandlung Nachricht. Der General Adjutant La=

dislaus von Lipszky kam durch eignes Nachdenken

፡

auf
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auf eine Projectionsart bey den Karten, welche ohngefähr

dieselbe war , wie sie Murdoch gegeben hatte. Allg.

Geogr. Ephem. v. 3ach 1799. Jenner. S. 107.

Man hat auch eine Projectionsart für Landkarten von

dem französ. Geographen Bonne, aber diese Entwer-

fungsart , deren man sich besonders bey Ländern bedient,

die ihre größere Ausdehnung von Norden nach Süden

haben, hat den Fehler , daß sie in manchen Fällen die

Distanzen um das Doppelte zu groß , und zugleich in
derselben

Gegend , doch in anderer Richtung , um die

Hälfte zu klein angiebt. Bonne blühete um 1765.

Monatl, Corresp. v. Zach. 1800, Febr. S. 185.

186. Ebend.. 1807. Oct. 6. 342,

•

Die Caffinische Projections - Art ist eine Cylinderentz

wickelung ; alle Meridiane und Parallelen werden als gez

rade und parallele Linien angenommen , da sie es doch

wegen ihrer Convergenz nicht seyn können. Monatl.

Corresp. April. 1803. S. 288.

Noch einige Arten von Projectionen findet man in

Gehlers phyf. Wörterb. Suppl. V. 543. f. u.

Ebend. 1055+ f、

"

Das vollständigste und beste Werk über dieſen Gegen-

ſtand ist : Vollständige und gründliche Anweiz

fung zur Verzeichnung der Land , See=

Himmelskarten und der Neße zu Conglos

bien und Kegeln von J. Lob. Mayer. Era

langen. 1794.

Projections -Maschine , die an der Röhre des Teleſcops

selost befestiget wird , zur Abzeichnung der Sonnen- und

Mondflecken , bat herr Oberamtmann Schröter era

funden. Schröter's Beyträge zu den neuesten

afronomischen. Entdeckungen; f. auch I. G.

Geißter's Befchr, und Gefchichte der neues

kea Inftrum, u. Kunſtwerke, gter Zhl. 1798.

.83

Pro-
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Prologus f. Schauspiel..

Proportion in der Malerkunst f. Malerkunst.

Proportionen f. Mathematik.

1

Proportionallineal ist ein breites Lineat , worauf alle

Linien getragen sind , die sonst auf den ordentlichen

Proportionalzirkel getragen werden ; jedoch nur einmal ;

dagegen befindet sich hier noch ein Lineal , die Regel gez

nannt, das um einen Stift beweglich ist , deffen Zen-

trum genau im Anfange der Linie stehen muß. Jede

Linie hat ihr eignes Zentrum , und dient statt des einen

Schenkels des Proportionalzirkets , aber das bewegliche

Lineal statt des andern Schenkels . Benjamin Bras

mer, hessischer Baumeister zu Marburg , erfand bas

Proportionallineal im Jahre 1618. Antipandora L

S. 458,

Proportionalzirkel ist ein geometrisches Instrument,

welches dazu dient, die Verhältnisse zwischen den

Größen von einerley Art, z. B. zwischen zwey Linien

oder zwey Flächen oder zwey Körpern zu erforschen. Er

besteht jezt aus zwey , mit ſechs Arten von Linien bezoz

genen Linealen , die durch einen Stift und ein Gewinde

zusammengefüget sind. Für den ersten Erfinder deſſels

ben hält man Jobst Byrge , einen Meßkünstler des

Landgrafen Wilhelm in Kaffet , und die erste Bez

schreibung dieses Instruments hat Levinus Halffuả

im Jahre 1603 in seiner Schrift von den mechaniz

schen Instrumenten geliefert , wo er zugleich gez

steht, daß er dieses Instrument zuerst bey dem Chutmayn-

zischen Rathe Brömsern von Rudeshain gesehen

habe. Antipandora I. 458.

Galilȧi (geb. z. Pisa 1564, † 1642) verbesserte

dieses Instrument, indem er statt der Füße des Zirkels

zwey Lineale nahm , aber doch den Namen Proportional-

zirkel beybehielt , weil die beyden meſſingenen Lineale,

wie bey einem Zirkel , durch ein Gewinde verbunden

blies
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blieben. Diese Verbesserung veranlassete Viele , den

Galidi für den Erfinder des Proportionalzirkels über-

haupt zu halten. Ein Maylander , Balthasar Ca-

pra, suchte dem Galildi diese Erfindung streitig zu

machen. Jablonskie II. 1106. Dechales in f.

Geomet. pract. Lib. 4. f. 58 gedenket , daß ein Medi-

kus , Phil. Horcher, zwey Jahre früher als Gali-

Laus, nämlich 1605 , drey Bücher davon herausgeges

ben, und läßt in Zweifel, ob diefer Horcher ålter ist,

als Jobst Byrge , dem Hulsius die Erfindung zu-

schreibt. Rosenthal VI. 792 .

Einen solchen Proportionalzirkel , womit man jeden

vorgegebenen Winkel geometrischer Weise in drey , fünf

und mehrere Theile theilen kann , suchte der Baron von

Tschirnhausen schon um 1674 zu verfertigen und

brachte ihn kurz darauf zu Stande. Einen Proportios

nalzirkel von anderer Einrichtung , aber zu gleicher Ab-

ficht , erfand Thomas Ceva , ein Jeſuit in Italien,

im Jahr 1694. Bion mathemat. Werkschule.

Weitere Eröffnung v. 3. G. Doppelmayr.

S. 3 .

Einen perspektivischen Proportionalzirkel hat Lam-

bert angegeben und Georg Friedr. Brander aus

Regensburg, nachher zu Augsburg , hat einen solchen

verfertigt, der zu perspektiviſchen Zeichnungen eingerich-

tet ist. Kunst , Gewerb- und Handwerksge-

schichte der Reichsstädt Augsburg von Paul

von Stetten dem Jüngern. I. Th. 1779. S.

182.

Profa, ungebundene Rede , wird den Versen entgegenge-

fest. Die ältesten Schriften ber mehresten Nationen

wurden in Versen geschrieben , theils weil man nur wich-

tige Dinge, die die Einbildungskraft ſehr reizten , auf

die Nachwelt zu bringen suchte , theils weil man durch

den Wohlklang dem Gedächtniß zu Hülfe kommen wollte.

Die



Profa. 475

Die Prosa kam also in den Schriften später auf. Die

Einführung der Prosa in Schriften von philosophischem

Inhalte schreibt man dem Pherecydes zu , welcher

1 der Syrer oder Scyrer genannt wird , weil er von der

Insel Scyros gebürtig war. Plin. VII. 56. Nach dem

| Eufebius lebte dieser Pherecydes zur Zeit der ers

ften Olympiade. Eusebius de Praeparat. Evangel. vol.

10. Andere ſehen ihn aber einige Jahrhunderte fpåter

+ und machen ihn zu einem Zeitgenossen des åltern Cy-

rus und des römischen Königs "Servius Tullius.

Dieſes wird noch durch die Nachricht bestätiget , daß

Pherecydes ein Schüler des Pittakus und der

Lehrer des Thales gewesen sey. I. I. Hofmanni Lex.

univers, "Basil. 1677 unter Pherecydes. Das Buch,

welches er in Proſa ſchrieb , war eine räthselhafte ſymbo-

lische Theologie (I. I. Hofmanni Lex. univ. Continuatio.

Basil. 1683 unter Pherecydes), die den Titel Heptaony-

chon oder Theocrasia oder Theocratia' führte. J. A.

Fabricius 1752. 1. B. S. 817. In historischen

3: Schriften führte Cadmus von Mileto , der Aeltere,

der um 2800 n. E. d. W, lebte, ' zuerst die Prosa ein. Plin.

lib. V. cap. 29. Das älteste auf unsere Zeiten gekom-

mene Buch in Prosa sind die Schriften des Herodot,

ber 450 Jahre vor Chr. Geb. lebte. Bey den Römern

war . Fabius Pictor der Erste, der in ungebun

dener Rede schrieb, Juvenel de Carlencas c.

Kübers, von Joh. Ehrh. |Kappe 1749. I. TH. VIII.

Kap.

Um die Bildung der Prosa inItalien machte sich B'oc

caccio († 1875 ) sehr verdient ; durch Macchia-

velli († 1482 ) wurde sie zu größerer Reinheit ge-

= 1 bracht ; dennoch blieb die Zahl der klaffischen Proſaiſten

sehr klein. Nach Macchiavelli erinnerten erst wies.

der Gravina († 1718 ) und Bettinelli daran,

daß die italienische Sprache zu einem körnichten Vortra-

ge Kraft genug besite. Im Dialog zeichneten sich aus :

น

1

Al-
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Algarotti und Kaspar Gozzi.
Die beyden pro-

faischen Muster im Briefstyl, Bembo und delta

Cafa, verdienten diese Auszeichnung nicht.

Die französische Prosa bildete sich nach dem Untergan-

ge der Ritterpoesie , allmählig bis auf die Zeit Ludwig

XIII. , durch Umarbeitung der Rittergedichte in proſai-

sche Romane und darauf durch den heroischen Roman..

Joh. Ludw. Guez, Sieur de Balzac (geb. 1594,

A

1654) und Vinc. Voiture (geb. 1598, t . 1648)

legten hernach ihre bildende Hand an fie , obgleich jener

noch voll von Schwulst und Bombast und dieser voll von

Affectation ist. In der Uebersehung des Curtius von

Claude Fabr. de Vaugelas (geb. um 1585. t

1653) hat die franz. Sprache schon eine klassische Ge-

ftalt, und in Pascal's Provinzialbriefen eine solche

Richtigkeit und Reinigkeit, daß ihr Styl noch nicht ver-

altet ist. Um Ende des 17ten und im Anfange des 18ten

Jahrh. wollte sie Fontenelle noch mehr verfeinern,

fiel aber ins Uebertriebene. Im 18ten Jahrħ. waren

Voltaire und Rousseau die beyden großen Muster

in der Prosa, jener schon in dessen ersten , dieser erst in

der andern Hälfte. Mich. de Montagne oer

Montaigne (geb. 1533 , † 1592 ) , der erste dog-

matische Schriftsteller von Bedeutung , zwang zuerst die

robe Profa, sich seinen philoſophiſchen Betrachtungen zu

fügen , worin fich ihm auch sein Copiſt , Charron,

doch nur von Weitem näherte. Darauf folgte ein Stills

stand bis auf Karl de Saint- Denis de Saints

Evremont (geb. 1613 , † 1703 ) , der wenigstens

etwas Geistreiches in feinen dogmatischen Vortrag legte.

Fenelon gab ihm Natur und Anmuth , Lud. Raci-

ne klaffische Richtigkeit und Reinheit, Remond de

Saint-Mard († 1757) Munterfeit und Paradorien,

und Karl de Secondat Baron de Montes-

quieu (geb.... † 1755) Stárke und Kraft. Mit

4

Bola-
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Voltaire und Rousseau fleng eine neue Epoche des .

dogmatischen Vortrags an. Die Encyklopädisten , Joh.

le Rond d'Alembert (geb. 1717 , † 1783) , Di-

derot und Andere hatten alle Reize des Styls und die

ganze franzöſiſche Sophistik in ihrer Gewalt, um ihre Le-

ser zu blenden und zu überreden. Der vorzüglichste

-

Meister im Dialog außer dem Theater war Fenelon

(† 1715). Durch Pascal's († 1662 ) wisige

Briefe wurde der gute Geschmack in Frankreich firirt. Eiz

nen ehrenvollen Plaz behauptet auch Marie de Ras

butin, Marquise von Sevigné ( geb. 1626 , †

1694 ). Meusel III. 1179-1184 .

Sttfried war der erste Schriftsteller , der sich der

beutschen Prosa bediente. Euring. Conspect. reipubl.

litter. P. I. 322.Martin Luther brachte zwar in seine

Profa eine Richtigkeit , Gewandtheit und Kraft , wie vor

und lange nach ihm Niemand ; aber der Genius seiner

Zeit und die Ueberlast seiner Geschäfte hinderten ihn an

ihrer weitern Vervollkommnung. Der Dichter Opię

schrieb die Profa nicht viel beſſer , als seine Zeitgenossen.

Nach ihm sank sie sogar noch tiefer , bis auf Christian

Thomasius, der die deutsche Prosa zwang , dem wifs

senschaftlichen Vortrage zu dienen. Wolf faßte näch

ihm eine Reihe philosophischer Schriften in deutscher

Sprache ab und gab ihr zuerst philosophische Bestimmt

heit. Unter Mosheim's Bearbeitung nahm ſie ſogar

Züge derWohlredenheit an. Die Schweizer, Bodmer

und Breitinger, desgleichen Gellert, Rabe-

ner, Cramer und manche Andere wirkten durch die

Bremischen Beyträge vortheilhaft auf die Ausbils

dung der deutschen Profa. Mehr Schwung bekam sie noch

durch die Verfasser der Berliner Literaturbriefe,

unter ihnen befonders Lessing und Moses Mens

delssohn, und durch die schöne Literatur Britans

niens. In Ansehung der dogmatischen Schreibart

ehren
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ehren die Deutschen mit Recht immer noch das Unden-

ken der eben genannten Schriftsteller. Der didactische

Dialog wurde von einigen Schriftstellern mit großem

Glück versucht, z. B. Moses Mendelssohn , Wie-

tand, Lessing, Herder , Engel, Meißner.-

Die erste Sammlung deutscher Briefe von B. Neukirch

ift ein Denkmal der Geschmacklosigkeit. Gellert's

Briefe sind zwar weit geschmackvoller , aber für unsere

Zeiten zu manierirt und galant. Rabener's Briefe ha-

ben zwar diesen Fehler nicht, find aber zu wenig vollen-

Der reichern und vollern Prosa nähern sich die

freundschaftlichen Briefe von Abbt , Mendelssohn,

Leffing, Gleim, Jacobi und die lehrreichen Briefe

von Winkelmann, Leffing, Sturz u. A. Ein

vollendetes Muster in der deutschen Prosa giebt es aber

noch nicht, weil die Deutſchen selbst noch nicht einig sind

über die Regeln einer guten Schreibart. Meusel III.

1187-1193 .

det.

Vor dem Erzbischof Joh. Tillotson (geb. 1630,

† 1694 ) und vor dem Ritter Wilh. Temple ( geb.

1628 1698 ) hatten die Engländer gar keine ächte

Prosa. Deshalb wollte der Graf Roscommon ( †

1684 ) zur Ausbildung der englischen Sprache eine

Sprachakademie stiften, woran ihn aber der Tod hinder-

te. Nach ihm beschäftigte sich Swift ernstlich mit ih-

rer Gründung , aber auch er kam nicht bis zur Ausfüh-

rung , und ſo verdankt die englische Nation ihre gute

Prosa bloß einigen talentvollen Männern , wie Tillot-

fon, Temple, Shaftesbury, Addison, Swift,

welche den Reichthum der englischen Sprache als Meis

ster zu brauchen wußten. Berkeley , der vorzugs

lichste Nachahmer des Plato , ist im prosaischen Dialog

noch nicht übertroffen. Pope's und Swift's

Briefe sind in einer klassischen Sprache abgefaßt , aber-

voll Selbstgefühl. Weniger selbstgefällig , aber gleich

rein und gut, schreibt Gray. A. a. D. 1193-1198.

Die
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*Die bessern Profaiſten Spaniens und Portugals leba

ten im 16ten und zum Theil noch im 17ten Jahrh. U.

a . D. 1181. Die übrigen europäischen Nationen, bes

sonders die dänische und schwedische, fuchten , hauptsächs

lich erst im 18ten Jahrh., ihre Prosa zu verbessern.

Die Sprachakademien , z. B. in Rußland und in Schwe

den , bewirkten auch eine beſſere Pflege der Redekunst.

A. a. D. 1198 f.

Prosodien ( gooodlov ) find Lobgeſånge , die dem Apollo

und der Diana gemeinschaftlich gesungen wurden , be-

fonders in dem Augenblicke, wo man ſich dem Altare nås

herte , um das Opfer zu vollziehen. Eumelus soll

dergleichen Lieder zuerst verfertigt haben , als die Messe-

nier unter der Regierung des Phinta ihre Opfer zum

erstenmal nach Delos schickten. Nach dem Zeugnisse des

Pollur wurden sie mit der Cither begleitet. Forfel

Gesch. d. Musik. I. 214.

Protestanten werden alle diejenigen genennt , die sich zu

Folge der Reformation des 16ten Jahrh. von der römis

schen Kirche getrennt haben. Der Ursprung dieser Bes

nennung war folgender : Auf dem Reichstage zu Speier,

im Jahre 1529 wurde katholischer Seits der Beschluß

gefaßt, daß alle Abänderungen in kirchlichen Dingen bis

zu einer allgemeinen Kirchenversammlung eingestellt ſeyn

follten. Gegen diesen Beschluß protestirten die evangelis

schen Stände, fest entschlossen , in Sachen der Religion,

außer der heiligen Schrift kein anderes Ansehen anzuer-

kennen. Ungeachtet alſo ursprünglich dieser Name nur

den Evangeliſch - Lutherischen zukommt, ſo wurde er doch

nachher auf die übrigen Religionspartheyen übergetra=

gen, die das Panier der römischen Kirche verlassen has

ben. Convers. Lex. III. 496. Leipz. 1798.

Provenzalische Dichter s. Dichter.

Psalmen find Gedichte religiösen Inhalts von verschiede:

nen Verfassern, (Herders Geist der hebr. Poë-

ſie
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fie, die in den Synagogen der Juden und dann auch

in den Versammlungen der ersten Christen mit und ohne

Musik abgeſungen wurden. Selbst in der ersten Zeit

nach der Reformation bediente sich derselben noch die re-

formirte Kirche. Ambrosius Lobwasser brachte

jene Gefänge in deutsche , Andere in französische Ver

fe. Von einigen Römisch- Katholischen wird dage-

gen behauptet , daß sie mit den Melodien der Pfalmen

Ihr Gespott trieben ; Karl VIII ., König von Frankreich,

foll am liebsten nach dem 129. Pſalm getanzt haben. I.

A. Fabricius. III. 489 .

Pſalmodie, die kirchliche Singart der Pſalmen ; fiche

bieſe.

Psalter, Pfalterium, Psalterspiel, Nablium, ist

ein musikalisches Instrument , welches nach Einigen Saiz

ten, nach Einigen aber Pfeifen hatte. Einige geben ihm

12 , Andere 13, 22 , 24 Saiten. Nach Einigen glich es

der Laute, es hatte einen Bauch , wie einen Weinschlauch

und einen Hals mit 10 gleich entfernten Queerstegen.

Pfeiffer hält es für eine wahre Lyra der Alten. For:

fel's Gesch. der Musik I. 133. Nach Isidor's

Beschreibung hatte es die Gestalt eines Triangels und

wurde mit den Fingern , wie eine Cyther berührt ; war

aber darin von der Cyther verschieden , daß der Psalter

den Reſonanzboden oben , die Saiten aber unten , diè

Cyther hingegen den Klangboden unten, die Saiten aber

oben hatte. Forkel a. a . S. II . 204. Die Erfin-

bung dieses Instruments wird den Cappadociern zuge

geschrieben. Clém. Alex. Strom. Lib. I. p. 307. Die

Hebräer erhielten es von den Sidoniern. Blanchinus de

tribus generibus instrumentor. music. vet. organ. p . 35.

Alexander von Cythera bezog dieses Instrument

mit mehreren Saiten ( Athenaeus Lib. IV. p. 183. ) und

weihete es der Diana zu Epheſus. Wehrs vom

Papier S. 21, 2

spsy=
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Psychologie f. Seelenlehre.

Puchwerk f. Po chwerk.
Poch

=1:1
"

1

Puder. Eine Art desselben war ken. ?Alten bekannt. Jos

fephus , Antiquit. Lib. VIII. c. erzählt, daß sich

die Reiter des Salomo täglich mit Goldstaub gepus.

bert hatten, damit ihre Haare, wenn die Sonne darauf

fchiene, glänzten. Die alten Jütinnen puderten ihre

Haare, ebenfalls mit Goldſtaub. Gothaischer Hof

kalender 1790. Auch die griechischen Fürſten befah-

len, daß sichdaß sich ihre Leibwachen mit Goldftaub pudern foll

ten. Die Kaiser Gallienus und Commodus pus

derten fich auch mit Goldtaub. Antipondora II.

5.531

Von dem Puder aus Mehl findet sich wohl eine Spur

bey dem Homer, welcher erzählt, daß dieMören, oder

kinsParcen , Schwestern mit schnellen Flügeln und mit

Mehl bestreuten Häuptern gewesen wären (Ho=

mer's Hymne auf den Hermes Vers 549-

1550, fv) aber, hieraus läßt sich nicht aufden Gebrauch

des Mehlpuders unter den Griechen schließen.

·

N
suis 1Man glaubt gemeiniglich , der Gebrauch des Haarpu-

= bers ſey zugleich mit den Perücken aufgekommenz i als

lein der Puder aus Kraftmehl ist neuer als jener Haarz

pug und steigt nicht über das 16te Jahrhundert hinaus.

Unter Ludwig XIV, († 1715 ); war der Gebrauch des

Hii Puders noch nicht allgemein und dieser,König, haſſete an=

fänglich diese Mode. Zu Ende des 17tenFahrhunderts

puderten sich nur die Komödianten, und zwar blos auf

der Schaubühne. Nach geendigtem Schauspiele klopf-

ten fie forgfältig wieder den Puder aus den Haaren,

Beckmann Anleit zur : chnol, 1787 186.

In Schweden erstreckt sich der Gebrauch des Puders

kaum über das Jahr 1670. Stocholmer Magaz.

III. 189
189- 1756,

.031

=0;

#

B. Handb. d . Erfind, 1or Ch. 2. Wbth. Sh
Herr
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Herr Böttiger (in ſ. Sabina S. 147. ) leitet

den Ursprung des Puders von einer unreinlichen Haut-

und Kopfkrankheit ab.

"

,

Der starke Verbrauch des Puders machte ein Surro-

gat für denselben sehr wünschenswerth , denn man bes

rechnete, daß sonst in Deutschland allein 30 Millionen

PfundPuder jährlich verbraucht würden, was wohl über-

trieben ist , wovon 100,000 Menschen mehr leben tönn-

ten. Allein Bier fest man voraus , daß zum Puder lau-

ter Stärke 9 HAMAMETER nicht geschehen ist,

ba man häufig mit Graupenmehl puderte. Ein Unges

nannter machte auch im Reichsanzeiger bekannt

(Nr. 33. . 337. 1796. ) , daß er ein Surrogat state

des Puders erfunden habe , wozu gar kein Getreide

tomme unbbas body dieselben Dienste leiste.

da

6.

Puber erhält man auch aus der Fruchtdes Roßkapani-

39 ¿enbaums. Journal f. Fabrik: 1796. Jul. Se26.

Pa In England hat man Haarpuder aus Reis verfertiget,

uber leichter und feiner als der Stärkepuder seyn soll.

Busch Alm. 57918

Der Herr Brigad. Gr. von Chemensky hat eine

fehr einfache zweckmäßige und bewährt gefundene Mas

fchine angegeben , mit welcher man sich den Haarpuder

felbst

fchine
leichter

Mühe aus Stärke bereiten kann , wos

durch man denselben ganz rein , nicht mit fremden Thei-

len vermischt, erhält. Die Beschreibung davon 'f. in

Busch tm. IV. ,

4 ་ ་ 、 ། ”

Der französische Dekonom Sarcey de Sutiès

res hat zu einem Puder- und Stärkesurrogat das Mehl

einer Pflanze vorgeschlagen , von welchem er behauptet,

daß

es piel weißer und leichter als das Weizenmehl sey.

Pflanze ist die Nigella , Schwarzkümmel , N, Da-

mascena , damascenischer Schwarzkümmel , Garten=

schwarzkümmel, dessen Saamenkörner, die der französ

Fische
得
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fische Dekonom wahrscheinlich im Sinne hat , gewürzars

tig sind. Sie soll auf einer gleichen Oberfläche dreymal

mehr Mehl geben, als das Getreide. Busch Alm.

5 VIII, 476.0
+

Da heut zu Tage der Gebrauch des Pubers sehr ab-

genommen hat, so find Surrogate desselben so nothwen-

dig nicht mehr; sollte aber die neuerlich nach dem großen

Befreyungskriege getroffene Einrichtung Sr. königl Hoh.

Tardes Churfürsten von Heffen, der bereits die

Offiziere in und außer dem Dienste pudern läßt , allge=

Homeiner werden und sich auch auf die gemeinen Soldaten

eerstrecken, so möchte es wohl nothwendig werden, jene

fast vergessenen Surrogate einer so entbehrlichen Sache,

als des Puders , wieder hervorzusuchen.

•

Pudermühle. Der Mechanikus Michel Miffel hat

Pudermühlen erfunden , worin zugleich gemahlen und

• geſiebet wird , und welche ein einziger , selbst schwacher

Mensch, treiben kann. Busch Alm. V. 483.

Puerto Bucarelli, ein inselreicher und zerschnittener Bus

'fen unter 55° 17' N. B. und 32 ° 9 ′ W. L. von San

Blas in Amerika , wurde von dem Spanier Juan de

Ayala 1775 entdeckt und zu Ehren des Vicekönigs Antonio

.3 Maria Bucarelli y Vrsua so benennt. Allgem. geo-

graph. Ephem. Aug. 1801. S. 105.

530

5748

1

7

Puerto de los Remedios in Amerika entdeckten die Spaz

nier, Juan de Ayala und Juan Francisco de

la Bodega y Quadra, 1775 Allgem geogr.

1 Ephem. Aug. 1801. S. 104..1

2

10

Puffyder lange Puff, ist eine Art des Bretspiels , da man

Sumit, den Würfeln erst wirft und dann die geworfne Bahl

Smitmit den Steinen seht. Dieses Spiel war schon dem

Ovid und Teren (in Adelph. act. 4.sc, 7.) bekannt.

In Deutschland war es bereits zu den Zeiten der schwä-

bischen Kaiser gewöhnlich. Manessische Samm =

lung II. ›93% -1

3

Sha Puls
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Bulgenkunft (Bulgenkunst) , Kastenkunst , eine Wasser-

funft, die das Wasser vermittelst der Bulgen hebt. Fa

• cobfon I. 330. Eine folche Pulgenkunft gab es schon

1538 auf dem Aberdam in Joachimsthals. Joachim 3 z

thaler Chronik ad ann. 1538
fok

Puls ist das Schlagen der Puls- oder Schlagadern , wel-

ches vornehmlich
& u
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empfunden wird. Die Chineser sollen schon 2697 vor

*** Chrifti Geburt ein Buch über den Puls gehabt haben,

welches sie dem Kaiſer Hoangti zuschrieben. Auch foll

Tſiou-ho - kt , auf Befehl des chinesischen Katers

Chin- nöng, ein Buch vom Pulse geschrieben haben.

Goguet v. ¡Ursp. d. Gef 141. 272. Nachden

neuesten Nachrichten der englischen Gesandtschaft nach

China artet die Untersuchung des Pulſes bey den Chine-

fern in Gaukeley aus, Galenus behauptet, daß Ae =

gimius von Elis , der noch vor dem Hippokrates

klebte, der Erfte gewesen sey, der die Lehre vom Pulse

untersucht habe. Sonach wäre denn Hippokrates

nicht der Erste , der das Schlagen des Pulſes genau be-

obachtete und gewisse Anmerkungen darüber machte , wie

Einige behauptet haben. Jablonskie Allgem. Ler.

Leipzig 1767. II. S. 1111 Daß Herophilus

aus Chalcedon , der 3648 , ålſo etwas später als Hip-

pokrates, lebte , zuerst den Puts genau beschrieben

haben soll (Mercurial.Variar. Lect. Lib. II. c. 12.) , iſt

zwar nicht wahrscheinlich , doch machte ihn die Putslehre

aufmerksam auf die Semiotik. Meuset Leitf. 1.

408. Er wußte die Pulsschläge der menschlichen Körs

per, nach dem Unterschiede des Alters , künstlich in musis

* kaliſche pedes einzutheilen , und lehrte auch, daß die

AraPulsſchläge nach muſikaliſchen Rhythmen bewegt würden.

4

Focher's Gelehrt. Ler unter Herophilus.

Machher haben noch Apollonius von Memphis

(I. A. Fabriciuś 1752, IL 241.), vein Sohn des¸

Stra=
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Strato, ferner Chryfermus und Heraclides

(Ebendas, S: 352.) vomPulse geschrieben. Archi-

genes von Apamea , der zu Trajan's Zeit Arzt in

Nom war, schrieb ein im Alterthum berühmtes Buch

über den Puls, das von Galen mit einem Commentar

begleitet wurde. Meusel II. 520. 521. Theo-

philus Protofpatarius zu Constantinopel hat im

7. Jahrh. water dem Namen Philaretus ein Buch

de pulsibus geschrieben. Fabricius II. 237.

Struthius, Leibarzt des Königs Sigismund

August, suchte 1540 die Lehre vom Pulſe wieder bes

fannt zu machen. Ebendas. 1754. III. 571, Im

17ten Jahrhundert wurde die Pulslehre sehr verbessert,

besonders nachdem Wilh. Harvey ( geb. 1577 , +

1657 ) den Kreislauf des Bluts entdeckt und ſeit 1619

öffentlich gelehrt hatte. Meusel III. 1257.
(

Falconer suchte einen absoluten Normalputs für

den gesunden Zuſtand auszumitteln , um das Urtheil über

die Gegenwart eines Fiebers in vielen Fällen minder

schwankend zu machen. Seine Schrift wurde aus dem

Englischen übers. von Kausch, Leipz. 1797. 8.

a

Van Marum zu Harlem hat Versuche mit " der

Electricitat angestellt, und gefunden , daß dieselbe kei-

nen merklichen Einfluß auf den Puls habe. Das Résul-

tat seiner mit mehreren Personen von verschiedenem Alter

* angestellten Persuche hat er in Tabellen bekannt gemacht.

Busch Alm. V. 122. 123.

Pulsadern. Daß diese nur mit wenig Blut und mehr

mit einem Dunst angefüllt sind , der den größten Theil

des thierischen Lebens ausmacht und von dem das Schlas

gen der Pulsadern herrührt, hat Herr Rosa , Professor

der Arzneykunst zu Modena , entdeckt und durch Bersuche

bewiesen. Lichtenberg. Magazin. 1783. II . 1. St.

S. 207.

Puls-
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Pulsaderwunden. Ein Instrument, um den Verlust des

Blutes dabey zu hemmen , hat der Franzose Des=

champs erfunden. Richter chirurg. Biblioth.

XIV. 4. S. 487.

Pulshammer f. Wasserhammer,

Pulslehre. Eine spisfindige erdachte der Spanier Franz

Solano de Luque (in der ersten Hälfte des 18ten

Jahrh.) , die von seinem Sohne Peter, und in der

Folge in Frankreich von Theoph. de Bordeu (geb.

1722, als Dechant der medic. Facultät zu Paris

1776) weiter ausgebildet und verbreitet wurde. Meu-

fel III. 1274.

Pulver, antispasmatisches ; der wahre Erfinder und Ura

beber des antispasmatischen Pulvers ist der königl.

Preußis. Leibarzt und Hofrath Stahl. Sittenberg.

Wochenblatt 1770. III . 4. St. 28 .
7

Pulver. Ein Pulver wider den Biß toller Hunde erfand

Julius Palmarius in Paris im 16. Jahrh. I. U.

Fabricius. 1754. III. 561,

Pulver. Ein cachectisches ( wider die Auszehrung ) Pul-

ver erfand im 16ten Jahrhund. du Chesne oder

Quercetanus. Ein anderes erfand zu derselben Zeit

Job. Schyronius. I. A Fabricius. III. 565.

1: 569.

Pulver zum Feuerlöschen f. Feuerlöschmittel

S. 256.

Pulver f. Schießpulver.

Pulver f. Sympathetisches.
1

Pulverfässer. Der Seelieutenant Henry Smith

hat ganz kupferne Pulverfäffer vorgeschlagen , deren Deff-

nung, wo das Pulver hinein geschüttet wird , mit einem

Pflocke, an dem eine Schraube ist , verschlossen wird,

so daß fie völlig wasserdicht ist. Ueber den Pflock wird

9 ein
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ein Griff gemacht, damit Einer dem Undern das Faß hins

reichen kann, ohne daß es aus der Hand gelegt wird,

bis es an Ort und Stelle ist , wodurch man des gefähr

lichen Rollens dieser Fåſſer überhoben ist. Diese Fäſſer

find phnstreitig besser als die bisherigen , in welche leicht

Nåſſe dringen kann. Englische Miscell. XIII.

Bds 38 St. 1803. S. 188.

Pulver- Fege.

יז

Eine Maschine , womit man jede Art

von Pulver, Mehl und Puder , nach den Graden seiner

Feinheit , mit einer einzigen Arbeit leicht abſondern kann,

g findet man beſchrieben und abgebildet in dem Magazin

alber neuen Erfindungen. II. B 3. St. 172.

Pulverkasten. Derselben bediente man sich im Nieders

ländischen Kriege als Fladderminen. Sie wurden ein-

gegraben, mit Steinen und Bretern bedeckt und durch

Nasen dem Boden gleich gemacht. Das Leitfeuer ward

durch eine Rinne gegen die Näſſe und gegen åußere Bez

schädigung verwahrt. Hoyer I. 499. Dasselbe ge=

schah auch in der Belagerung von Kandia, wo die vor-

theilhafte Beschaffenheit des Bodens erlaubte , diese Pul-

verkasten an einer und eben derselben Stelle mehrere

Male anzuwenden , und die wüthenden Stürme der Tür-

ken dadurch sehr wirksam zurückzuweisen. Hoyer II.

284.

Pulverladungen waren in der ersten Zeit nach der Ein-

führung des Feuergewehrs in hölzerne Büchsen vertheilt,

die an dem Bandulier - Riemen von der linken zur rechten

Schulter herabhiengen. Hoyer I. 286.

Pulvermagazin. Lerour hat ein Mittel erfunden,

welches verhütet , daß die Pulvermagazine nicht ſpringen

können. Frankfurter kaiserl. Reichs Ober-

Post- Umts-3eitung. 1793. Nr. 75.

Pulvermaschine s. Faß zum Feuerlöschen.

Pulvermühle ist eine Maschine , worauf die Materialien,

aus denen das Pulver bereitet wird , zermalmet werden.

In
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In den ersten Zeiten begnügte man sich , die Substanzen,

aus denen das Schießpulver zusammen gefest ward , auf

gewöhnlichen Mahlmühlen zu zermalmen und hierauf zu-

sammen zu mischen. Allein die damit verbundene Ge-

fahr des Entzündens führte bald auf die Erfindung der

Stampfmühlen, wo dieMaterien mit Stempeln, die ihre

Bewegung durch eine Welle erhalten , klar gestoßen und

durch einander gemischt werden. Eine solche Pulvers

mühle foll die Stadt Lübeck schon im Jahr 1360 gehabt

haben. Im Jahre 1373 wurde von dem Kaufmann

Baumgärtner und Behaim (beyde Patrizier) eine

Pulvermühle in Nürnberg angelegt. Geschichte des

Nürnbergischen Handels. Ein Verfuch voa

Joh.Ferdin. Roth. 1801.Ein gewisser Harscher

hatte 1435 ebenfalls eine solche Pulvermühle vor der

Stadt Nürnberg. Hoyer I. 77,

Unter den Pulvermühlen find die Walzmühlen diejes

nigen , welche am wenigsten gefährlich sind , aber etwas

mehr Zeit zur Verfertigung des Pulvers wegnehmen,

welches dafür auch von befferer Güte ist. Die Materias

lien werden hier nicht durch Stampfen , sondern durch

das Zerdrücken vereiniget. Durch ein Wasserrad werden

zwey senkrechte Walzen oder Wellen umgetrieben , deren

jede mit ihren beyden Armen zween mühlensteinförmige

Marmor , auf ihrem Rande, über einen horizontallies

genden runden Marmor , durch dessen Mittelpunkt jene

Welle geht, herumführet. Auf den liegenden Stein,

der mit einer hölzernen Einfassung verschen ist , werden

die Materialiën geschüttet , die von dem Arbeiter mit eis

ner Krücke unter die Laufer geschoben und von Zeit zu

Beit benest werden.

+

Ob man dergleichen Walzmühlen am Ende des 17ten

Jahrhunderts schon in Deutſchland hatte, ist ungewiß;

gewiß aber ist, daß man sie schon kannte, denn Buch-

ner und Braun erwähnen fie in ihren Urtillerie - Bú

chern.

f
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P

1

Echern. Hover lk 37. In Frankreich ist aber eine

folche zuerst vom Pater Fery angegeben und 1754 zu.

Essonne gebauet worden. Beckmann's Anleit. z.

Technol. Göttingen 1787. S. 453. Eben dies

ser Pater Fery hat noch eine andere Einrichtung dieser

Walzmühlen angegeben , wo er vier Walzen von gegof:

senem Eisen anbrachte , die 6000 Pfurd wogen. Im

Jahre 1756 machte man zu Essonne Versuche damit und

mah konnte in 8 Stunden so viel Masse bearbeiten , als

in den Stampfmühlen in 24 Stunden bearbeitet wurde.

Ebendal. S. 454 .

7

Von einer andern Einrichtung sind die jeßigen ſchwes

dischen Pulvermühlen , die Karl Knutberg 1754 ans-

gegeben hat. Ihre Beschreibung f. in Bedmann a.

a. D. S. 453.

Die erste Pulvermühle in England wurde unter der

Königin Eliſabeth von einem Deutschen angelegt.

Behrs vom Papier S. 293....

"

Eine besondere Erfindung einer Pulvermühleiff in

Bidler's Theatro Machin. P. I. nro. 68. befindlich.

Ein gewiſſer kaiserlicher Ingenieur gab 1710 eine Bez

schreibung von dergleichen Mühlen zu Regensburg im

Druck, unter dem Titel :^ N i chtige Invention einer

ganz neuen Pulver -Mühle. →→ Daniel Ella

rich giebt in seinem Artillerie- und Feuerwerka

Buche zwey befondere, von den gemeinen unterschiedene

Arten von Pulvermühlen an. Vollbeding Supe

plem. S. 215 216.

•

-

Carny hat eine sehr einfache Maschine erfunden,

vermittelst welcher zwey Männer 100 Pfund Schießpula

ver zu verfertigen im Stande ſind . Wenn eine Festung

mit einer hinlänglichen Menge solcherMaschinen versehen

wáre, fo waren die Pulvermagazine unnöthig, und es

brauchte nur ein hinlänglicher Vorrath von Salpeter,

Schwefel und Kohle da zu seyn , um gerade so viel Pul-

ver



490 Pulverprobe.

ver zu verfertigen , als immer nöthig wäre, und das

Aufgehen der Pulvermagazine würde wegfallen. Repert.

of arts and manuf. Nr. 36.

J

Lemaitre hat die Entdeckung geraacht , daß verkohl-

tes Holz durch den Schlag mit anderm dergleichen Holze

Funken gebe. Es iſt alſo höchſt gefährlich, bey der Pul-

verfabrikation die Kohlen in Stücken anzuwenden , viels

mehr ist es nothwendig , fie nur pulverifirt zu brauchen.

Busch Alm. IX. 585. 586 .

Pulverprobe. um die Stärke des Pulvers zu prüfen,

waren verschiedene Pulverproben gewöhnlich, welche die

Kraft durch eine eingetheilte Stange oder durch eine

Gradscheibe anzeigten. Gegen das Ende des 17ten .

Fahrhunderts erfanden die Franzosen eine andere Me-

thode: fie ladeten dieKammer eines kleinen dazu beson-

soders bestimmten Fußmörsers , der auf 45 Grad gerichtet

war, mit 3 Unzen Pulver , welches eine maſſive kupferne

Kugel von sechzig Pfunden auf eine bestimmte Entfer-

nung førttreiben mußte. Hoyer II. 39.

Regnier bediente sich einer gewöhnlichen Stahlfes

derwage , an der eine kleine Kanone aus Metall ange-

bracht war , die, mit Pulver geladen , beym Abbrennen

die Pulverkraft in Gewichten auf dem Theilbogen der

Wage ausdrückte. Hoper II. 911.

Die kleinen Eprouvettes find wegen der kurzen Kams

mern und ihrer Wandelbarkeit zu verwerfen. Die stes

hende Pulverprobe (Eprouvette à cremaille ) , die

Eprouvette à piston und die Eprouvetté à boulet , ſind

ebenfalls mangelhaft. Bey D' Arcy finnreicher kleiner

Pulverprobe , welche durch den Rücklauf einer kleinen

Kanone die Stärke des Pulvers angiebt, sind kleine Vers

sehen nicht zu vermeiden. Für den allgemeinen Militär-

gebrauch bleibt der Probemeſfer am/vortheilhafteſten.

Die von Robin angegebene und von D'Arcy vervoll-

kommnete Pulverprobe , wobey ein Pendel durch die ab-

ges
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1.

geschoffene Kugel in Schwingung gefeht wird , bleibt die

beste. Neue Schriften der naturforschenden

Gesellschaft zu Halle, 2ter Band. 3tes Heft.

Pulversack ist ein lederner Sack, worin man das Pulver

afo gut verwahren kann , daß Wasser und Feuer demsel

ben keinen Schaden zufügen können. Der P. Cornelli

zu Ancona erfand denselben im Jahr 1699. Er schoß

einen solchen mit Pülver gefüllten Sack aus einem Mör-

fer in die freye Luft , und doch blieb das Pulver unvers

fehrt. · Wolf Mathemat. Lér. Leipzig 1716.

46.4776. 1

Eine andere Art Pulversäcke beschreibt Belidor in

• feinem franzöſiſchén Bombardier , welche theils

wie Granaten mit der Hand geworfen , theils auch aus

Mörsern geschossen werden. Die, welche aus Mörfern.

geworfen werden, haben auf dem Boden eine Bombe

von 6.3oll im Diameter. Jablonskie II. S. 14 2.

DieTürken bedienten sich ihrer nach des Collado Zeug-

niß häufig zur See, um ſie in die feindlichen Schiffe zu

rwerfen und dieſe damit anzuzünden. Hoyer I, 266. II,

1.285.

}

Pulver Sprengen. Eine wichtige Verbesserung beym

Sprengen mit Pulver hat William Jeffop beschries

ben. Mehr hierüber f. Busch Alm. XII. 297·

303.

Pulverstampfe. Ein berühmter Mechanikus in Berlin

hat eine Pulverstampfe erfunden , die in einer Festung

gebraucht werden kann , wo keine Pulvermühle vorhans

den ist. Die Nugbarkeit derselben soll ihre völlige Richa

tigkeit haben. DerMechanikus verlangte zum Bau der-

felben 500 Rthl. Der König hat dieser Pulverstampfe

seinen Beyfall gegeben und befohlen , daß dem Künstler

die Hälfte seiner Forderung gleich und die andere Hälfte,

* wenn die Maschine völlig im Stande seyn wird , ausge-

#zahlt werden soll Kaifert, privilegirte Ham-

bur:
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burgische neue Zeitung. 17918 17. St. 29.

Jenner. ན་

Pumpe ist eine Wasserkunst , da man das Wasser in Roh-

ren durch Auf und Niederdrücken , d. i, durch die Bes

wegung eines Kolbens in einer Röhre und so genanntem

Stiefel in die Höbe hebt, und damit , besonders durch

das Druckwerk, viel höher bringt , als durch alle andere

Maschinen. Ctesibius , eines Barbierers Sohn von

Alexandrien, der vor dem Archimedes lebte, war der

erste Erfinder der Pumpe. Man theilt die Pumpen wie-

der in Pumpwerke, Saugwerke und Druckwerke. Bqll=

ftändige Theorie der Saug- und Hebepum=

ppen u. s. m. von Dr. Joseph Baader. 1797.

Bayreuth. S. 70.

$

Die Spiralpumpe wurde 1746 von Andreas

Wirz , einem Zinngießer in Zürich, erfunden. Den Na-

men Spiralpumpe hat sie von einem schneckenförmigen

Made, das inwendig einen Spiralgang hatte , etwa wie

eine Uhrfeder , die inwendig in ihrem Gehäuse losgegan=

gen ist. Dan. Bernoulli hat fle verbeſſert und

-schlug statt des Spiralrades nur Schlangewindungen vor,

wodurch das Wasser noch höher getrieben werden konnte.

Der königl. fchwed. Akad. der Wiss. neue

Abhandl. aus der Naturlehre für das Jahr

1783. überf. v. A. G. Kästner. 4. B. 1785.

S. 58-77. 121-145:145: 197 217. 277-291.

$11

Duglas Buden , deputirter Marschall von der

Admiralitat in England, hat 1767 eine Maschine erfun

den, mit welcher man bey der Probe in anderthalb Mis

nuten zwo Tonnen Waſſer aus dem Schiffe brachte.

Herr Darles de Linieres hat ein neu einges

richtetes Pumpenwerk erfunden , welches man ſowohl

mit Beyhülfe eines von ihm erfundenen mechanischen

Vortheils , als auch ohne denselben und auf die gewöhn-

liche Weise arbeiten laffen kann. Apr 1sten April 1761laſſen

erhielt
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•

་

1
St.

erhielt er darüber einen Freyheits -Brief auf 25 Jahre.

Wittenberg. Wochenbl.: 1773. 6. B. 19.:C

6. 145. Aber ein Mitglied der Leipziger ökon, Geſellz

* fchaft, ein großer, Kenner von hydraulischen Maschinen,

tyhat die domnHina Darles de Linieres erfundenen

:: Sprizen ahne Leder und Mumpen geprüft und gefunden,

daß sie nichts Neues , sondern sowohl in der innern als

ind außern Construction lauter Sachen enthalten, die in

Deutschland entweder bekannt oder wenigstens versuchet

und als unbrauchbar verworfen worden sind. Dahingez

hört auch die mit zwey Cylindern verfehene große Feuers

29d ſprise , die von dieſem Kenner gänzlich analyſirt und das

ben gezeigt wird , daß ihre gänzliche Einrichtung yom

Hrn. Hauptmann Wiedemann für den Hof zu Dress

den längst sey gebraucht worden. Ebendas. wom

Jahre 1769. 2. B. 48. St. 403.

tish HervoCammas de Rodez in Paris hat Pumpen

von verschiedener. Form und Größe erfunden Lauenb.

zogeneat. Kalender. 1776. S. 125.2 tra

Da bey den Sauge- und Druckwerken , wegen der

Friction der Kolben, beständig Fehler entstehen , indem sie

entweder zu hart anliegen' und zu viel Kraft zur Bewe-

gung brauchen, oder zu gemächlich und loker sind und.

das Wasser durchlassen ; so hat ein gewisser Engländer,

Namens Haskins, anstatt des Kolbens Quecksilber

angebracht, wodurch das Eindringen der Luft veolütet

und auch das Steigen des Wassers befördert wird . Jas

cobson II. S. 318.
« 2

Herr D. Baader in Edinburg hat eine sinnreiche

und einfache Einrichtung erfunden , durch welche'er mehr

ausrichtet, als durch alle bisher üblich gewesene Hands

pumpen hat geschehen können. Bergmannisches

Journal. 3weyter Jahrgang. Zweyter

B.; von A. W. Köhler. Frepberg 1789. VIII.

St. II. 19 m

1

Eine
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Eine Pumpe, die das Wasser durch die Centrifugal-

Traft hebt, wurde von dem Marquis Dugrest ange=

*
Vegeben.
gebenbrand

nymicDie Schiffspumpen , welche Le Noble und› Br á-

rumah erfanden , leisteten den gehofften Nußen * nicht.

Journal des Lurus u. d. Moden. 1792. Jen=

ener S. 15. ada mo? mediol Poroff Brin

4

Eine Pumpe nach einer ganz neuen Einrichtung hat

dɔ&John Skey. angegeben. Repert. of arts and manuf.

* Nro. XI. mehen

Robertson Buchan an hat eine Pumpe erfunden

* 4zum Heben des Waſſers unter verschiedenen Lagen; be-

Tonders am Bord der Schiffe , und welche gelegentlich

als eine Feuersprige gebraucht werden kann. Busch

# Ime III. 239. fecro , bunton (9) Baal
@A

Der geschichte Kunststeiger Linberg in Schweden

14hat die Pumpenröhren dadurch verbessert , daß er sie ins

dwendig riur Bugraume mit Kupferblech bekleiden ließ.

Das Wasserrad braucht nun kaum die Hälfte Aufschlag-

wasser, das3. Leder wird nicht so sehr abgenust, als bey

den Röhren von Holz und auch an Holzola wird beträchtlich

erpart . 23uj 2im . III . 305 tr , đBusch

+

ME

on Billiam Lander Kupferschmidt zu Mese in der

Grafschaft Wilts , hat eine neue Maschine erfunden,

um Wasser durch Pumpen in die Höhe, zu heben , und

sharüberim Nov. 1799 ein Patent erhaltenenti a

=D Der Ingenieur- Geograph I. N. Champion zu

Leipzig hat eine Saugpumpe erfunden , bey deren Spiel

der Druck der Luft keinenEinfluß äußert. Der Eng=

länder Benjamin Onårbon hat, zu den gemeinen

Pumpen eine Vorrichtung erfunden , wodurch sie zugleich

als Feuersprigen dienen können. Krunis Encycl.

se

19 CXVIII. 694. 708. 710. 712.

Der Franzos Pochon hat eine Art von Pumpe er-

funden , vermittelst welcher man in jeder Minute 1000

Cu
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12%Cubikfuß Luft aus einem Zimmer wegpumpen und alsó

Zeine sehr schnelle Circulation hervorbringen kann , die in

großen Krankensålen , desgleichen in Trockenhäusern der

Fabriken mit Nußen zu gebrauchen seyn dürfte Die

Pumpe hat die Gestalt einer gestusten Säule und der

Mechanismus ist so leicht , daß ein Kind die Maschine in

Bewegung... ſeben kann. Journal für Fabril.

August 1801. S. 141 low #

5

Marknoble hat eine doppelte Pumpe , oder ein

Pumpenwerk mit zwey Stempeln erfunden , welches nicht

nur in den Bergwerken und bey andern Gelegenheiten

mit Vortheil angewandt werden kann , sondern auch

schon bey der englischen Marine durchgehends eingeführt

ift. Gilbert's Annal. der Phyf. 1803. St.sg.

Die Kettenpumpen und gemeinen Pumpen find durch

die Engländer Gwyinne und Noble verbessert wors

den. Englische Miscell. XXIV. St. 3.

Pumpenfeuer ist ein Luftfeuer bey den Feuerwerken, web

ches wie das Wasser aus einer Pumpe heraus fahrt. Es

ist unter allen das prächtigste., Stoevesandt hat ges

lehrt, wie es am schönsten zu machen sey. Jablons

10

Fie 1767. II. S. 1113.
"
$ 136 the!

J

Pumpmaſchinen , die Tag und Nacht fortgehen und nach

englischer Manier vom Feuer getrieben werden, benutt

sman in Holland zur Austrocknung der Sümpfe. Dekon.

1:25Hefte.01802. Sept. S. 286.1

Punisches Wachs s. Enkaustik.

Punsch, ein ostindisches Getränk, das die Engländer zu

uns gebracht haben , soll von dem malayiſchen Worte

Pancha (fúnf) so benennet worden seyn, weil es ge-

wöhnlich aus 5 Stücken, Wasser , Thee, Urak , Citro-

* nensaft und Zucker bereitet wird. Krüniş Encycl.

CXVIII. 724.

▾ Pan-
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Punzen - Arbeit f Opus mallei in dieſem Handbuch der

11. Erfindungen und Sulzer's Theoriesic, III, 745

sodunten:"Punkte, ar nodiɔlges?) (mailinatupla

Puppe. Am Pariſer Höfe würde 1783 ein mechaniſches

***Kunststück gezeigt, welches aus einer Puppe von 18 Zoll

bestand, die eine Art von Trompete vor den Mund

nimmt. Durch diese Trompete konnte man die Puppe

fragen , was man wollte und fie antwortete allemal mit

vieler Richtigkeit.: Chessie antwortete, hörte man in

dem Innern der Puppe ein kleines Geräuſch. DiePuppe

1197wirdsoben am Boden mit Bändern fest gemacht und

bangt; man kann fie aber auch los machen und in,die

1. Hand nehmen. Der Erfinder dieses Kunststücks ist ein

Franzose und hat es in Portugal gemacht. In Spa-

njen kam er darüber in die Inquisition und um ſich aus

derselben zu befreyen , mußte er den Mechanismus seines

Kunstwerks zeigen. Vergleiche noch Chinesische

Puppe.

ta and nalo vorms

des

Puppenbildner im Alterthum » Bottigers Sq

O bina S. 223. 236.

Pupille im Auge ſ. Augë.

Purganzen foll der dritte Aesculap , ein Sohn d

Arsippus und der Arsinon, erfunden haben. Ci-

cero de Nat. Deor. Lik III Polyd. Vergilius de rer. in

3 ventor. Lib. I. c. 20. Doch findet man im Apollo-

oof: Lib2.2., daß Melampus fchon

150 Jahre vor dem griechischen Aesculap . unter den

Griechen die Purganzen erfand . Der Vater der Mes

feln
Großvater

war

i

D

Iampus war Amythaon und der

: Abás, König in Argos. Auch pon den Egyptern weiß

5. man, daß fie fich frühzeitig der Purgir Mittel bedien-

ten , um die Krankheiten ihres Landes zu curiren oder

ihnen zuvorzukommen. Herodot, I. 77. Diodor. I

482.3 Die Araber find die Erften geweſen , welche von

den sichersten und gelindeſten Purgirmitteln, den Tamas

rins
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rinden , Sennesblättern , Rhabarber u. f. w. die beste

Nachricht ertheilt haben. J. A. Fabricius II. 815.

Der Arzt Chryfippus Cnidius, der zu den

Zeiten des Aristoteles lebte, war der Erste, der das

Purgiren verwarf. I. A Fabricius. 1752. II. 239.

Purpur, Purpurfarbe, wird aus dem Safte gewisser Meer-

schnecken oder Purpurmuscheln verfertiget, die bey den

Hebräern Argaman, bey den Griechen Porphyra

und bey den Römern Purpura oder ftrum ge

nannt wurden. Es waren hauptsächlich zwey Gattun=

gen der Schnecken , welche die Purpurfarbe lieferten ;

die eine hieß Buccinum, die, andere Murex. Die Purs

purfarbe findet sich bloß unter der Kehle der Purpurmųs

schel in einer weißen Ader, deren Saft an der Luft dun-

kelrofenfarbig wird. Halle fortgesette Magie

III. 17.90.
S. 576. Die Stoffe, die damit gefärbt

würden , ` waren nur von Baumwolle. Die Purpurfår-

berey ist eine Erfindung der Phönizier (Iul. Pollux. Lib.

I. c. 4.), und zwar der Tyrier (Ovid. Metam. Lib. VI. v.

61) ; besonders ſchreibt man die Erfindung, Stoffe mit

Purpur zu fårben , einem Hercules von Tyrus zu

(Goguet vom Urspr. der Gef. II. 2. Bch. 2 .

Kap. 1. Abtheil. ) deſſen Hund aus Hunger am

Strande des Meeres von Tyrus eine Meerschnecke und

zwar die Muschel oder Schaale eines Purpurfisches zers

biß, fraß und sich mit dem aus der Muschel fließenden

Safte die Schnauze roth färbte, wodurch er die Verans

laffung zur Erfindung der Purpurfarbe gab. Cassiodo-

rus Lib. I. Vatiar. Ep. 2. p. 4. Hercules stellte nun

mehrere Bersuche an, die so wohl gelangen, daß er sie

dem Könige der Phönizier überreichte, und in kurzer Zeit

machte der tyriſche Purpur ſelbſt dem Golde ſeinen Werth

streitig. Einige merken noch an , daß das Wort, wels

ches imSyrischen einen Hund bedeutet, auch einenFår-

ber anzeigt, und meynen, Hercules habe Färber

gehabt, deren Einer die Purpurfarbe erfand, welches

B. Handb. b. Erfind. 1or Th. 2, Abth. Ji aber
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aber mehr eine wißige Vermuthung ist, die gar keinen

historischen Beweis für sich hat.

Einige sehen die Zeit der Erfindung des Purpurs un-

ter die Regierung Phónir II. , Königs von Tyrus

und Sidon, der ein Sohn des Agenor war und et- ,

was über 1500 Jahr vor Christi Geb. lebte. Allge=

meines histor. Ler. Leipzig 1719 , unter Phó-

nir; Andere sehen sie in die Zeiten , wo Minos I.

in Creta regierte , der etwa 1459 Jahre vor Chr. Geb.

regierte. Suidas sub voce noaniñs. II. 73.

Auch der Doppelpurpur , der zweymal gefärbt wird,

wurde za Tyrus erfunden. Halle fortges. Magie

1790. III. 578.

#

Gewiß ist es, daß der Purpur, wie selbst Tychsen be-

hauptet, schon zu Moses Zeit bekannt war, und Arga-

man genannt wurde. Auch Homer gedenkt deſſelben

Iliad. VI. 219 ; er erzählt, daß die Nereiden, Meeresgôt-

tinnen, Töchter des Nereus und der Doris, die in

Höhlen unter demWasser wohnten, sich die Zeit mit Purs

purſpinnen vertrieben. Odyss. 13. v. 108. Auch sagt er,

daß die Nausikae mit der Spindel purpurne Bolle

fpann. Odyss. Z. v. 302. seq. Idmon aus Colophon

in Lydien, derVater der Arachne, färbte die Wolle mit

der Purpurmuschel, die bey den Römern Murex hieß und

die erbey Phocda in Aeonien fand. Ovid.Metam. VI. v. 8 .

In Rom wurde der Purpur gleich nach Erbauung der

Stadt bekannt. Auch die Meiber der alten Deutschen

konnten zur Zeit des Tacitus die Leinwand purpur-

roth färben. Cornel. Tacit. demor. Germ. c. 17.

Seit Theodofius dem Großen wurden die

Purpurmanufakturen kaiserlich , daher endlich nur eine

noch zu Tyrus und die andere zu Konstantinopel übrig

blieb jene wurde durch die Saracenen , diese durch die

Türken zerstört , und mit der Eroberung von Konstanti

nopel gieng die Kunst , wie die Alten den Purpur mach-

ten, ganz verloren. Wehrs vom Papier S. 585.

Nach-
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-Nachher hat man aber die Muscheln größtentheils wie-

der entdeckt, woraus die Alten den Purpur machten,

wenigstens findet man alle Kennzeichen an ihnen , die die

Alten von den Purpurmuscheln angeben. Plin. Nat.

Hist. Lib. IX. 60-63. Journal des Sçavans Aout.

1686 p. 195. Purpurschnecken , welche denen , die von

den Alten beschrieben wurden, sehr ähnlich sind , und

womit man auch färben kann , entdeckten Thomas

Gage bey der Stadt Nicoya im nördlichen Amerika,

ferner Cole 1686 bey Sommersetshire. Philos. Trans-

act. 1685. p. 197. Acta Erudit.'1686 , p . 620. Plu-

mier entdeckte bey den antillischen Inseln die` Pisseurs,

welche das Seewaſſer weit wegſprißen können. Leip-

ziger Samml. 1746. S. 274. Reaumur fand

eine Art von Buccinum an den Küsten von Poitou,

hauptsächlich gewisse eyförmige Kügelchen , die er Pur-

pureyer nennte, welche einen gelblichten Saft enthiel-

ten, der aufLeinwand alle Schattirungen von Gelb, Grün

und Himmelblau in etlichen Secunden durchlief , bis er

fich endlich in Purpurroth verwandelte. Mem. de l'Acad.

de Paris. 1711. p . 181. Man hat auch einen neuen

Purpur entdeckt , den die Alten wahrscheinlich nicht kann-

ten. Academ, des Sciences. 1771. Mem. 169. Zu

Guayaruil und zwar in der Statthalterschaft la

Punta de Santa Elena findet man Purpurſchne-

cken, womit die Spanier die Fasern gewiffer Pflanzen

fårben und damit handeln , indem man damit auf Zeuge

zu sticken pflegt. Juvenel de Carlencas

übers. von Kappe 1752. 2. Th. 29. S. 368.369.

-

Die Aplysien oder Seehasen geben, wenn sie beunru

higet werden , oder wenn man sie in süßes Waſſer legt,

in reichem Maaße eine rothe Flüssigkeit von sich, die vors

züglich aus den Poren der Haut und beſonders aus de-

nen , die an den Rändern des Deckels liegen, zu ſchwiz

ten scheint. Die Farbe ist hier so dunkel , daß eine eins

zige Aplysie einen ganzenWassereymer damit färben kann.

Ji a Da

TI
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Da sichnunmehrere Murer - Urten gerade ſo verhalten, ſo

glaubtCuvier, daß diese Flüssigkeit der Purpur der Alten

gewesen sey. Voigt's Magazin für den neue-

ften Zust. der Naturk. 7. Bds. 3. St. S. 195.

Purpurpulver f. Goldlad.

Purpurviolet. Fabroni inFlorenz hat durch die bloße

Orygenirung des Saftes einer Aloe eine violette Pur-

purfarbe erhalten, die er durch geschickte Miniaturmaler

probiren ließ, von welchen sie vortrefflich befunden

wurde. Eben dieses Pigmeut fand man auch zur Färs

bung der Seide sehr geschickt, dauerhaft und gegen die

Einwirkungen der Sonne beständig. Neues Jour-

nal der Phyf, v. Gren. 1796.III. 48 Heft. S. 476.

Puritaner, eine Parthey der Protestanten in England

und Schottland, welche sich bemüheten , die reine

Lehre wieder herzustellen und behaupten , daß die erſte

christliche Kirche nicht durch Bischöfe, sondern durchXel-

teste, d. h. Priester ohne bischöfliche Gewalt, sey regiert

worden. Sie unterwarfen sich auch bloß den von ihnen

gewählten Aelteſten. Diese Parthey entſtand ſchon im

16ten Jahrh., als Heinrich VIII. und ſeine Nachfol-

ger behaupteten , sie feyen als Herrscher in geistlichen

Dingen an die Stelle des Pabstes getreten. Unter

Karl I wurden die Puritaner fehr gedrückt und trugen

beßhalb zu seiner Entthronung und Hinrichtung fehr viel

bey. Nun triumphirten die Puritaner. Aus ihnen

entstand eine neue Sekte, die Independenten , welche

annahmen , daß jede einzelne Kirche einer Provinz von

allen andern unabhängig sey und ihre eigne Liturgie has

ben könne. Nach Cromwell's Tode unter Karl II.

and Jacob II. wurde die bischöfliche Kirche wieder herr-

ſchend ; man kränkte die anders Denkenden ( Diſſenters )

auf alle Art, and obgleich unter Wilhelm II. und seiz

nen neuesten Nachfolgern Grausamkeiten und heftige Bes

brückungen zur Ehre der Menschheit aufgehört haben, so

bilden die : Présbyterianer ( Puritaner) doch nur in

Schotte



Puterhähne. Pyramiden 501

Schottland die herrschende Kirche. Convers. Lex. I.

352. 353. unter Diffenters.

Puterhähne f. Kalekutiſcher Hahn.

Pyramiden find solche Körper , deren Grundfläche eine

geradlínichte Figur ist , die aber rings berum mit fo viel

Triangeln eingeschloffen ist , als die Grundfläche Seiten

hat ; oben laufen dieſe Triangel in eine Spiße zuſammen.

***Sie ſind eineErfindung der Egyptier, aber man weiß noch

nicht genau, wozu ihnen diese ungeheuren Gebäude dien-

ten. Einige (Plinius Hist. nat. 36, 16.) meynen, die egyps

stischen Könige hätten dadurch nur ihren Reichthum zeigen

wollen, Undere meynen, sie hätten zu Grabmålern gedient;

denn da die Egyptier glaubten, daß die Seele fo lange im

5. Körper bleibe, als derKörper unverlegt sey, so wandten ſie

allen Fleiß an, das Lezte zu bewirken , und baueren dieſe

dauerhaften Gebäude, um die Körper der verstorbenenKd-

rnige darin vor allem Schaden zu bewahren. Andere mey-

nen, die Könige hätten dadurch die müßigen Einwohner

zu beschäftigen und vor Empórungen zu bewahren ge=

fucht. Aristotel. de rep. V. c. 11. T. 2. p. 407. E.

ཁ་

ད་

Sylvester de Sach vermuthet, daß Pyramis eis

...nen heiligen Ort oder Tempel der Etymologie nach bedeu-

te. In dem 2ten Theil der fyrischen Chronik des

îBarhebraus , worin von den im Jahr der Griechen

1136 und 1141 geschehenen Reifen des Dionysius

son Telmahare, Patriarchen von Untiochien , nach

Egypten gehandelt wird , werden die Pyramiden ers

klärt durch Tempel, erbaut auf den Begräbniß:

plázen der Könige; und das wären fie auch ohne

Zweifel. Almamun, welchem man oft die Deffnung

der ersten Pyramide zuſchreibt , ist wahrscheinlich nicht

der Urheber dieses Unternehmens, weil Dionys zuvor

schon diese Deffnung fand, aber Almamun, unter dem

er doch lebte, nicht als den Veranlasser Hennt; ferner,

weil Almamun nur 49 Tage lang in Egypten gewes

fen ist. Bey den Arabern heißen die Pyramiden Atha-

ram ,

1
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ram, wovon Al der Artikel , HRM das Stammwort

ist. So ist von Pyramis die Sylbe Pi im Koptischen

der Artikel und RM, mit vorangehender Aspiration, das

Stammwort. Observations sur l'origine du nom don,

né par les Grecs et les Arabes aux Pyramides d'Egypte

et sur quelques autres objets relatifs aux Antiquités

Egyptiennes, par A. I. Sylvestre de Sacy. Paris. 1103

Man zählt jeht noch 40 Pyramiden in fünf Gruppen ;

námlich die Pyramiden zu Dschise ( Gizeh) , Manjel-

musa , Sakara, Dagschur und Feijum. Die Ers

bauung einer Pyramide schreiben die Egyptier dem Be-

nephes zu, dessen Regierung ins höchste Alterthum

fällt. Syncell. Chronogr. p. 54. 55. Gogwet vom

Urſpr. der Gef. III. S. 56. 57 — ſegt aber die

Pyramiden in den Zeitraum von 50 Jahren vor oder

nach Homer, 197

Die Pyramiden von Sakara sind älter , als die von

Gizeh Bey Sakara findet man 9 große und 8 klei-

nere Pyramiden. Die Größte ist etwa 800 Schuh hoch

und aus Ziegelsteinen erbaut. Die zweyte Pyramide ist

so hoch als die große Pyramide von Gizeh und viereckig

gebaut. gem. geograph. Ephemeriden

1801. Febr. S. 153 folg.

n

*

Vom südlichenThore des Dorfs Gizeh 32000 Fußents

fernt, befinden sich die Pyramiden von Gizeh. Die erste

und größte ist die Pyramide des Cheops oder Chem-

nis. Ihrer südöstlichen Kante gegenüber sehen drey

kleine Pyramiden , unter denen die südliche am wenig-

ften , die mittlere zur Hälfte , die nördliche ganz zerfal=

len ist. Auch auf der Südseite des Cheops stehen

awen kleine Pyramiden. Die eine , auffallend kleine,

fteht gerade gegen die Mitte des großen Cheops über,

und mit Wahrscheinlichkeit entdeckt Grobert in ihr

diejenige, welche nach Herodot. lib. II. 126. von der

Tochter des Cheops aus Steinen , von denen ihr je-

der Liebhaber einen liefern mußte, erbauet worden ist.

10

912

1

Me=
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Wenigstens erzählten diese Anekdote die egyptischen Prie-

fter dem Herodot von derjenigen Pyramide , welche

in der Mitte der andern drey ( das paßt nicht ganz zu

Grobert's Erklärung ) gerade vor der großen stehe

und an jeder Seite 150 Fuß habe. Der Cheops war

sonst mit Marmor incrustirt , wovon man noch Spuren

an ihm findet. Seine Masse besteht äußerlich aus 205

sichtbaren und drey unter dem Sand verborgenen Stein-

schichten. Die Legtern bis auf den Felsen aufliegenden,

betragen 11 Fuß , die Uebrigen 437 Fuß 2 3oll . Die

wirkliche (von dersichtbaren zu unterscheidende) Basis des

Cheops ist 728 Fuß, die sichtbare 718 Fuß.

Die zweyte Pyramide soll von Cheops Bruder,'

Cephren, erbaut worden seyn. Ihre Basis ist 655

Fuß, ihre Höhe 398 Fuß. Die dritte Pyramide, My -

cerinus, hat an ihrer ſichtbaren Baſis 280 Fuß und in

der Höhe 162. Die Steine sind nicht ohne Kalk_zu-

fammengefügt , wie Norden meynte. So ganz genau

find die Pyramiden auch nicht nach den Weltgegenden

gerichtet, wenn anders bey den Azimuthalmeſſungen der

Franzosen kein Irrthum vorgefallen ist.

Nach Herodot strömte ein Kanal in die Cheops-

Pyramide, wo er eine unterirdische Insel bildete , wo

fich Cheops fein so mühsam verstecktes Grabmal bereiz

ten ließ. Südlich und südwestlich vom Myceri-

nus stehen noch drey kleinere Pyramiden , welche die

größern von einigen Seiten her unsichtbar machen. De-

scriptions des Pyramides de Ghizé , de la ville du Cai-

re et de ses environs. Par I. Grobert. Paris An. IX.

aus dem Französischen überf. mit Anmerk.

u. einem Anhange. Gera u. Leipzig bey

Wilh. Heinsius dem jüngern. 1801.

Herr Hofrath Witte zu Rostock hält die Pyramiden

nicht für Werke der Kunst , sondern für Basaltauswürfe,

die in ihrer gegenwärtigen Geftalt so ganz aus der Erde

durch unterirdisches Feuer der Vulkane herausgehoben

wvor:
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worden waren. Ueber den Ursprung der Pyras

miden in Egypten , und der Ruinen in Pers

sepolis. Ein neuer Versuch von Samuel

Simon Witte, Hofrath u. Prof. zu Rostoď.

Leipzig 1789.

Phreolophor wurde von Nieps in Paris erfunden.

Der Name ( aus πvę, aɛolos, psow ) bezeichnet eine Mas

schine, mittelst welcher durch die mittelst Wärme ausge

dehnte Luft ähnliche Wirkungen , wie die der Dampfmas

fchine hervorgebracht werden. Der wesentliche Theil

dieser Maschine ist ein kupferner fest auf einen horizonta=

len Tisch gestellter Recipient, mit einer Röhre an der

Seite, durch welche eine Maſſe Luft in dieselbe gebracht

und comprimirt wird. Dieſe Luft trifft auf ihrem Wes

ge einen Gran brennbarer Stoffe, welche sie auf eine

Flamme bläßt, wodurch sie sich entzünden. Die ent

zündete Materie dringt in den Recipienten , und dehnt

die comprimirte Luft desselben aus, welche, wie an der

Dampfmaschine , einen Stempel auf- und niedertreibt,

Journal f. Fabrik. 1807. April.

Pyrmont, ein offner Ort in der Grafschaft gleiches Nas

mens , welcher dem Fürsten von Waldeck gehört, mit ei-

nem berühmten Gesundbrunnen, der schon zu Karl des

Großen Zeiten 784 bekannt war. Die erste sichre

Nachricht von diesem Orte ist vom Jahre 1183. -

Henricus de Hervordia, ein Dominikanermönch

aus der Mitte des 14ten Jahrh. , hat den dasigen Bades

brunnen beschrieben. Schon im Jahre 1490 wurde dies

ser Ort besucht. Wer übrigens Pyrmont näher ken-

nen lernen will , der lese den ersten Theil von

Marcard's Beschreibung von Pyrmont"

und wer als Bade- oder Brunnengaſt dahin zu reiſen

die Absicht hat, den zweyten Theil dieſes meiſtera

haften Berts.

"

Pyrodmalith, ein Fossil aus der Eisengrube zu Nord-

marken unweit Philipstad in Wermeland in Schweden,

wurs
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wurde von Bahn und Clason entdeckt und von

Hausmann beschrieben. Busch Alm. XV. 71.

Pyrometer, Feuermesser, ist ein Werkzeug , welches das

zu dient , entweder hohe Grade von Hige , oder eigent

licher die Ausdehnung fester Körper durch das Feuer nach

Graden zu bestimmen. Im erstern Falle, wo das Werk-

zeug bloß bobe Grade von Hige bestimmt, ist es ein

Thermometer von hohen Graden. Uchard und Wèd-

gewood haben ſich bemüht , dergleichen Werkzeuge zu

erfinden , die aber deswegen äußerst schwer zu verfertigen

sind , weil das , was man meſſen will , das Maaß ends

lich zerstört. Von dieser Art der Pyrometer wird unter

dem Worte Thermometer gehandelt werden. Hier

wird bloß derjenigen Pyrometer gedacht , welche das

Ausdehnungsmaaß fefter Körper sind.

Richer's Pendelbeobachtung zu Cayenne gab die era

ste Veranlassung zu Versuchen über die Ausdehnungen

der Metalle durch die Wärme. Die Cartesianer wollten

nicht gleich eine geringere Schwere unter dem Aequator

annehmen , und suchten den Grund , warum das Ses

cundenpendel dort 14 Linie kürzer ist , als in Paris , in

der Wärme zu Cayenne. Picard und de la Hire

untersuchten daher , wie viel die Wärme auf die Metalle

wirken könne, und Newton schloß aus ihren Versu

chen, daß der Einfluß der Wärme zu gering sey , um

Richer's Beobachtung zu erklären , und behauptete,

daß sie vielmehr die verminderte Schwere und die abges

plattete Gestalt der Erde beweisen. Anfangs achtete

man in Frankreich wenig darauf, als aber Newton

im Jahr 1730 auch in Frankreich Anhänger bekam ; sv

fieng man an, die Wichtigkeit einer scharfen Prüfung

der Lången von Pendeln und Meßstangen zu empfinden.

Hier gab Musschenbroek zuerst ein Pyrometer an

(Gehler physikalisches Wörterbuch III . S. 570),

welches er 1731 beschrieb ; es ließ sich damit eine Auss

dehnung, die nur 12500 Theilchen eines rheinländischen

Rolls
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Bolls betrug , und die er einen Grad nannte , bemerken.

Unterweisung in den philosophischen und

mathematischen Wissenschaften von I. I.

Ebert Leipzig 1788. S. 544. In der Folge

gab er ihm eine beſſere Einrichtung , wobey die Ausdeh-

nung einer Stange durch Räderwerk sichtbar gemacht

wird. Auch von Lambert wurde es verbessert. Meu-

fel III. 1246. Andere Pyrometer erfanden Ellicot

in England um 1736 und Bouguer 1745 , welches

Testere sehr einfach ist. Gehler a. a. D. III. S. 565.

Smeaton beschrieb 1754 ein Pyrometer , welches die

Einrichtung der metallischen Thermometer hat , wozu

aber Musschenbroek schon den Grund gelegt hatte.

Wittenberg . Wochenbl. 1769. 51. St. S. 427.

Auch Nollet hat ein Pyrometer angegeben. Kre-

mer in Cóln hat ein verbessertes Pyrometer angegeben,

womit man die Ausdehnung der Metalle genau erfor

schen kann , indem es die Wärme richtiger angiebt. Die

sonstige Friction der Råder ist dabey vermieden. Jour

nal von und für Deutschland 1784. März

S. 274. Der Hofmechanikus Gropp hat eine Vers

besserung am Pyrometer angebracht. Reichs - An =

zeiger. 1793. Nr. 8. S. 60. Ramsden erfand

1776 ein verbessertes Pyrometer. Allgem. Liter,

Zeitung. Zena 1791. Nr. 103. Herr De Luc

ward durch einen Gedanken von Ramsden veranlasset,

bey der Ausmessung der relativen Ausdehnungen fester

Körper das Mikroscop zu gebrauchen , welchen Vortheil

er 1778 bekannt machte. Gehler a. a. D. III. 572.

Guyton hat ein neues Pyrometer erfunden , bey wel-

chem die Platina die pyrometrische Substanz ist und wel-

ches den Zweck hat , durch Ausdehnung der Platina die

größte Hize unsrer Defen zu meffen. Neueste Ent-

deckungen franz. Gelehrten ; heraus ge gè b.

von Dr. Pfaff u. Friedländer.

St. S. 28.

3
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Phrometrie ist eine Wissenschaft alles desjenigen, was

beym Feuer und der Wärme meßbar ist. Lambert

hat den hierher gehörigen Lehren zuerst die Form der

Wissenschaft gegeben , und sie zur angewandten Mathe-

matik hinzugethan. Gehler a. a. D. III. p. 139.

Er theilte sie in die Pyrostatik, Pyraulik und

Pyrodynamik ab. Seine Photometrie follte eine

Vorbereitung auf die Pyrometrie feyn. Newton hat-

te schon die Geseze entdeckt , nach welchen ein Körper,

der erwärmt wird , immerfort den Körpern , die er be

rührt , von seiner Erwärmung mittheilt, und Lambert

fand diese Geseze so übereinstimmend mit den Erfahrun-

gen , daß er die ganze Theorie der Erwärmung und Er-

kältung darauf gründete. Schon 1756 hatte Lambert

den Entwurf zur Pyrometrie fertig , aber seitdem wenig

daran gearbeitet ; auf Erinnern seiner Freunde legte er

1777 die legte Hand an sein Werk, und vollendete es

kurz vor seinem Tode , der im September erfolgte. '- A.

a. D. S. 573-575.

Pyrometrischer Anzeiger wurde von Mushet erfunden

und besteht aus einer Stange, welche der Hiße des Ofens

ausgesezt ist , und gegen den kurzen Arm eines Hebels

drückt , deſſen Långe mit der Spiße einen Gradbogen be-

streicht. Busch Ulm. VII. 362. Vergl. Pro-

bierofen.

Pyrophorus ist ein chemisch bereitetes schwarzgraues

Pulver, welches sich an der freyen , zumal feuchten Luft

von selbst entzündet und mit einem Schwefelgeruch´ab-

brennt. Die Ursachen dieser Erscheinung siehe in Geh

l̀er's´phys. Wörterb. Supplem. V. 729.

Homberg entdeckte zufälliger Weise , nachdem er

Menschenkoth mit Ulaun im Feuer destillirt hatte , eine

folche Masse, die sich durch bloße Berührung der Luft

entzündete ; daher auch der Pyrophorus Luftzünder oder

Selbstzünder genannt wird. Homberg machte dieſe

Entdeckung im Jahr 1710 bekannt. Histoire de l'Acad.

roy.
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A

roy. 1710. 15 Der jüngere Lemery fand 1714 , ~· daß!

man dazu alle thierische, und vegetabilische Substanzen,

die eine Kohle geben, gebrauchen könne (Mem. 1714.

( 17.15.) "und De Suvigny (Halle Magie II . S.

43 ) zeigte , daß man statt des launs auch andere vis

triolische Salze , z. B. Glaubersalz und vitrioliſirten

Weinstein nehmen könne. Verschiedene Arten des Py-

rophorus haben Bewley , Macquer, Baume`und

Spielmann erfunden. Halle Magie H. S. 43.

Der Apotheker Rude in Bauzen bereitete im Jahr

1788 einen Pyrophorus aus gebrannter Roggenkleye.

Wittenbergl. Wochenbl. 1800. 34ftes St. Jac.

Keir Esq. erfand einen neuen Pyrophorus , den er

aus dem Dampfe der Sågespåne und aus Hornbley in

seiner Büchse im Feuer bereitete. Lichtenberg Ma-

gaz. B. IV. St. 3. S. 50. - 1787.

Pyrophorische Kerzen, durch welche man sich schnell ein

Licht verschaffen kann , wurden von Hrn. Peyla zu

Turin erfunden. Mehrere Vorschriften zu ihrer Verfers

tigung finden sich in Rosenthal VI. 8oo.

Phrophysalith, eine neue Steinart von Fiebo in Dalar

ne, wurde von Hifinger beschrieben und von Berzes

lius chemiſch analyſirt. - Busch Alm. XIV, 79.

Pyrotelegraph f. Ortforscher.

Pythagorischer Lehrsaß hat seinen Namen von dem Er-

finder Pythagoras. Es ist der Lehrsag von einer

Eigenschaft der rechtwinklichten Triangel , daß nämlich

das Quadrat der größten Seite so groß ist , wie dieQua-

drate der beyden übrigen zuſammen genommen. Dieser

Lehrsag ist von unbeschreiblichem Nuken in der ganzen

Mathematik, daher er auch Magister Matheseos ges

nannt wird. Jablonskie II. 1116, Vergl. Ma =

thematik.

Pythische, Spiele f. Spiele.



D.

Quadrant ist 1) ein Ausschnitt aus dem Umkreiſe cines

•

1.

Zirkels , der gerade den vierten Theil des ganzes Umkreis

fes eines Zirkels beträgt, oder ein Bogen von 90 Gras

den. Alle Zirkelausschnitte haben den allgemeinen Na-

men Sectoren, die nun nach der Zahl ihrer Grade ents

weder Quadranten , Sertanten oder Detanten heißen.

Die Sectoren , die weniger als 90 Grad haben , dienen

hauptsächlich dazu , die Distanzen der Sterne zu meſſen.

Der Quadranten aber bedient man fich zur Messung der

Höhe der Sterne und ihres Abstandes vom Scheitelpunc-

te. Quadrant bedeutet 2 ) eine Figur, welche ents

steht , wenn ein Raum von einem solchen vierten Theile

eines Zirkelumkreises und von zwey Halbmessern einges

schlossen wird , und endlich 3 ) ein eben so gestaltetes

Instrument von Holz oder Meffing , das mit Dioptern

oder statt deren mit einem beweglichen Fernrohre und

mit einem Bleylothe versehen ist. Dieses Instrument

bewegt sich in einer Nuß, um ihm jede beliebige Rich-

tung geben zu können. Man nennt es den geometri

- ſchen Quadranten , weil man beym Feldmeſſen die Win-

kel tamit messen kann ; man rechnet es aber auch zu den

astronomischen Quadranten , weil es zur Ausmessung

der Höhen der Sterne zu brauchen ist , daher auch der

Bogen desselben in Grade und Minuten abgetheilt ist.

Man theilt die Quadranten in bewegliche , die auf

Stativen stehen und in unbewegliche , worunter man die

Mauerquadranten versteht.

Der
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Der Quadrant wurde vom Anarimenes von

Mileto, der in der 50. Olymp. oder 545 Jahr vor Chri-

sti Geburt berühmt war , erfunden. Diog. Laërt. II.

3. Bahrscheinlich ist dieses bloß von der geometris

schen Figur zu verstehen. Uluph Beigh Mirza

Mohammed Ben Schachrach, der 1393 gebo=

ren wurde, und ein Tartarfürſt war, soll, wie Einige be-

haupten, schon einen sehr großen Quadranten in Samar-

cand haben verfertigen lassen. Nachrichten von dem

Leben und Erfind. berühmter Mathemati

ker, 1788 , 1. Th. , S. 287. Gewisser ist aber , daß

Georg Purbach, geb. 1423 zu Peurbach im Deftrei-

chischen , gest. 1461 , das geometrische Viereck erfand,

woraus der astronomiſche Quadrant entstand , an wel:

chem er zuerst das Bleyloth zur Bestimmung der Grade

eines Quadranten anbrachte. A. a. D. I. Th. S. 228.

Meusels Leitfaden. II . 736. Man hat aber bemerkt,

daß das Bleyloth am beweglichen Quadranten durch die

Nåhe großer Berge merklich von der vertikalen Richtung

abweicht. Christoph Schißler machte 1579 einen

goldenen astronomischen Quadranten , der über einen

rheinländischen Fuß im Quadrat hatte, und 6-8 Pfund

schwer feyn soll . Er befindet sich in der Bodlejanischen

Bibliothek in Orford in England. Kunst , Ge=

werb- und Handwerks - Geschichte der Reichs-

stadt Augsburg von Paul von Stetten dem .

júngern. 1779. 1. Th. S. 167. Seit den Zeiten

des Tycho de Brahe wurden die abgetheilten Bogen

der Zirkelausschnitte fast überall . bey den Messungen

vorgezogen.

Der Mauerquadrant iſt ein ſehr großer Quadrant,

der an einer Mauer befestiget wird , um den Durchgang

der Sterne durch den Meridian desto gewisser zu beob

achten. Den ersten Mauerquadranten verfertigte Ty=

cho de Brahe im Jahr 1569 und 1570 zu Augsburg

1
auf
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auf Kosten des Paul Hainzel, welcher denselben auf

ſeinem Lusthause zu Goygingen an einer gegen Mittag

gelegenen Mauer befestigen ließ. Er hatte 14 Fuß im

Radio. Paul von Stetten des jüngern Erläutes

rung der inKupfer gestochenen Vorstellungen aus der Ges

schichte der Reichsstadt Augsburg. 1765. S. 97. Eiz

nen andern Mauerquadranten verfertigte Tycho zu

Uranienburg , welchen er 1598 beschrieb. Nachher vers

fertigte Jobst Byrge einen Mauerquadranten in Cas

fel. Ulle 3 waren nur von Holz. Im 17ten Jahr-

hundert verfertigte Johann Hevel zu Danzig zuerst

einen Mauerquadranten von Messing , und beschrieb ihn

1673. Hevelii Machina coelestis. 1673. P. I. c. 2.

Ramsden hat im Jahr 1776 den Mauerquadranten

verbessert. Allgem. Lit. Zeitung. Jena. 1791 .

No. 103.

4

Die 1666 zu Paris errichtete Akademie der Wiſſen-

schaften verbesserte den schon von Huygens zum Gea

brauch bey der Sternkunde angegebenen Mikrometer und

verband das Fernrohr mit dem Quadranten. Die erste

Verbindung rühret von Anzout her , worauf der Eng-

lander Bradley fie noch weiter trieb ; Picard hins

gegen war der Erste, der das Fernrohr an den Quas

dranten befestigte und dadurch ſehr vielen Unbequemlich-

keiten der åltern Methode auswich. Meufel Thl. III.

S. 1036. Andere sagen , der Engländer Wilhelm

Gascoigne , der um 1640 berühmt war , habe zus

erst das Fernrohr an den Quadranten angebracht.

Nachrichten von dem Leben und Erfind.

berühmt. Mathem. S. 106. Auch D. Ro=

bert Hook in England war auf den Gebrauch

der Fernröhre und auf die Anwendung des No-

nius bey den Quadranten gekommen und gab 3 vers

schiedene Quadranten mit Dioptern an. Er schrieb

daher über Hevel's Werkzeuge , die noch bloße Absehen

und Theilungen mit Transverſallinien hatten , eine ſtren-

ge
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junge Kritik im Jahr 1674. Halley reisete deswegen nach

Danzig, um mit Heveln zu wetteifern , mußte aber be

kennen , daß seine teleskopischen Dioptern von des Leg

tern bloſen Absehen übertroffen wurden. Jezt weiß man

aber die teleskopischen Dioptern mit größerem Vortheile

an den Quadranten anzubringen . Gehler physik.

Wörterbuch. III. S. 579-582. Bonfa gab einen

Quadranten an, mit dem man auch die kleinsten Theis

te von einem Grade bis auf die minutias quartas meſ-

fen konnte. Er machte solchen 1686 bekannt ; im

Journal des Sçavans. 1686. De Louville gab

1714 einen astronomischen Quadranten an, auf dem die

kleinsten Theile eines Grads durch ein Mikrometer aus-

gefunden wurden. Auch Herr Gúßmann gab die

Einrichtung eines Quadranten mit Mikroscop und Mi-

krometer an, wozu ihm seine Messungen in Gallizien

1772 and 1773 Veranlassung gaben; f. Fr. Güß :

mann Nachricht von der Vorrichtung bey Fernröhren

zu Bewirkung ungemeiner Vergrößerungen. Mien

1788. 8.

•

Den Spiegelquadranten erfand der Engländer John

Hadley, und legte ihn 1731 der Gesellschaft der Wiss

fenschaften zu London vor. Eigentlich ist er nur ein Octant

von 45 Graden , die aber in 90 halbe Grade eingetheilt

Find. Er ist sehr nüglich, um auf den Schiffen, des Schwanz

kens derselben ´unerachtet , richtige aftronomische Bemers

kungen zu machen , und Alles , was man von dem Schiffe

aus ſehen kann, als Håfen und andereTheile der Seeküſte,

zu messen. Michell hat gezeigt , daß man ihn auch

bey manchen Gelegenheiten , in Steurung eines Schiffes

nach einemHafen, sehr vortheihaft brauchen kann. Brans

ber zu Augsburg hat , nach Hadley's Theorie, einen

Spiegelquadranten erfunden , der auf dem Meere und

Lande sehr nüßlich gebraucht werden kann. +

Die
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Die Amerikaner schreiben den doppelt reflectirenden

Quadranten , den man insgemein den Hadley'ſchen

nennt , dem Godfrey zu. Billiam Grant vers

besserte ihn dadurch , daß er einen vollen halben Kreis

wählte , auf deffen Bogen das Horizontalglas und der

Ort des Auges , aber ohne einen 2ten Spiegel auf dem

Inder sich befindet. Ohne von dieser Verbesserung ets

was zu wiſſen, unternahm es auchHerr John Ewing,

den Godfrey'schen Quadranten zu verbessern. Die

Unbequemlichkeiten , die von der erſten Bauart deſſelben

entstehen , rühren von den minder guten Gläsern, woran

die Flächen nicht parallel zu einander geschliffen worden

und auch davon her , daß das Instrument nicht jedesmal

beym Gebrauche einer neuen und sorgfältigen Berichtis

gung fähig war. Diesen Unvollkommenheiten hat Herr

Ewing durch eine neue vorgeschlagene Bauart abzus

helfen gesucht; f. Transact. of the American philos. So-

ciety at Philadelphia. Vol. I.

=

Obgleich der Gradbogen der Hadley'ſchen Spiegel-

quadranten nur den achten Theil des ganzen Kreiſes be-

trágt , so kann man doch , vermöge ihrer Einrichtung,

Winkel von o bis 90 ° nehmen , wo man dem Egens

stande das Gesicht , und von 90 bis 180º , wo man ihm

den Rücken zukehrt. Da man aber noch kein Mittel

hat ausfindig machen können , durch welches der Hinters

horizontal Spiegel mit der nämlichen Genauigkeit hätte

angeordnet werden können , als der vordere , so find alle

Winkelmessungen über 90 ° , die rückwärts geschehen

müſſen , nicht ſo zuverläſſig , wie die unter 90º. Um

dieser Schwierigkeit auszuweichen , hat man den Sers

tanten erfunden , mit welchem Winkel unter 120 ° durch

Vorwärtssehen gemessen werden können. Indeſſen kann

kein Mittel , der größer ist , als 120 °, damit gemessen

werden , und wenn man einen etwas großen Winkel

mißt , fallen die Lichtstrahlen so schief auf den Inder-

B. Handb. d . Erfind, 1or Th. 2. Abth. RE
spies

1
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spiegel, daß die Messung dadurch unsicher wird. Lud.

Iam gab als eine Hauptregel bey Verfertigung eines

Detanten an, daß man schiefe Reflexionen an den Spies

geln vermeiden müsse. So nöthig diese Regel bey dem

Bau eines Detanten ist , so unerläßlich ist sie auch beym

Gebrauche desselben. Diese Unvollkommenheiten er:

weckten in,Herrn Ezechiel Walker den Gedanken,

ein andres Werkzeug auszufinnen , mittelst deſſen man

Winkel von o bis 180º durch Beobachtungen von vorne

meſſen und zugleich das Einfallen der allzuſchiefen Strah-

len verhüten könne. Es besteht aus einem auf die ge-

wöhnliche Art eingerichteten Octanten, mit einem Inders

spiegel und mit zwey auf der Gesichtslinie angebrachten

Horizontspiegeln , von denen der hintere in einem Win-

kel von 45º angebracht ist. Die Beschreibung und Abs

bildung dieses Inſtruments findet man in Nicholson's

Journal, April 1803 und Voigt's Magazin,

VI. Band. 58 St. S. 489.

Der Reductionsquadrant ist ein Instrument, deſſen

fich die Schiffer bedienen , um den Weg ihrer Fahrt zu

einem gleichförmigen Maaße zu bringen. Es besteht in

etlichen Quadranten , die einen gemeinschaftlichen Mit-

telpunkt haben.

Der englische Schiffskapitain John Elton erfand

1732 einen Seequadranten , der seinen Namen führt.

Philos. Transact. Vol. XXXVII. S. 273.

Ramsden hat statt der Quadranten die ganzen Kreis

se empfohlen , wenn man den höchsten Grad der Genau-

igkeit im Meſſen erreichen wolle . Bey den Kreiſen dehnt

fich das Metall allenthalben gleichförmig aus , und vers

ursacht keinen Fehler. Bey der Berichtigung des Kreis

ſes hat man nur darauf zu sehen , ob zwey einander ge=

rade gegenüber stehende Punkte mit dem Mittelpunkte

desKreiſes in gerader Linie stehen. Ramsden hat bes

reits mehrere solche Kreiſe verfertiget , wovon der für

Herrn
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Herrn Abt Piazzi zu Palermo fünf Fuß im Durchmes=

fer hatte. Lichtenberg's Magazin. 1790. VII. B.

Istes St. S. 183.

DerAzimuthal oder Scheitelpunkts - Quadrant ist ein

astronomischer Quadrant , welcher auf einem horizontals

stehenden, in Grade und Minuten abgetheilten Zirkel ders

geſtalt perpendicular aufgerichtet ist, daß er sich um den

Mittelpunkt des Zirkels bewegen läßt. Man kann das

mit die Höhen der Sterne, aber auch die Lången und

Breiten gegebener Punkte am Himmel meſſen. Dieſer

Azimuthal-Quadrant wird von dickem Papier oder von

dúnnem Messing gemacht und nach der Wölbung einer

Himmelskugel krumm gebogen. Einen solchen hat He-

vel angegeben und ihn 1673 beschrieben. Hevelii

Machina coel. P. I. c. 9.

Es giebt auch einen Quadranten , deſſen ſich die Ars

tilleristen bedienen , um damit die Winkel und Elevation

auf Kanonen und Mörsern zu nehmen. Deſſen Geſtalt

und Gebrauch findet man bey denen , die von der Artille-

rie geschrieben haben ; s. Leonhard Fronsberger's

Kriegsbuch. Frankfurt 1573. S. 134. fgg.

Das älteste der Instrumente , womit das Geschüß ges

richtet wurde , scheint das Grundbret gewesen zu seyn,

ein Viertheitskreis , der in 12 gleiche Theile getheilet,

- mit dem einem Schenkel an die innere Fläche des Rohres

gelegt wurde, und zur Bestimmung der Elevation def-

ſelben diente. Wegen der mit dem Gebrauche dieses

Instruments verbundenen Unbequemlichkeiten, ſeßte man

sehr bald den kleineren Quadranten oder Gradbogen von

Messing an die Stelle desselben , der zugleich vermittelst

seines Fußes und des daran befindlichen Bisirloches zu

Bestimmung der Mittellinie auf dem Geſchüß und zu eiz

ner genauern Direction desselben diente. Die Erfins

dung dieses meſſingenen Quadranten will sich der Italie-

ner Nic. Tartaglia im 16ten Jahrh. zueignen. Fa-

kt 2 .briz
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bricii allgem . Hist. d. Gelehrs. 1754. 3. B.

S. 364. Det gewöhnliche Quadrant hat den Fehler,

daß er die Richtung des Geschüßes nicht genau angiebt,

wenn das in die Seele gebrachte Lineal desselben sich nicht

völlig in der Verticallinie der Seelenare befindet, fon-

dern entweder rechts oder links an deren Rundung in die

Höhe steht. Diesem Nachtheil hat Belidor abgehols

fen durch seinen verbesserten Quadranten, den man pers

pendicular an die Mündung hält. Neues militår.

Magazin von J. G. Hoyer; 7tes St. S. 25.

Bey den Kanonen bedient man sich jest zum Richten der.

Aufſåße , deren es zwey Urten giebt, nämlich bewegliche

und unbewegliche. Die Beweglichen werden nur beym

Gebrauche auf das Rohr angehalten , daun aber in einem

Futteral oder in der Tasche mitgeführt. Die Unbe-

weglichen sind durch Schrauben auf das Geschüt befesti

'get. Die beweglichen Aufsäge hat der bey der heſſen=

caffelschen Artillerie stehende Premier- Lieutenant Köler

verbessert. Einen unbeweglichen Auffah erfand Gris

beauval, welcher aber bey der hessen - caſſelſchen Ar-

tillerie eine bessere Einrichtung erhalten hat. Ebendas.

6. folgg.

7

Quadrantenelectrometer f. Electrometer.

Quadrat, electrisches Quadrat , ist eine vierſeitige dünne

Tafel von Glas , Harz , Siegellack oder einer andern an

fich electrischen Substanz , welche auf beyden Seiten eis

ne metallische Belegung hat , jedoch so , daß auf beyden

Seiten am Rande ein Raum von wenigstens zwey Zollen

unbelegt gelassen ist. Diese belegten electrischen Platz

ten find im Jahre 1747 , bald nach Entdeckung des Leid-

ner Versuchs , zuerst in England von D. Bevis ge-

braucht worden. Philos. transact. num. 485. p. 93.

et. 11. Priestley (in der Geschichte der Electricitát, S.

62.) fagt, die Erfindung schreibe ſich eigentlich von

Smeaton her. Bald nachher fielen auch Franklin

und

L
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rund seine Freunde in Nordamerika darauf , runde Glas-

scheiben zu belegen..

Franklin bediente sich nun der Glastafeln zu mans

cherley Bersuchen, er feßte eine Batterie daraus zusam

men und gab dadurch Anlaß zu den Benennungen , elec

trisches Quadrat , Franklin's Quadrat, wofür einige

Neuern beffer den Namen Kleistische Platte sehen.

4

Die merkwürdigsten Erscheinungen zeigen sich an den

electrischen Platten , wenn man mehrere derselben übers

einander legt , und wie eine Einzige behandelt. Syn=

mer ( vgl. Philos, transact. Vol. LI. P. I. p. 366. )

machte zuerst Versuche hierüber im Jahr 1759 , welche

von Beccaria und Cigna 1765 noch weiter getries

ben wurden, Miscellan. Societ. Taurin. 1765. p. 31 .

seq,

Quadrat, geometriſches Quadrat, welches zur Meſſung

der Höhen und Distanzen bey der Feldmeßkunst gebraucht

wird , erfand Georg Purbach, geb. zu Peuerbach in

Oberöftreich , 1423, gestorb. 1461 und brachte dabey

zuerst dasBleyloth an. Nach Einiger Meynung soll aus

dieſem Quadrat nachmals der Quadrant entstanden seyn,

der aber nach Undern viel früher , schon vom Anarimes

ines , erfunden wurde. Christoph Schißler zu

Augsburg erfand und verfertigte im Jahr 1569 ein

geometrisches Quadrat , an dem die Abtheilungen durch

Transverfallinien angegeben sind. Kunst , Gewerbe

und Handwerks Geschichte der Reichsstadt

Augsburg. II. Th. 1788 S. 58.

2

Quadratrechnung f. Tetragonometrie.

Quadratrix, eine frumme Linie , welche Dinoftratus

erfand. Neue allgemeine teutsche Biblio-

thef. 82. B. 1. St. 1-4. Heft. S. 134.

Quadratur der krummen Linien , das ist , die Erfindung

brides Quadrats , dessen Inhalt der krummen Linie gleich

ſéy , oder die Erfindung des Verhältniſſes einer krumm-

fey,
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linichten Figur zu einer geradlinichten , es fey in Linien

oder Zahlen erfand schon Archimedes. De Fermat,

ein Zeitgenosse und Nebenbuhler des Cartesius , ers

weiterte die Lehre von der Quadratur der krummlinich-

ten Fiquren." Newton und Leibnit hatten auch

Verdienste darum ; sie erfanden eine allgemeine Metho-

de, das Unendliche der Algebra unterwürfig zu machen.

Brounecker und Nicolaus Mercator oder

Kaufmann wandten sowohl die Entdeckungen des

Gregor von St. Vincent, eines Jesuiten aus

Brügges , der das Unendliche auf endliche Verhältniſſe

brachte, als auch das , was der Engländer Wallis

1655 in seiner Arithmetik der unendlichen Größen kürzer

gefaßt hatte, auf die Quadratur der Hyperbel an.

Quadratur des Zirkels ist die Erfindung eines

Quadrats in Linien oder Zahlen , welches so groß sey,

als der Inhalt des gegebenen Zirkels..

Anaxagoras soll der Erste gewesen seyn , der fich

damit abgegeben hat (Nachrichten von dem Les

ben der berühmtesten Mathematiker, 1. Th.

Münster 1788. S. 15 ) ; er starb 469 Jahr vor

Christi Geburt. Nach Undern aber soll sie Hippocra=

tes Chius zuerst versucht haben ; Fabricius all-

gem. Hist. der Gelehrs. 1752. 2. B. S. 194.

Auch Archimedes übte sich an dieser Aufgabe und zeig-

te, daß sie aufgelöset seyn würde , wenn man das Ver-

hältniß des Diameters zur Peripherie herausgebracht ha-

ben würde ; er zeigte auch , daß sich der Diameter zur

Peripherie beynahe wie 7 zu 22 verhalte. Adriánus

Romanus und Ludokph von Cölln machten sie

Neues
durch Wurzelausziehungen vollkommener.

Journal zur Literat.- und Kunstgeschichte

vonHrn. von Murr. 1. Th. 1798. S. 27. Fran=

co, der vom Jahr 856 bis 904 Bischof zu Lüttich war,

schrieb unter den Deutschen zuerst von der Quadratur des

Birkels. Fabricius, a. a. D.

י

T

Chris
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Christian Longomontan , geb. inJütland 1562,

geft. 1647, rühmte sich auch, die Quadratur des Zirkels

erfunden und gezeigt zu haben , worüber er mit Jo-

hann Pell in einen Streit gerieth; Jöcher's all=

gem. Gelehrten - Leric. Leipzig , 1750. II. Th.

E. 2518. Leibniz und Newton haben durch gez

wisse Progressionen der Sache näher zu kommen gesucht.

Fontenelle behauptete , derjenige habe den Inhalt

des Zirkels gefunden , welcher unwidersprechlich beweis

fen könne , daß es unmöglich sey , denselben zu bestim

men. Herr Ludwig Karl Strack, Fürstl. Leinin=

gischer Regierungs- Advocat zu Dürkheim an der Haardt,

hat 1790 bekannt gemacht , daß er die Quadratur des

Zirkels erfunden habe , wie er denn auch dieselbe in einer

besonders davon geschriebenen Abhandlung geometriſch

und algebraisch erwiesen haben will ; Frankfurter

kaiserl. Reichs - Oberpostamts - Zeitung. 1790,

Nr. 187. den 22ften Novbr. Nach seiner Meynung

ift fie folgende: Wenn die Höhe eines Zirkel - Segments,

dessen Bogen 15 Grad oder weniger mißt , = X und

der Halbmesser des Zirkels Y ist: so ist der Werth

des Segments gleich der Quadratwurzel 32 YXXX

XXXX. Ob nun gleich die Demonſtrationen hiervon sò

geometrisch rein und klar , wie die vom Euklid und Ar-

chimed seyn sollen, so kann ich doch nicht eher daran

glauben , bis größere Mathematiker die Sache für wahr

befunden haben. Noch neuerlich befand sich unter den

der Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg ein-

gesandten Manuſcripten eine Quadratur des Kreiſes von

M. Vicentius Gianelli de Ventimiglia. V.

Zach monatl. Correspondenz,. 1895. May.

S. 426.

Quadreftein, Quadratstücken. Der egyptische Aescu-

lap , oder Tofortheus , der die königliche Reſidenz zu

Memphis hatte und für den 2ten König von Memphis

gee
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gehalten wird , erfand die Kunst, Steine zu Quadrat-

Stücken zu hauen und zum Bauen zu gebrauchen. „ Uni-

verfaller. I. 689. In Bootien that dieses Cab=

mús zuerst um das Jahr 2489. Plinius , Hist. Nat.

VII. 57.

Quadrille, ist ein Trupp Cavaliers in einem Carrouſſel

oder Tournierspiele, welche sich durch verschiedene Klci-

dungen und Farben von einander unterscheiden ; daher

denn auch eine Art Lombrspiel von vier Personen diesen

Namen führet , welches zu der Zeit, wo die Ritterschaft

am meisten blühete, in Spanien erfunden wurde. Breits

kopf über den Ursprung der Spielkarten.

S. 35. Moivre hat die Wahrscheinlichkeitsrechnung

auf das Quadrille angewandt und sechs Aufgaben dar-

über gelöset. Archiv der reinen und angewanda

ten Mathematik von Hindenburg. 9tes

Heft. 1799. S. 21.

Quadrupeden, everlegende. Von diesen Lacepède zwey

neue Species beschrieben. Sie haben , außer dem Reiz

der Neuheit , auch das Interesse , daß sie mit einer Ans

zahl Zehen versehen sind , die man bisher in der Klaſſe

der Reptilien nicht gekannt hat. Sie machen zwey neue

Geschlechter unter den Eideren aus ( Intelligenzbl.

der algem. Lit. Zeit. Jena , 1802 , No. 63. )

und gehören nach Brogniart's natürlicher Ordnung zu den

Chalciden.

Quadruple-Louis ist eine goldene Mürze von 12 Frana

ken oder Pfund am Werth, welche König Ludwig XIII.

1641 in Frankreich hat prägen laſſen.

Quäcker sind eine bekannte religiöse Secte, welche auf

Träume und Erscheinungen halten und insgemein zitz

tern , wenn sie in Entzückung fallen oder auf den Geist

Gottes warten . Sie sind hauptsächlich in England und

Nordamerika verbreitet. Ihr Ursprung fält in die Mit-

te des 17ten Jahrhunderts und ihr erster Urheber war

$ e=
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Georg For, ein Schuster , der 1624 zu Dreyton: ges

boren worden war.

Quarantaine heißt überhaupt eine Zahl von 40.

"

Jetzt

versteht man darunter eine Zahl von 40 Tagen , welche

diejenigen Menschen und Schiffe, die aus Lánbern koma

men, wo ansteckende Seuchen und Peft herrschen , öder

roch vermuthet werden , in einiger Entfernung von den

Seehafen, abgefondert von dem Umgange mit Menschen,

aushalten müſſen , ehe sie sich ans Land begeben oder

weiter reifen dürfen , damit man erfahre , ob die Mena

schen von ansteckenden Krankheiten frey find. Boccaz

erzählt, daß sich schon die Stadt Florenz im Jahr 1348

Mühe gab , von der Ansteckung einer damals herrschen-

den Pest befreyt zu bleiben; Muratori ( scriptor.

rer. Ital. tom. 16. p. 560. und 18. p . 82. ) behauptet

dagegen, daß die ältesten Anstalten wider die Verbreis

tung ansteckender Krankheiten in der Lombardey oder in

Mayland sich vom Jahre 1374 , 1383 und 1399 herz

schrieben . Gemeiniglich schreibt man aber die Erfindung

der Quarantaine den Venetianern zu ; diese handelten

in den ältesten Zeiten stark nach der Levante, wo die sie

genden Türken, bey denen oft die Pest herrschet , ihre

Nachbarn wurden , daher man vermuthet , daß die Qua-

rantaine zuerst von den Venetianern angeordnet worden

sey, die sich dadurch wider die Pest zu schützen suchten.

Im Jahre 1423 wurden auf der Insel il Lazaretto

Vecchio und 1468 auf der Insel il Lazaretto nuo-

vo bey Venedig Pesthäuser angelegt , wo fremde Perfos

nen die Quarantaine halten und die Gesundheitsscheine

abgeben mußten . Nach Zagata follen diefe jedoch erst

im Jahre 1527 , als die Pest wiederum nach Europa

kam , eingeführt worden seyn. Am richtigsten wird das

1484fte Jahr als dasjenige angegeben , in welchem die

Quarantaine von den Venetianern völlig eingerichtet

worden seyn soll. Nach Le Bret wurde 1485 , und

nach

.



522 Quarré

nach Lancellotti 1491 in Benedig der Rath sopra

la sanità zur Verhütung der Pest errichtet.

y
Quarrez es schreibt sich aus den ältesten Zeiten her ;

mittelst desselben, machte Xenophon den bekannten

Rudzug mit 10,000 Griechen. Es giebt ganze , halbe

und mehrere Quarrés , die sich wechselseitig unterſtüßen ;

diese werden aber wieder in gleichfeitige , längliche , en

cremaillère , achteckige u. f. w. abgetheilt. Karl,der

Kühne, Herzog von Burgund , war der Erste, der ein

Quarré errichtete; er that es im Jahre 1475 , um auf

diese Art leichter einer feindlichen Reiterey zu widerste

hen. In dem 17ten und den früheren Jahrhunderten hatte

man nämlich theils fehr wenig , theils noch gar kein

leichtes Feldgeschüß und das Feuer des kleinen Gewehrs

war von geringer Bedeutung , daher die
Infanterie überlegen war. Deswegen Cavallerie der

Deswegen findet man in den

ålteren Infanterie- Reglementen Anweiſung einer tiefen

Stellung und mancherley Arten von Duplirungen , auch

das Quarré, welches lehtere man in neuern Zeiten mit

mancherley Bierrathen ausschmückte ; die Grenadiercom-

pagnien mußten sich in den innern Raum des Quarré

hineinziehen und abtheilungsweise aus den Eden herauss

feuern. Sie mußten überdieß papierne Granaten unter

das Volk werfen , um das Zurückweisen der Cavallerie

durch Granaten vorzustellen. Man hielt dieses für das

non plus ultra taktischer Fähigkeiten und übte noch 1740

das Quarré auf diese Art bey dem preußischen Heere.

Der legte schlesische Krieg segte aber den Werth des

Quarré herab. Neues militärisches Magazin

von Hoyer, 1. St. 1798. S. 25.

Das achteckigte Quarré , bataillon octogone , erfand

in der ersten Hälfte des 17ten Jahrhunderts Puyse =

gur, der altere , von dem der Marschall Chatillon

behauptete, daß es einzig und allein durch Geschüß über-

wunden werden könne. Der Major Rösch schlug daſſelbe

1

1782
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14

1782 in den römischen Kriegsalterthümern S. 432 vor,

und 1788 wurde es in der preußischen Armee eingeführt.

Es hat große Vorzüge in der Vertheidigung vor dem gez

meinen Quarré. Die erste Formirung desselben seht eine

doppelte Colonne voraus , die durch den Abmarsch von

den Flügeln gebildet wird , welche Art des Abmarſches

Herr Obristlieutenant von Lindenau erfunden haben

will , und solche 1788 dem Oberkriegs- Collegium zu

Berlin bekannt machte ; allein schon 1773 suchte der

Marquis von Puysegur zu beweisen, daß dèm Abmar-

sche von den Flügeln der Vorzug vor demUbmarſche in der

Mitte gebühre, welches aber der Verfasser der Fragments

de Tactique 1774 zu widerlegen suchte. Im Jahr

1786 wurde der Abmarsch von den Flügeln auch ins

Aprilstück der militärischen Monatsschrift eingerückt.

Um 1788 gab auch der Würtembergische Rittmeister

von Miller diesen Abmarsch in Druck, und er hat,

ob er gleich nicht der Erfinder davon ist, dennoch in seiz

ner reinen Taktik Mittel angegeben , beyde Abmärsche

mit mehr Regelmäßigkeit und Zeitgewinn auszuführen.

Allgem. Lit. 3eitung. Jena. 1791. Nr. 123.

in der Recension der Schrift über die höhere preuß. Lak-

tit u. f. w. von K. F. von Lindénau , Obristlieutenant

in f. k. Diensten , Thl. 2 Nr. 12. Leipzig 1790.

Quartal-Opfer, der Kirchenbedienten , kamen 1287

auf der Synode zu Ercester in England auf, wo der

Befehl ertheilt wurde, daß Alle, die das 14te Jahr über-

schritten hätten, der Kirche, bey der sie eingepfarrt seyen,

viermal im Jahre opfern sollten.

Quartanschlange ist eine Art Mauerbrecher oder Belages

rungsgeschút, welches 16 Pfund Eisen schoß und zu

Anfange des 16ten Jahrhunderts gebräuchlich war.

Quartianer find Soldaten in Polen , welche auf den

Gränzen gehalten werden. Der Ursprung dieses Nas

mens kommt von quarta parte her, weil König Sigis

mund
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mund den 4ten Theil seiner Tafelgüter zum Unterhalt ei-

ner beſtändigen Armee bestimmte, welche auf den Gráns

zen liegen und das Land wider den Einfall der Tartarn

s... beschüßen sollte.

Quartieres find Instrumente , womit man die Höhen und

Beiten zur See beobachtet. Bis 1732 waren dieſe, die

* einzigen engliſchen Instrumente , worauf man sich noch

30 einigermaßen verlassen konnte. Grandjean de Fou-

** chy langte 1732 der Akademie zu Paris einige Ideen

zur Verbeſſerung dieſer Inſtrumente vor ; er ſchlug vor,

den kleinen Bogen ganz wegzunehmen , statt dessen aber

Tim Mittelpunkte des Instrumentes einen stehenden kleis

Ennen flachen Spiegel aufzurichten , der dem Halbmeſſer o

des Bogens, senkrecht sey und sodann statt der beweglis

chen oder Scular - Diopter eine Alidade zu sehen, die sich

um den Mittelpunct bewegen ließe, welche mit einem

Fernrohre versehen wäre und so gestellt würde , daß ſeine

Deffnung vor den geraden vom Horizonte kommenden

Strahlen halbfrey und halb den Sonnenstrahlen , die der

kleine Spiegel dahih würfe und den man den Rücken zu-

kehrte, ausgeseht wäre. Wenn man nun das Bild der

Sonne und des Horizonts zusammenfallen ließe , ſo

zeigte alsdann die Alidode auf dem Rande die Zahl der

Grade ihrer Höhe. Zu eben dieſer Zeit, und, wie er ſagt,

Herrn Grandjean unbewußt , arbeitete Herr Hadley

an
ben diefer Sache, wo er sich gleichfall

s eines Fern

rohres bediente , welches zwey Dinge auf einmal vor-

Hellte, ob er schon nachher, mancher Schwieri
gkeiten hal-

ber, die Diopter
n wider vorsuchte und lieber dafür ſein

* Instrum
ent etwas größer bauete , in der Folge aber auch

* diefes wieder verwarf. Underwei
tige Verbeſſe

rungen

dieses Instrume
nts unterna

hmen Smith und Calton

unter dem Namen prisma
tische Quarti

eres.

Herr Du Hamel und der Graf von Maure
pas

veranlaß
ten den Herrn Grandje

an , die Gründe zu prů

fen
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fen und die Genauigkeit zu untersuchen , zu welcher die

bereits erfundenen Instrumente in dem Gebrauche sich

erheben laſſen dürften . Das Wesentliche bestand nun

vornehmlich in der Unbeweglichkeit der beyden Dinge, de

ren Weite man beobachten wollte , ohnerachtet der Be-

wegung, welche das Schiff dem Instrumente mittheilen

durfte. Hiezu zu gelangen , mußten nun entweder alle

beyde Dinge durch Zurückprallung der Strahlen gesehen

werden , wie bey Smith's Quartiere, oder wenn man

das Eine gerade vor sich sähe, so mußte das Andere durch

doppelte Strahlenbrechung gesehen werden , wie beym

Hadley'schen Instrumente der Fall ist. Nach der leztern-

Art fand er aber , daß das Licht durch Zurückwerfung

der Strahlen immer geschwächt werden mußte , wie denn

auch Hadley sein Instrument mit einem Fernrohr hatte

zurichten wollen , aber es wieder verwarf, weil sich

die Bilder vervielfachten , besonders wenn das Licht von

dem Gegenstande sehr stark war. Dieß kam daher, weil

die Spiegel flach und mit Zinnfolie belegt waren ; also

prallten die Lichtstrahlen vom Objecte auf eine jede Obers

fläche des ersten Spiegels , wodurch zwey Bilder entstan

den, die sich dann aus eben dieſem Grunde im zweyten

verdoppelten. Grandjean wandte daher sphärische Spies

gel an , wodurch aber die Objecte verunſtaltet wurden.

Er versuchte daher Spiegel aus Stücken eines elliptis

schen Spharoids zusammen zu sehen , wodurch er , der

Neigung des Spiegels ungeachtet , eine auf allen Seiten

gleiche Strahlenbrechung beybehielt. Indeß er nun

noch mehr über eine leichte Verfertigung derfelben nach

dachte, kam er auf den Einfall, Gläser und gemeine ſphå-

rische Spiegel dazu zu gebrauchen , ohne von der schiefen

Stellung etwas befürchten , zu dürfen. Hiernach ließ er

nun ein Instrument verfertigen , das man in den physiz

kal. Abhandl. der königl. Akad. d. Wissensch. zu Paris,

13ter Theil, und in der Beschreibung und Geschichte

» der vornehmsten Instrumente und Kunstwerke von J.

G. Geiß:

•
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.

G. Geißler, roter Theil. 1798 6. 118. folg. be-

fchrieben findet.

Quassia oder Bitterholz , Quassia amara , bekommt man

von einem mittelmäßigen Baume, der an Flüßen in

Surinam , Cayenne und St. Croir wächst , und ist von

weißgelblicher Farbe , leicht locker , mit einer dünnen,

rauben, weißgraulichen, leicht abzutrennenden Rinde be-

kleidet , die inwendig grau sieht. Es schmeckt äußerst

bitter , ist übrigens wegen seiner stärkenden Kraft bes

rühmt, und hat von einem surinamischen Neger , Na=

mens Quaffi, der die heilsamen Kräfte desselben zuerst

entdeckte , und in Amerika große Curen damit that, seine

Benennung erhalten. Ein schwedischer Oberstlieutenant

und Regierungsrath in Surinam, Herr Carl Gustav

Dahlberg, erfuhr endlich das vorher nicht bekannte

Heilmittel von ihm und brachte auf seiner Rückreise nach

Schweden 1761 dem Ritter Linné einen Zweig mit Blu-

men mit, deren Aufguß ebenfalls ſehr heilſam iſt, und

Linné machte hierauf dieſen Baum und deſſen Tugenden

den Europäern bekannt,

Königl. großbrittannischer geneal. Ca-

lender. Lauenburg 1776. Underer Meynung ist

Fermin (Beschreibung von Surinam, I. 210.),

nach welchem der Aufguß der Blumen der Bitterquaffia

auf Surinam schon 1714 als magenstärkendes Mittel

gebraucht , und bereits 1742 auch schon das Holz dersel=

ben als ein gutes Heilmittel bekannt gewesen seyn soll.

Auch hat man zu Landsberg bey Leipzig auf Anrathen

des Herrn Klug die Quaſſia zum Bierbrauen ſtatt des

Hopfens gebraucht , und auf 7 Faß Bier ein Pfund fein

zerschnittene Quassia, die etwa 12 Gr. koftet , genom=

men, that diese in ein Faß , brühete sie mit siedendem

Wasser und ließ das Gemisch unter wiederholtem Um-

rühren zwey Tage und zwey Nächte stehen ; hierauf wur-

de es mit dem Hopfen, von dem man aber einen Dres

dner
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dner Scheffel weniger nahm , wie in Brauhäusern ge=

wöhnlich, versotten. Man erhielt ein angenehmes bits

teres Bier. Die Klarheit und Dauer des Bieres wird

durch Zusehen der Quaſſia erhöhet, indem es solchem

keine schleimige Bestandtheile zuführt; auch erhält das

Bier dadurch eine sehr reine Bitterkeit. S. Reichs

Anzeiger, 1801 , Nr. 58.

Quatember ist allem Anschein nach von Caliptus, oder

Califtus, welcher 219 Pabst wurde und 224 starb,

eingeführt worden. Fabric. II. 371 .

Quatrain ist ein ſittliches Gedicht der Franzosen , welches

aus 4 Versen besteht und durch Gui du Fowr de Pibrac,

der 1584 starb , zu großer Vollkommenheit gebracht

worden.

Juvenel de Carlencas Geschichte , 1752.

2. Th. 2. Kap. S. 25.

=

Queckenegge. Dieses Ackerinstrument ist eine Erfindung

des Oberlanddrost von Münchhausen. Die Lange

ist zwey Ellen 22½ Zoll , die Breite 64 3oll und die

Dicke des Balkens 2 % 300l. In dem vordern Theile

gegen den Pferdezug befinden sich drey länglich vierecki-

ge Löcher. In dem mittelsten Loche steckt die Deichsel,

die durch den Balken reicht und zur Rechten und Linken

befinden sich zwey angeheftete Seitenbänder , die mit

dem Einschlusse in den Balken 18 3oll lang und mit

eiſernen Banden wohl versehen sind. Die Dicke der

Zinken ist oben 1 Zoll , ihre Långe 12 Zoll. Sie find

ins Viereck geschmiedet und unten ein wenig vorwärts

gebogen. Die Länge der Deichsel ist 2 Ellen 3 % 3oll

und ist mit 9 runden Löchern versehen. In der Mitte

ist sie ein wenig unterwärts gebogen und bey dem Balken

ètwas dicker als vorne. Oben, um die Armbånder an der

Deichsel, befindet sich ein eiserner Ring und zwey dergleis

chen befinden sich am Ende des Eggebalkens , um das.

Aufreißen zu verhüten. Zur Rechten und Linken der

Arms
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Armbänder sind zwey eiserne Handgriffe angebracht, zum

Aufheben der Egge..

Queckenzieher ist ein Ackerinstrument, das zur Ausrots

tung der Quecken gebraucht wird , und von dem Ritter-

guthspachter Sachse in Thalwis bey Wurzen in den

Testern Jahren des vorigen Jahrhunderts erfunden wur-

Die Beschreibung und Zeichnung desselben ist in der

Anzeige der Leipziger ökonom. Societat von

der Michaelismesse" 1800 enthalten.

de.

Quecksilber ist ein im Ferer nicht beſtändiges , bey der ges

wöhnlichen Temperatur der Atmosphäre schon flüssiges

Metall von einer sehr glänzenden Silberfarbe. Man

rechnete es sonst zu den Halbmetallen , weil man es noch

nicht zu dehnen verstand ; seitdem man es aber unter dem

Hammer ftrekbar gefunden hat , wird es allgemein zu

den Metallen gerechnet. Man findet es theils gediegen,

1 theils vererzt. In seinem vererzten Zustande heißt es

Binnober. Wie frühzeitig beydes den Menschen bekannt

5. gewesen sey, ist unter den Wörtern Duecksilberberg-

werk und Zinnober angezeigt worden. Philip=

pus Comicus, der noch vor der Eristenz der griechis

schen Monarchie schrieb , behauptet: Dådalus habe

fich schon des Quecksilbers zur Belebung einer hölzernen

Statue bedient und solches von den Priestern zu Mem-

phis kennen gelernt. Um diese Belebung zu erklären,

hat man aber nicht nöthig , seine Zuflucht zum Quecksil

ber zu nehmen , wie ich im II . Th. I. Abth. S. 298 und

IX. Th. S. 44. dieses Handbuchs gezeigt habe. Man

sagt , Mercurius, König in Theben, habe schon

die Kunst verstanden , aus dem Zinnober das Queckfil-

ber herauszuziehen , welches daher nach seinem Namen

Mercurius genannt worden sey. Juvenel de

Carlencas 1. Th. 2. Abschn. 1o. Kap. S. 256.

Aristoteles erwähnt auch des Quecksilbers in seiner

Meteorologie. Theophrastus Eresius beschreibt,

wie
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beschreibt, wie man aus dem 3innober durch das Reiben

in einem kupfernen Mörser mit Eſſig das Quecksilber ab-

scheiden könne und dem Diofcorides war es schon

bekannt, daß das Waſſerfilber (üdçάoyvgov) aus Zin-

nober (auuiov ) gewonnen und auch gediegen gefunden.

werde. Plinius gab ein Destillirgefäß an , um Queɗs

filber aus dem Zinnober zu gewinnen und giebt auch die

Eigenschaften des Quecksilbers , welches er argentum vi-

vum nennt, schon genauer an; in feiner Hist. Nat. lib.

XXXIII. cap. 32. kommen von demselben folgende Auss

brücke vor : — venenum omnium rerum perrumpit

vasa omnia ei innatant praeter aurum ; id unum

ad se trahit ut ipsum ab auro discedat , in pelles

subactas effunditur , per quas sudoris vice defluens,

purum relinquit aurum cum aera inaurantur, sub-

litum bracteis pertinaciffime retinet. Bitruvius ges

denkt auch des gediegenen Quecksilbers.

-

-

-

Der Gebrauch des Quecksilbers zur Läuterung des

Goldes und Silbers wurde 1524 entdeckt.

4

Henrique Garces oder Graces , wie ihn die

Portugiesen nennen , war aus Porto gebürtig und begab

sich nach Amerika ; als er nun daselbst die rothe Erde,

welche die Indianer Limpi nennen und zur Schminke

gebrauchen , betrachtete ; so bemerkte er , daß fie naturs

licher Zinnober war , und da er wußte , daß man in Eu-

ropa Quecksilber daraus erhalte, so reisete er nach dem

Drte, wo man Limpi grub , um das Quecksilber aus der

Schminke zu ziehen. Acosta Hist. Indiae. Lib. IV.

cap. 11.

•

Das Leuchten des Quecksilbers in einem verſchloſſenen

Glase , wenn es gerüttelt wird , hat Johann Bers

noulli zuerst entdeckt. Jablonskie , I. S. 794.

Bis über die Mitte des 18ten Jahrhunderts hatte man

daran gezweifelt , daß das Quecksilber ein fester Körper

werden könne , aber Johann Adam Braun aus Fran-

ken , ein Professor zu Petersburg , bewies zuerst , daß

zum Festwerden des Quecksilbers weiter nichts , als ein

B. Handb. d. Erfind. 1or Th. 2. Ubth. 21 hin-
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hinreichender Grad von Kälte gehöre , indem er es am

14ten, nach Andern am 25sten December 1759 , durch

Hülfe einer großen künstlichenKälte gefrieren sah. Die-

fer Profeffor Braun starb 1768. Professor 3eiher hatte

ihn ermuntert , zu versuchen , ob man nicht größereGrade

derKälte hervorbringen könne , alsFahrenheit, Musschens

broek und Reaumur angegeben hätten. Dieses versuchte

Braun, als das Fahrenheitische Thermometer in freyer

Luft auf 34 Grad stand und brachte durch eine Miſchung

von Scheidewasser und gestoßerem Eise den Grad der

Kälte auf 69 Grad , und ein Theil des Quecksilbers war

nun wirklich gefroren. Durch wiederholte Versuche sah

er das Thermometer bis auf 100, 244, 352 , 544

und endlich bis auf 556 Grad herabfinken. Hierüber

erstaunt , betrachtete er die Quecksilberkugel und fand sie

unverlegt, aber das Quecksilber war völlig feft und blieb

es auch 12 Minuten lang. Es war jezt eine feſte , głán-

zende, metallische Masse , war hårter als Bley , und

beym Anschlagen gab es einen dumpfen Klang. Lich-

tenberg Magazin. IV. B. 1. St. S. 11— 16.

Man zweifelt indessen , ob es reines Quecksilber gewesen

ſey , und hält ihn auch nicht ganz für den Ersten , der

das Gefrieren des Quecksilbers bewirkt habe ; denn in

dem Winter von 1734 und 1735 ſah ſchon Gmelin

zu Jenifeisk das Quecksilber bis auf 120 Grad Fahren-

heitisch herabsinken und Blagden hat gezeigt , daß dies

ses vom Gefrieren des Quecksilbers herkam. Als Gme=

lin in dem Winter von 1736 und 1737 in Jakuhk war,

meldete ihm ein Gelehrter , daß das Quecksilber in seinem

Barometer gefroren sey. Man vermuthete , daß dieser

Gelehrte Herr Dé l'Isle de la Cronere, Gme-

lins Reisegefährte , gewesen sey. Dieser wäre also der

Erste, der diese Veränderung des Quecksilbers für ein

Gefrieren gehalten hat. Im Jahr 1737 , am 27. No-

vemb., bemerkte Gmelin , daß das Quecksilber , welches

einige Tage auf 46 Grad gestanden hatte auf 108 Grad

herabfiel. Die Entdeckung des Grads , bey dem das

Qued
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1

Quecksilber gefriert , verdankt man dem Herrn D. Pal-

Las, der zu Krasnojarsk am 6ten und 7ten December

1772 reines und gut getrocknetes Quecksilber in einer

offenen Schale gefrieren fah. Durch wiederholte Beob-

achtungen fand er , daß das Quecksilber nicht eher wieder

zu schmelzen anfieng , als bis das Thermometer auf 46

Grad stand. Zu Irkuhk wiederholte er diese Versuche.

Aus Elferlein's Versuchen vom Jahr. 1780 erhellet

endlich , daß der Gefrierungs- Punkt des Quecksilbers

bey 39 Grad zu ſehen ſey. Sammlungen zur Physik

u. Naturg. von einigen Liebhabern dieserWisz

Lenschaften. DrittenBandes, 5. Stück. Leipzig 1786.

AmitenJenner 1774 , nach Undern (Halle forts

gefehte Magic , 1788. I. B. S. 449. ) 1772,

machte Herr Professor Blumenbach noch als Student

in Göttingen , glückliche Versuche und bediente sich einer

Mischung vom egyptischen Salmiak , die ſein Quecksilber

in einem Zuckerglase bedeckte. Ein gutes Branderiſches

Thermometer zeigte , als sich im Quecksilber feste Flocken

zeigten , an freyer Luft 10 Grad Fahrenheitiſch an. Am

28sten Jenner 1776, machte D. Lamb. Bider in Rot-

terdam gleichen Versuch. Eben dieses that im Jahre

1777 die königl. Engl. Akademie durch den Hutchius

im FortAlbany inHudsonsbay. Im Jahre 1781 schlus

gen Cavendish und Black zuerst eine taugliche Me-

thode vor , um den Punkt zu bestimmen , wo das Queck-

filber zu gefrieren anfängt. Da nämlich das Wasser

vom Anfang feines Gefrierens , bis zur völligen Vollens

dung desselben , sich genau auf Temperatur erhält ; so

schlossen Cavendish und Black , daß es mit dem Queck-

filber auch so seyn würde , und um sich davon zu über-

zeugen, machte Cavendish einige Versuche mit leichtflüf-

figen Metallcompoſitionén , die der Erwartung entſpra-

chen. Sie thaten also den Vorschlag , in das zum Ge-

frieren bestimmte Quecksilber ein kleines Thermometer zu

segen und an diesem den Punkt zu beobachten, der sich

während des Gefrierens des außen herum befindlichen

LL 2 Queck

*
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Quecksilbers zeiget. Lichtenberg's Magazin. IV. B.

1. St. S. 15. 1786. Nach dieserMethode stellte Hut=

thius neue Versuche an und fand , daß der Gefrierpunkt

des Quecksilbers nicht tiefer als 40 oder gar nur 39Grad

Fahrenheitisch sey und daß das tiefere Fallen des Queck-

filbers nicht vom größeren Grade der Kälte , sondern

von mechanischer Zusammenziehung des Quecksilbers in

dem Zeitpunkte des Gefrierens herkomme. Ebendas.

S. 116. Die neuesten Versuche machte Guthrie

in Petersburg. Halle fortges. Magie, 1788.

1. Bd. S. 449.

Nach der Beobachtung des Herrn H. R. Laurmann

in Irkußk gefriert das Quecksilber nie , wenn es von al-

len fremden Substanzen rein ist. Allgem. Lit. Zeit.

Jena. 1785. Num. 12.

Die Frau von Orbelin zu Paris hat eine Methode

erfunden , das Quecksilber so zu firiren , daß es sich ohne

Beyhülfe metallischer Subſtanzen , wie jedes andere Me-

tall , schmelzen lassen soll , und das heftigste Feuer kann

ihm seine Volatilität nicht wiedergeben. Dieses ganze

Verfahren, worauf sie durch ihre chemische Operationen

geleitet wurde, ist sehr einfach und bedarfnur eine Stun

de Zeit. Lichtenberg's Magazin , III. B. 2. St.

S. 155. 1785. Es wurde 1785 bekannt. Allgem.

Lit. Zeit. Jena, 1785.

1

Um 6ten Januar 1786 brachte Uchard des Mors

gens um 7 Uhr , bey einer natürlichen Kålte von 12

Graden, das Quecksilber zum Gefrieren. “ Er füllte eine

freyschwebende dünne Glaskugel mit Schnee und gepúls

vertem Eise, und brachte durch rauchende Salpetersäure

und Kochfalz, auf die bekannte Art , eine künstliche Kälte

von 25 Graden hervor , wobey jedoch das Quecksilber

noch nicht fror. Daher begoß er die Kugel von außen

mit Vitriolnaphta , beschleunigte deren Verdünstung

durch einen darauf gerichteten Blasebalg und ſeßte ein

Thermometer in die Kugel , wo dann das Quecksilber

auf
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auf 31 Grad fiel und gefror. Halle Magie, IV.

617.

Der Director des großen Hospitals in Mayland,

Herr Moscati, hat bemerkt , daß das Quecksilber das

elastische Harz angreift und mit der Zeit durchlöchert.

Allgem. Lit. Beit. Jena 1788. No. 65. a.

Herr Walker, Apotheker in Orford, hat es so weit

gebracht, das Quecksilber in jeder Jahreszeit und jedem

Clima, ohne Schnee und Eis zum Gefrieren zu bringen.

Er bewerkstelliget dieses durch eine Mischung der Salze,

die aus 11 Theilen Salmiac , 10 Theilen Salpeter und

16 Theilen Glauberfalz bestand , und durch flammenden

Salpeter. Auch Vitrioldl, mit gleich vielemWaſſer vers

dünnt , bringt mit Glaubersalz ähnliche Wirkungen her-

vor. Lichtenberg Magazin , VI. B. 1. St. S. 167.

Göttingischer Taschenkalender. 1790. S. 144.

Dem Herrn Tobias Lowis , Apotheker und Ad=

junct in der Chymie zu Petersburg , gelang es am 30.

August 1792 , das kaustische vegetabilische Laugenfalz,

auf eine sehr leichte Art und ohne Beymischung fremder

Dinge, in regelmäßigen Crystallen darzustellen , welches

bis dahin allgemein bezweifelt worden war. Er unters

fuchte sogleich die Eigenschaften dieser Krystallen und

fand am 5ten September , daß sie bey unnatürlicherTem

peratur von 125 Grad des Delisle, durch die bloße

Vermischung mit Baſſer, eine künstliche Kälte von 149

Grad , also beynahe Froßt erregten. Um 24. December

suchte er sein krystallisirtes Laugenfalz zum Gefrieren des

Quecksilbers anzuwenden. Die natürliche Temperatur

war nur 162 Grad , und in Zeit von 15 Minuten

hatte er durch Mischung dieses Salzes mit Schnee eine

Kålte von 214 Grad und einen festen Quecksilberklum-

pen, der zwey Pfund wog , erhalten. Den 25sten De-

cember wiederholte er den nåmlichen Versuch aufseinem

eingeheizten Zimmer , deſſen Temperatur 130 Grad

betrug, und innerhalb 16 Minuten bekam er einen pfün-

digen Quecksilberzylinder , der fest gefroren war, und

mit
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mit einem Hammerschlag plößlich in zwey Hälften zer=

sprang und etwa drey Secunden nachher durch die Wärme

des Zimmers eben so schleunig zerschmolz. Dieser Ver-

such wurde am 26. December mit eben so glücklichem Er-

folge wiederholt. Das hierzu verbrauchte Salz kann

ohne allen Verluft innerhalb einer Stunde zu einem

gleichen Versuche aufs Neue wieder hergestellt werden.

Frankfurter kaiserl. Reichs- Ober- Post=

Amts 3eit. 1793. No. 21. Dienstags, den 5ten Febr.

Herr Richard Walker verfertigte einen künstlichen

Schnee, welchen er erhielt, indem er erst Waffer tunst-

licher Weise in einer Röhre gefrieren ließ und es dann

zu einem feinen Pulver zermalmte , um mit demselben

das Quecksilber zum Gefrieren zu bringen. Es gelang

ihm dieses mittelst eines von ihm angegebenen einfachen

Apparats. Das Quecksilber friert binnen wenigen Mi-

nuten , wenn die Temperatur der Luft 85 Grad nicht

übersteigt. Den ganzen Proceß und die Abbildung des

Apparats findet man in Gren's neuem Journal

der Physik, II. B. 4. Heft , 1796 S. 458.

*

Die Japonefer bringen das Quecksilber durch ges

riebene Knochen von gewissen Meerkazen , mit Speichel

vermischet, so weit, daß es sich hämmern läßt. Jas

blonskie allgem. Ler. Th . II. S. 1123.

Um das specifische Gewicht des festen Quecksilbers gea

nau zu bestimmen, ließ Schulze Quecksilber in einer

Mischung von falzsaurem Kalk und Schnee frieren , und

fand das specifische Gewicht dieses festen Quecksilbers =

14,391. Gehlens Journal der Chemie B. 4.

S. 434.2

Quecksilber Apparat. Einen solchen erfand Herr
-

D. B. Bourguet, Profeffor beym Collegio medico

in Berlin und bediente sich dessen seit mehreren Jahren

mitgroßemVortheil, indem einVorrath von 4-6Pfund

Quecksilber zu den meisten Verſuchen hinreichte; da hin-

gegen der bisher bekannte hydrargyropneumatiſche Ap-

parat wegen der erforderlichen großen Menge Queckfil-

bers
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1

bers die Versuche mit solchen Gasarten , die ſich nur

Furch Quecksilber sperren lassen , ungemein erschwerte.

DieBeschreibung des Ersteren findet man in Scherer's

allgem. Fourn. der Chemie , 1801, VII. Bd.

38fter Heft, S. 198 folg.

Quecksilberarzeneyen. Als Arzeney brauchten die aras

bischen Werzte zuerst das Quecksilber und heilten die

Kråge damit. Von den Arabern kamen die Quecksilber-

falben zu den Europäern , welche die sogenannte fas

razenische Salbe von dem 11ten Jahrhundert an benutz

ten. Peter Hiſpanus, erſt Arzt und dann 1276

Pabst, wo er den Namen Johannes XXI. bekam, be-

merkte , daß sie ihre Wirkung in einem Speichelfluß dus-

fere, welches auch dem Theodorico und Guido de

Cauliaco bekannt war. Schon vor des Berengas

rii Zeiten suchte man auf die Speichelkur hin zu arbeiten.

Die ersten Spuren von einem durch Quecksilbersalben era

regten Speichelfluß findet man schon bey Theodorich,

einem Arzte des 13ten Jahrhunderts , der sich vom

Mönchbis zumBischof von Cervia emper geschwungen

hatte, und 1298 starb..

1

•

Gruenbeck gedenkt auch 1496 des Gebrauchs der

Quecksilbersalbe in der Lustſeuche. Abhandlung über

die venerische Krankheit von Christoph Gira

tanner. Göttingen 1789. II . B.

1

JohannAlmenar war der Erste , der imJahr 1500

die
3
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zu verbindenrieth. Ebendas. Daher kann Jacob Be-

ringer, Arzt zu Carpi , der erst im 16ten Jahrhun= -

derte lebte , nicht der Erfte gewesen seyn , der sich des

Quecksilbers zur Heilung der venerischen Krankheiten be-

diente, wie man gemeiniglich geglaubt hat. Der Herr

von Eckartshausen hat die Entdeckung gemacht,

daß die Flüssigkeit und höchste Flüchtigkeit des Queckſil-

bers von dem phosphorischen Schwefel herrühre , den es

enthält. Wird er dem Quecksilber entzogen, so verliert

es seine Flüchtigkeit, und er ist die Ursache, warum das

Qued
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Quecksilber bey den veneriſchen ' Krankheiten mit gutem

Erfolg angewendet wird. Der wahre Mercurial-Schwes

fel kann in der Gestalt eines leuchtenden Dels dargestellt

werden und eben dieses Del ist das heilsamste Mittel wis

der viele Krankheiten. S. meinen Almanach derFort=

schritte u. f. w . Bd. V. pag. 229.

Paracelsus brachte in der zweyten Hälfte des

16ten Jahrhunderts hauptsächlich die Quecksilberarze=

neyen in Gang , indem er sie bey für unheilbar gehalte-

nen Krankheiten mit Glück anwendete und auch den ins

nerlichen Gebrauch des Quecksilbers außer Zweifel ſehte.

Nach Andern soll es Matthiolus zuerst innerlich ges

geben haben ; er starb 1577.

Boerhave vermuthete zuerst die heilsame Wirkung

des Quecksilbers bey den Blattern. Im Jahr 1745

fieng man in den englischen Pflanzorten in Amerika an,

fich des Quecksilbers bey denen zu bedienen , welchen

man die Blattern einpfropfte. Das Einreiben des

Merkurs mit Schweinsschmalz in die von einem tollen

Hunde gebisseneWunde hat Default erfunden. Halle

Magie. I. S. 414.

Quecksilber- Auflösung erfand Libav , der im 16ten

und zu Anfange des 17ten Jahrhunderts lebte ; fie bes

ficht in einer rothen Farbe, welche die Auflösung des

Quecksilbers in Scheidewasser an die Haut bringt.

Quecksilberbergwerke. Die ältesten bekannten in Eu-

ropa befanden sich in Spanien in dem alten Båtika,

jest Almaden , in der kleinen Provinz Mancha und wur-

den nach dem Zeugnisse des Plinius , ſchon vor mehr

als 2293 Jahren gebaut ; f. Ueber den Bergbau

von Spanien überhaupt ic. von J. M. Hop-

penseck. Weimar , 1796. Die Römer , die vorher

ihren Zinnober aus Kolchis in Kleinasien , oberhalb

Delphi, holten , machten sich zu Herren dieser spanischen

Quecksilberbergwerke. Volytechnisches Maga-

ain. 1798. 1. B. S. 234. 235*

Hens
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Henrique Garces oder Graces, aus Porto gea

bürtig, entdeckte im Jahre 1566 und 1567 die berühm³

ten Quecksilbergruben zu Guancabelica oder Guanca Ve-

lica, bey der Stadt Dropesa , 9 oder 10 Meilen von

Guamanga und 60 Stunden von Lima in Peru , wo er

Werke anlegte, um aus dem Zinnober das Quecksilber

zu gewinnen.

Zu Cottach in Columbo ist reines Quecksilber entdeckt

worden. In einer 14 Fuß tiefen Grube fand man es

an fünf verschiedenen Orten , nicht weit von einander

und in Erdlagen , die etwa zwey Fuß dick waren. E

zeigte sich in kleinen Kügelchen und man brachte davon

acht bis neun Pfund zusammen . S. meinen Almanach

der Fortschritte u. f. w. Bd. VIII. S. 299.

Quecksilberkalk, rother, ist von Boyle , der zu Ende

des 17ten Jahrhunderts lebte , erfunden worden. Er

entdeckte nämlich , daß sich Quecksilber , welches Gold und

Silber aus ihren Auflösungen niederschlage , schon für

sich, doch mühsam und langsam , zu rothem Kalk brenne,

der aus dem Feuer gewisse , vornehmlich Salztheilchen

an sich gezogen habe , in einer stärkern Hige aber, als

diejenige war , worin er sich bildete , wieder zu lau-

fendem Quecksilber werde. Gmelin , II. Theil pag. 77.

i

Späterhin entdeckte Hahnemann eine Verfertigung

von Quecksilberkalk , (Allgem. Lit. Zeit. Jena

1801. No. 128. ) welche jedoch Herr Prof. Göttling

in Jena tadelte , und bewieß , daß man, um den schwarz.

zen Quecksilberkalk zu erhalten , die Auflöſung des Queck-

filbers in der Salpetersäure auch in der Wärme bereis

ten könne , und daß Hahnemanns langſäme Auflöſung

ìn der Kälte überflüssig sey. Herr Hufeland fand

diesen durch die Auflösung in der Wärme bereiteten

Quecksilberkalk eben so wirksam , als den Hahnemanni-

schen. Gottling's chemische Bemerkungen

über das phosphorsaure Quecksilber und

Herrn D. Hahnemann's schwarzen Quecksil =

bertalk. Jena 1795.

Queck-
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Quecksilberluftpumpe f. Luftpumpe.

澱

Quecksilbermohr , (mineraliſcherMohr , Aethiops mine-

ralis s. mercurialis ) iſt eine Verbindung des Quecksilbers

n mit einer ziemlichen Menge Schwefel. Die Farbe des

Gemisches ist schwarz; daher man es Mohr genannt

hat. Die Chineser haben ihn , nach des Jesuiten Mar-

tin's Bericht, schon vor ihrem Verkehr mit den Euro-

påern gekannt. Turquet von Mayerne, ein eng-

2 lischer-Leibarzt , gedenkt deſſelben zu Anfang des XVII.

Jahrhunderts in ſeinen Schriften und Harris hat 1689

die Bereitung desselben gelehrt. Dörfurt, II. 1035.

Neuerer Zeit haben , Ludolf und Schäffer verſchie-

denartige Verfertigungen desselben erfunden. Jacob-

fon, unter ,,Quecksilbermohr."

Quecksilberniederschlag , prácipitat. Des rothen Práci=

pitats gedenkt schon Geber oder Oschafar, ein Ara-

eber, der schon im 8ten Jahrhunderte lebte . , Raimund

Lull, geb. 1235 , erwähnt ebenfalls desselben.

e
i
n
o

Um

das 15te Jahrhundert kannte ebenfalls Bafilius Ba

lentinus , Mönch zu Erfurt, den rothen Prácis

pitat. Des weißen Quecksilberniederschlags erwähnt da-

gegen blos der schon oben genannteRaimund Lull . Gme-

lin. Th. I. p. 18. 77. 141.

Nach Jacobson, unter "Quecksilberniederſchläge,"

erhält man, wenn 100 Theile Quecksilber in Salpeter-

faure aufgelöst und niedergeschlagen werden , 1) mit

åhendem Mineralalkali 104 Theile schwarzrothen,

2 ) mit mildem Mineralalkali , 110 eisenrostigen,

3) mit phlogisticirteṁ Alkali , weißen , 4) mit Glau-

bersalze , 119 weißen , nach dem Abſpůlen mit heißem

Waffer gelben, Präcipitat.

事

Der wahre weiße Prácipitat foll, nach Buchholz,

eine Verbindungvon vollkommenemQuecksilberoryde, Salz-

fäure und Ammonium seyn , und Lemery lehrte ihn

schon aufdie Art bereiten , daß eine wässerige Auflösung von

åhendem Sublimat und Salmiak mit einer Kalifolution

zerlegt wurde. S. meinen Almanach der Fort-

fchritte . XIII. Jahrgang. p. 547. Nach
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Nach Fischer soll man auf folgende Art einen ſchó-

nen rother Präcipitat erhalten. Vierhundert Theile me-

tallisches Quecksilber löset man in der Hike in Salpeters

faure auf. Die Auflösung wird zur Trockne abgeraucht,

und das trockne Salz mit 350 Theilen metallischem

Quecksilber durch etwas hinzugesettes Wasser zusammens

gerieben, bis sich Alles zu einer gleichförmigen Maſſe ges =

bildet hat. Diese wird nun getrocknet , in eine Retorte

geschüttet und einer schnellen Hiße ausgefeßt. Sobald

sich etwas Sauerstoffgas entbunden hat , wird die Arbeit

unterbrochen und nach dem Erkalten findet man das Ganze

in einen rothen Präcipitat verwandelt. Scherer's

Allgem. Journal der Chem. B. VII. S. 54 ff.

Quecksilber- Pillen, deren sich Barbarossa bediente,

bestanden aus Quecksilber , mit Mehl und Terpentin ab-

gerieben.

Quecksilber- Präparat. Des ersten chemiſchen Präpa-

rats gedenkt Paulus Aegineta , der in der Mitte des 7ten

Jahrh. lebte ; ( Paul. Aeginetae libri VII. edit. Alban.

Torin. Basil. 1538. 4. p. 535. ), welcher zuerst bemerkt,

daß einige Aerzte seiner Zeit das lebendige Quecksilber

berbrannt und gleichsam in eine Asche verwandelt, hers

nach aber als Arzeneymittel gegeben hätten.

Ein anderes neues detonirendes Quecksilberpräparat

erfand und verfertigte Howard, indem er 100 Gran

Quecksilber in der Hize in Salpetersäure auflösete, dann

nach dem Erkalten Alkohol hinzu- und die Mischung einer

gelinben Wärme aussette. Nach seiner Versicherung

bildeten sich Dämpfe und schied sich ein Niederschlag ab,

den er im Filtro, sammelte und mit destillirtem Wasser

aussüßte. Dieses war das verplaßende Quecksilber.

Crell's chem. Annal. 1800 , B. II. S. 385. ff.

Quecksilberpuppe ist von den Chinesern erfunden worden,

Journal des Lurus und der Moden. 1792 .

Jenner S. 8. Antipandora, 1789. III. S. 210.

Quecksilbereinigung war schon dem Basilius Va-

len:
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lentin bekannt, der um das 15te Jahrh. lebte. Gme=

lin , I. 144.

Quecksilbersalpeter war ebenfalls dem Baſil. Valentin

bekannt und schon zu Boyle's Zeit gab einer seiner

Freunde, Collins , Quecksilberfalpeter ein.

Quecksilberseife . Kapp und Hufeland machen ein

neues Mercurialpräparat , deſſen Erfindung sich aus Ruß-

land herschreiben soll , unter dem Namen Quecksilber-

feife bekannt. Die Art, wie dieselbe verfertiget wird,

kann man in meinem Almanach derFortschritte, c.

III. Jahrgang , pag. 186. nachsehen.

Quecksilbersublimat. Des äßenden Sublimats gedenkt

schon Geber oder Dschafar , der im 8ten Jahrh.

lebte, späterhin auch Basilius Valentin ; und

Boyle, der in den Jahren 16611690 Epoche

machte , entdeckte , daß ihm Salzsäure wesentlich sey;

auch erwähnt er seiner Verfälschung mit Arsenik. Theo-

dor Turquet de Mayerne kannte schon zu Anfange

des 17ten Jahrhunderts eine Art verfüßten Sublimats.

Quecksilberuhr ; eine folche , welche 27 Minuten lang

gieng , erfand Johann Heinrich Lambert, geboren zu

Mühlhausen im Sundgau 1728 , geft. 1777. Das

Bedürfniß einer genauen Abmessung der Zeit bey seinen

Versuchen leitete ihn darauf. Nachrichten von dem

Leben und Erfindungen der berühmtesten

Mathematiker ; 1788. 1. Th. S. 171 .

Queen Charlotte's ; diese Inseln hatte la Pérouse schon

1786 entdeckt. Die Engländer gaben ihnen hernach je-

nen Namen. Allgem. geogr. Ephem. 1801 .

Sept. S. 196. Um die nämliche Zeit umschifften die

Rapitaine Lowrie und Guise diese Inseln. Ebdas. S.

198. Den größten Theil der kön. Charlotten - Inseln

umsegelteGeorg Diron 1787 zuerſt. Ebd aſ. S. 201.

Quellen. Die wahrscheinlichsten Hypothesen über ihre

Entstehung haben Mariotte und Halley gegeben.

Mariotte, der von der Bewegung der Wasser

schrieb , glaubte, daß die Quellen aus dem Regenwasser

und
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C

und Schneewasser entstånden , welches , indem es durch

den Boden dringet , auf eine kiefichte Erde kommt , wo

es nicht durchſeigern kann , sondern einen Seitenweg neh-

men und eine Quelle geben muß. Bion's mathemas

tischeWerkschule. Vierte Auflage von Doppelmayr.

1741. S. 218. Halley bemerkte bey seinem Aufs

enthalte auf der Insel St. Helena , daß auf dem Gipfel

der Berge , 800 Yards über der Meeresfläche , des

Nachts bey hellem Wetter die Dünste sich so stark verdich

teten, daß er die Gläser seines Fernrohres von Zeit zu

Zeit mit kleinen Tropfen bedeckt fand und die Näſſe des

Papiers ihn hinderte, ſeine Beobachtungen aufzuzeichnen.

Aehnliche Erfahrungen machten Kästner und Lulofs.

Hieraus schloß Halley , daß die Dünste sich an Gebir

gen und auch schon an niedrigen Hügeln niederschlagen

und daß hieraus die Quellen entstehen. Gehler phys

fikal. Wörterbuch. III . S. 607–609.

Die Quellen in der Tiefe des Meeres wurden durch

den berühmten sicilianischen Schwimmer Niklas

Fisch entdeckt , der , als er ein goldnes Gefäß , welches

der sicilianische König in die Charybdis warf, heraus

holte, die Versicherung gab , daß aus dem Meeresgrunde

starke Quellen hervorströmten.

Quelpaert, eine Insel ohnweit Corea , wurde 1635

durch den Schiffbruch eines holländischen Schiffs bekannt.

Voyage de la Perouse autour du monde, redigé par

M. L. A. Milet Mureau. Paris , ch. Plas. Sie

liegt 144° 15 ' D. L. von Ferro und 33 ° 14′ N. B. S.

Monatl. Correspondenz von Zach. 1800. Nov. S. 518.

Querpfeife erfand nach Einigen der Satyr Marsyas, in

Phrygien, (Clem. Alex. Strom. Lib. I. ) nach Andern

Pan, (Bion Idyll. III . ) nach Andern Midas in Parys

gien. Plin. VII. 56. sect. 57. Vergl. Musik , Flöte.

Quersattel. Im Jahre 1380 fiengen die Damen an auf

Quersatteln zu reiten. Anna von Eurenburg ,

Gemahlin Richard II . , führte diefes in England ein.

Quer-

1



542 Querwälle. Quitte,

Querwälle, Traverſen , wurden 1572 zuerst in Harlem

zum Schuß gegen die enfilirenden Schüſſe der hohen

Batterien gebraucht ; sodann bediente sich ihrer Vau -

ban zur größern Stärke der Befestigungs- Werke , in-

dem er sie auf dem bedeckten Wege anbrachte , und spås

terhin brachte Zielken in der Mitte der Redouten der-

gleichen an. Auch der schwedische Major von Rôók

deckte sowohl den Hauptwall als die vorliegenden Werke

durch viele Traversen , die 22 Fuß von einander lagen.

Quickmethode, f. Amalgamation.

Quippos. Diese dienten den Peruanern vor dem Unfang

des 16ten Jahrh. statt der Schreibekunst. Sie waren

eine Art von Farben oder Bilderschrift. Siehe das

Conversations Lexikon , Thl. III. , unter dem Worte:

Quippos.

Quinquina Piton , eine Art Chinarinde , entdeckte Bavier

aufMartinique. S. Rosenthal unter : Fieberrinde, "

Quintil , ein französisches Gedicht, wurde unter Heinrich

II. von Fontaine erfunden. Juvenel de Car-

Iencas Gesch. der schönen Wiss. und freyen Künste von

I. E. Kappe. 1752. 2. Th. 2. Kap. S. 25.

Quintin, Quinte, eine ſchöne Gattung Leinwand , die

von einer Stadt in Bretagne , in deren Gegend sie am

meisten gemacht wird, ihren Namen hat.

Quir, eine Küste an dem stillen Meere , in Südamerika,

ist 1606 von einem Spanier, Ferdinando Quito,

entdeckt worden.

Quitte stammt von Creta und zwar aus der Gegend der

ehemaligen Stadt Cydonia , jezt Ennea , von der sie

auch den Namen Kvdáviov uñlov , malum Cydonicum,.

erhalten hat. Monatliche Correspondenz. von Zach.

1800. May. S. 491.-

Rudolstadt ,

gedruckt in Dr. Carl Poppo Fröbels Hof- Buchbruceret.
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